Die 




altindischen 

Todten- und 






THE LIBRARIES 

COLUMBIA UNIVERSITY 



1 



13 



1895 
<6iucn iinonymously. 



J 



Google 



Digitized by Google ^ 



• » . • • • 

*. : : : : »; : 

Die AltindiseftSl 
Todten- und BesMun^ebräuehe 

MIT 

BENUTZUNG HANDSCHRIFTLICHER QUELLEN 



DARGESTELLT 
VON 

Dr. W. CALANI). 

- • . 



Verbandclingen der Koninklijke Akademie van Wclenscliappen le Aimterciam 
Afdeeling LETTER KUNDE. 
Deel I. N\ ß. 



AMSTERDAM , 

JOHANNES MÜLLER. 
1890. 



Digitized by Google 



•- • 





st- 

pc i 



Digitized by Google 



EINLEITUNG. 



Die quellen. Schon mehrere male sind die altindisehen todten- 
uud bestattungsgebräuche mit geringerer «der grösserer ausführlieh- 
keit behandelt worden: von Coleb rooke (Mise. Essays, vol. I, 
s. 172), von Wilson (The fnneral eeremonies of the Hindus, Essays, 
vol. 11, p. 270), von von Roth (Zeitschrift der Deutsehen Morgenl. 
ges. VIII, s. 467), von M. Muller (ib. IX, s. I Agg.), von 
Hajendrnläla Mitra (einleitung zum Taittiriva-Aranyaka ')), von 
Hau wen s (Lijkbehandeling en rouwplechtigheden bij de meeste 
volken, Brüssel 1SS8), von Monier Williams (Religious thought 
and life in lndia p. 274) und zuletzt von Oldenberg (Religion 
des Veda s. 570). Trotzdem ist eine ausführliche darstellung dieser 
gebrauche, wie sie hier geboten wird, nicht eine Wiederholung von 
schon bekannten sachen, sondern eine Verarbeitung von meist neuen 
materialien, die vom grössten interesse sowohl für die ethnographic 
als für die indische philologie sind. Während nämlich in den 
eitierten arbeiten der darstellung der todtengebräuche die texte 
einer vedischen schule (der des Äsv.) oder höchstens vierer (des 
Äsv., Sänkh., Kaus., Küty.) zu gründe gelegt wurden, beruht die 
im folgenden gegebene beschreibung des bestattungsritus auf den 
ritualtexten von nicht weniger als dreizehn schulen, von denen 
freilich drei fast gleichlautend sind. Nur von fünf dieser dreizehn 
sclnden sind die texte bis jetzt gedruckt. Die hier gebotene dar- 
stellung verfügt also über die tudtenritualtexte 
des Baudhnyana j 

die Taittiriyaschulen 

zum schwarzen Yajurveda 



gehörig. 



des Bharadväja 
des Apastainba 
des Iliranyakcsi n 
des Vaikhänasa 
der Mänavas 
der Kathas 

dcrMädhyandinas }zum weissen Yajurveda. 

des K a u s i k a } zum Atharvaveda, 

desOautama j o_ , 

, „ 4 , zum Sanmveda, 

der Kaut hu in as ) 

des Äsvalävann I t» i i • • 

zum Rgveda gehörig. 



des bankhayana 

Verband. Kon. Afcad. v. Wet. Af<l. Lett<rkuude. Dl. I. X°. C. 1* 
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I. Die texte des Ba udh ä ya na '*). Wie es strheint folgt im 
grossen corpus der ritualtexte, welche unter dem nanien des Ban- 
dhäyana gehen, das pitrnuulhasfitra unmittelbar nach dem grhyasütra. 
Tn der von Bühler (Saered Hooks of the Hast, vol. XI\C s.' XXX) 
gegebenen rohen inhaltsangabe der sütras des Baudhävana ist das 
pitrmedhasütra, obsehon es doch ein ganzes ausmacht, nicht erwähnt 
worden. Wahrscheinlich hat Biihler es als einen anhang zum grhva- 
sQtra betrachtet. Merkwürdig ist, dass auch ßurnell nirgends in 
s< i inen catalogen das pitrmedhasütra erwähnt. Dieser text des Bau- 
dhävana besteht aus zwei grösseren anschnitten (prasna). Leider steht 
es um ihn nicht viel besser als um die anderen Baudhayanatextc, 
in welche schon früh allerhand zuthaten und ritualien aus späterer 
zeit eingedrungen sind. Nur der erste prasna macht ein un- 
unterbrochenes ganzes aus; der stil ist durchweg derselbe wie er 
sonst in den ältesten partien des Baudhäyanasutras angetroffen wird : 
nicht knapp und kurz gehalten und aufs uöthigste sich beschrän- 
kend, sondern mit einer gewissen breite den ritus beschreibend, 
über das pro und contra gewisser handlungen disputierend und 
alte augurien und aussprachen mittheilend. Der zweite prasna da- 
gegen umfasst mehr die paralipomena und die besonderen fülle. 
Dass dieser prasna, wenigstens in seiner jetzigen redaction, jünger 
ist als der erste, beweisen diejenigen stücke, welche einen alten 
commentar zum ersten prasna liefern, jedesmal eingeleitet durch 
die Wörter: „was das betrifft, dass . . . -) Aber auch dieser prasna, 
dessen spätere abfassung beweisbar ist, gibt hie und da ein recht 
altes hrähmanam Was besonders auffallend und mir nicht recht 
begreiflich ist im zweiten prasna, ist folgendes: er enthält einen 
dahanakalpa (cremationsritus), der von dem früher im ersten prasna 
gegebenen ganz verschieden ist und doch für „zweinmlgeburene" 
(d. h. äryas, nicht südras) und zwar ebenso für ähitägnis bestimmt 
ist. Ich halte es für möglich, dass dieser dahanakalpa ursprünglich 
für eine andere, den Baudhäyaniyas eng verwandte schule gegolten 
hat und dass er schon früh dem corpus des Baudhävana einverleibt 
worden ist 4 ). In mittelalterlichen nibandhas werden aus diesem 
abschnitt stellen citiert; ein pravoga für den pitrnicdharitus, der 
schule des Baudhävana folgend, nimmt diesen dahanakalpa zur basis 
und erweitert denselben hie und da mit handlungen aus dem älteren, 
in prasna I enthaltenen ritus; auch scheint er grossen einrluss auf 
einige andere jüngere ritualbücher ausgeübt zu haben. O bschon dem 
Baudhäyana zugeschrieben, weicht dieser kalpa merkwürdigerweise 
in einem einzelfallc vom älteren Baudhävana ab und schliesst sich 
den jüngeren Taittiripschulen an, nämlich bei der Schichtung der 
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opfergeräthe 5 ). Im verfolg dieser abhandlung bezeichne ich diesen 
dahanakalpu als den seeundären Hiiudhäyana. 

II. Die texte des Hhäradväja, A pa sta in ha , II iran yakesin. 
Diese drei mit einander aufs engste verwandten schulen (ich be- 
zeichne sie zusammenfassend dem Haudhävana gegenüber als die 
jüngeren Tuittinvaschulen) liahen, soweit ich darüher zu urtlieilen 
im stände hin, einen seihen todtenritus gehaht. Auffallend ist dies 
nicht ; schon wusste man, dass z. l>. das dliarnuisütni (samaväeärika- 
sütra) des Apastainha und Iliramakesin (von liliäradvaja's dharma- 
sütra ist soviel ich weiss nichts hekannt) heinahe dasselbe war; ich 
bin niitzuthcilen im stände, dass diese schulen auch das sulhasütra 
gemeinsam haben; nur die eintheilung der eapitel ist verschieden. 
Auch die pitrmedhasütras nun der drei genannten sütrakäras scheinen 
sich nur durch die anordnung der materialien und die eintheilung 
der eapitel von einander zu unterscheiden. Uber Apastaniba allein 
bin ich nicht ganz sicher; von seinem pitrmedhasutra scheint bis 
jetzt nur das pitrmedhasütrabhäsva des GHrgya Gopälayajvan zu tage 
gekommen zu sein. Die copie dieses Werkes, über clie ich verfüge, 
ist unvollständig, was sehr zu bedauern. Kin pravoga aber zu einem 
theil der verlorenen stücke scheint zu beweisen, dass auch das 
übrige todtenritual (z. b. die lostaciti) mit dem des Bharadvaju- 
Hiranvakesin übereinstimmt. Nur die im zweiten pitrmedhaprasna 
verarbeiteten materialien scheint das Ajia-stambasatra nicht zu ent- 
halten. Das schliesse ich daraus, dass immer wenn von Gopälavaj- 
van, von Rudradatta G ) und anderen commentatoren zum Apastamba 
aus diesen ritualien citiert wird, die betreffenden stellen aus dem 
Bhäradväjasütra niitgetheilt werden. Hätten sie sich im eignen sütra 
vorgefunden, so würde man sie natürlich diesem entnommen haben. 

Welchen platz in den kalpatexten die drei pitrmedhasütras ein- 
nehmen, ist nur von Hiranvakesin bekannt: in seinem kalpasütra 
folgt es nach dein dharniasütra und umfasst prasna XXYUI und 
XXIX, die beiden letzten des ganzen Werkes. Nach berichten von 
Hurnell 7 ) sollen auch im Apastambakal|Kisütra die zwei prasnas 
denselben platz einnehmen »ds im Hiranvakesisütra. Dass das Apa- 
stainbapitrinedhasiitra nicht etwa ein später dem sütra zugefügter 
anhang ist, sondern von an fang an davon einen theil ausgemacht 
hat, beweisen die stellen, an denen bei früheren veranlassungen 
auf den pitrmedhakalpa hingedeutet wird 8 ). 

Stellt man die drei satras neben einander, so ergibt sich folgende 
Synopsis 9 ) : 
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Bhäradväja. Hiranyakcsin. Apastamba. 

I. 1-8 (incl.) = ™i:j_8 (n,l.) j ^ , und u 10) 

I. 9-10 (incl.) = XXVm^-W^cl) j ^ m 

I. 11, 12 = XXVIII. 11, 12 } patala IV (?) 

IT. 1 XXIX . 7 / patala V (?) 

(= patala VII) \ (bricht ab) 

II. 2—7 (incl.) XXIX ' 1—6 (incl.) 

II. 8 = XXIX. 8— 9 (bis uktmu dik$ita). 

TT. 9 und 10 — XXIX. 9 {uktamdU'$itu 0 )\ns\\{tänigräma 0 ). 

IT. 11 = XXIX. 11 bis yudyähUagnih protitah. 

II. 12 — XXIX. 11 yadyüln bis schluss. 

Von einigen kleinigkeiten abgesehen sind also die sütras einan- 
der völlig gleich; nur kommt in Bhäradväja der brahmamedha 
gleich nach dem santikarma und steht der letzte adhyäya im Hi- 
ranyakesisütra zweien des Bhäiadväja gleich n ). 

Das pitrmedhasütra der drei jüngeren Taittirivaschulcn steht, wie 
sich erwarten lässt, dem des Baudhäyana sehr nahe. Der ritus ist 
wesentlich derselbe, auch die zu gebrauchende vedasprüche. Nur in 
der reihenfolge herrscht unterschied und besonders auch darin, 
dass Baudhäyana viel ausführlicher und breitsprachiger ist. Die pa- 
ralipomena, die hau])tsiichlich im zweiten theil des Bhär.-Hir. ent- 
halten sind, finden sich fast alle im zweiten prasna des Baudhäyana 
wieder, meistens ausführlicher, oft mit denselben ausdrücken. Was 
aber im tiaudhäyanapitrmedhasütra fehlt, ist das opfer an Yama 
(Mir. XXIX, 5 und 0, Bhär. 11, ü und 7). Aber aucli das 
Baudhäyanasütra hat diesen opferritus bewahrt und zwar im sieb- 
zehnten adhyäya des ersten prasna der grhvaiwuisista vl ). Übschon 
ein opfer an den Todesgott steht es doch in keinerlei beziehung 
zur todtenbestattung ; wahrscheinlich ist dieser abschnitt dem zweiten 
prasna des Bhäradväja-lliramnkcsin einverleibt, um diesem prasna 
ungefähr denselben umfang zu geben, welchen der erste hatte. 

Wie gesagt, verwenden die vier Taittinvasehnlen dieselben ve- 
dasprüche bei der bestattnng. Diese sprüchc sind alle im YI U " 
prapäthaka des TaittirTva-Aranyakam enthalten und zwar in der den 
Apastambins angehörigen Andhra-reccnsion. Weil also in den sütras 
der drei jüngeren Taittinvasehnlen alle niantras als aus dem Ara- 
nyakam bekannt vorausgesetzt werden, sind sie überall nur durch 
die anfangsworter (pratTka) angedeutet. Nur die mantras des Yama- 
opfers werden ganz (in sakalapätha) gegeben, obschon doch auch 
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die meisten im Aranvakam enthalten sind. Ganz anders steht es mit 
Baudhäyana, der immer die einzelnen mantras in sakalapätha gibt; 
nur wenn er zwei oder drei oder mehrere mantras zugleich andeu- 
ten will, gibt er den pratlka bloss des ersten an, oder die prati- 
kas aller mantras. Wie ist diese Unregelmässigkeit zu erklären? 
Einerseits muss zur zeit als das Baudhävanasütra seine jetzig«; redaction 
bekam, eine mantrasammlung bestanden haben, aus welcher die in 
pratlka eitierten mantras bekannt waren. Aber warum waren denn 
andererseits in diese sammlung nicht alle pitrmedhamantras aufge- 
nommen? Wenn ich nicht irre, gilt die hier gemachte bemerkung 
für die andern texte des Baudhäyana. Nur eine genügende erklä- 
rung bietet sich mir an, die annähme nämlich, dass der text des 
Baudhäyana auch hierin eine spur späterer bearbeitung aufzuwei- 
sen habe; man kann es in späterer zeit bequemer gefunden haben 
in die handexemplarc des sQtras die mantras ganz aufzunehmen (wie 
das z. b. noch jetzt innner in prayogas und paddhati's geschieht.), 
combiiiationcn von mantras aber unangerührt zu lassen. Freilich 
müsste diese Überarbeitung sehr alt sein. 

Ausser den sütras der Taittinyaschulen sind in der folgenden 
arbeit noch benutzt worden: der prayoga für den pitrinedha 
eines ähitägni nach Baudhäyana, hauptsächlich nach dein secundären 
ritus (bezeichnet als „prayoga Tanjorc" ; copie von MS. Tanjorc 347G); 
Kesavasvamins BaudhäyanTyapaddhati, MS. India Office 004; 
Ycnkatesa's sanirnayapray ogamälä Bombay 1S8G, von 
grösster Wichtigkeit für den ganzen Baudhäyana-grhya-ritus, aus drei 
theilen bestehend: 1. die sainskära's, 2. die übrigen grhyariten, 
3. pitrinedha (antyesti); die antvestipaddhati des Harihara, 
ritual für den anähitägni nach Bhäradväja MS. I. O. 482 ; der 
prayoga für den brahinaniedha nach dem ritus der jüngeren 
Taittinyaschulen (von mir citiert als „brnhmamedhapravoga"; copie 
von Tanjorc 3807); der lostaeitiprav oga MS. Burneil, „catal. 
of a eolleetion" n° CXX1 (bezeichnet als „prayoga Burnell"); der 
lostaciti prayoga MS. Hang n° 310 (bezeichnet als „prayoga 
Hang") und schliesslich der pitrmed hasära mit dem „sudhivilo- 
cana" genannten commentar, herausgegeben in Mysore 1 s8 5. Dieser 
text, jünger als die smrticandrikä, überaus reich an wichtigen citaten, 
behandelt die antyesti (hier avabhrthesti genannt) für den anähitägni 
nach dem ritus der jüngeren Taittinyaschulen; prav ogada rpana 
des Viraräghavasüri, die ganze antyesti nach dem ritual der jüngeren 
Taittiriya-schulen behandelnd; Mysore 1885. 

Für das agnicayana standen mir zu geböte: das Baudhfiyanams. 
aus llaug's nachlass, der Mahägnisarvasva, ein ausgezeichneter com- 
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mentar zum Baudhäyana-cayanasütra (MS. Burncll, catalogue n° 
XCVI) und das Hiranvakesicmana nach dein MS. Lugdun. n° 2347 , 
verglichen mit Hang 3S. 

III. Nur dein namen nach war bis jetzt das Yaikhänasa- 
grhya- und dharmasütra bekannt. Jetzt ist eine Handschrift davon 
nach Europa gekommen ,:} ). Das grhyasütra handelt ausführlich von 
der antyesti im V !o " adhyava; die prävascitta dazu werden später 
in adhyäva Vll gegeben. In welchem verhältniss die Yaikhänasa- 
texte zu den sutras der anderen schulen des schwarzen Yajus ste- 
hen, ist, so viel mir bekannt, noch nicht ausgemacht. So viel ist 
aber gleich beim ersten durchlesen der hs. zu ersehen, dass das 
sütra in seiner jetzigen redaction wenigstens sehr jung sein muss. 

Merkwürdig ist in diesem sütra, dass kein einziger mantra in 
sakalapätha gegeben wird, alle, auch die, welche die ältesten sutras 
in extenso mittheilen, erscheinen hier in pratika 14 ). Was die 
antyesti anbelangt, die Übereinstimmung zwischen dem ritus des 
Vaikhänasa und dem secundären Haudhävana einerseits und dem 
Gautama (s. unten) andererseits, ist auffallend. Im Vnikhänasam 
nun werden die mantras, die im Haudhävana ganz gegeben waren 
und deren entstehung gewiss in nachvedische zeit zu stellen ist ,5 ), 
in pratika gegeben. Daraus lässt sich schliessen, dass das schon an 
sich verhältnismässig späte sec. Baudhayanasütra dem verlässer 
des Yaikhänasam bekannt gewesen ist und dass er es gebraucht 
hat. Diese folgerung wird durch viele beolwchtungen unterstützt, 
man vergleiche z. b. die unter note 269 citiertc stelle. Leider ist 
die Bühler'sche handschrift nicht sehr correct, sodass man über den 
sinn mancher stelle in zweifei bleibt. 

IV. Der ritus der Mänavas ist uns aus dem sogenannten anu- 
grälükasutra (Ms. Hühlcr n° 35 fol . 7. a. 1; Ms. Mang n° 53, 
fol. 195. a) bekannt: adhytiva 19 — 23 (inel.). Auch diesen text 
halte; ich nicht für sehr alt 1G ). Auffällend ist die Übereinstimmung 
des asthisanenvanaritus mit dem der Mädhyandinas (vgl. n° 5S). 
Es würde einer näheren Untersuchung aller Mänavatextc brauchen 
um festzustellen ob der im anugrahikasütra bewahrte todtenritus sieh 
wü-klich der Maitr. Samhitä und dem Mänavasrautasütra anschliesst n ). 
In adhy. 19 wird die cremation eines ähitägni behandelt, in 20 die 
eines anähitägni und eines kindes ; die heiinkehr nach ablauf der 
cremation; die ersten sräddhas; in adhy. 21 die besonderen fälle, 
die wasserspende, das asthisancayana ; in 22 die parnavidhi in slokas 
(n° 43); in 23 die Stellung der wittwe und ihre berechtigung 
opfer darzubringen. 

V. Ziemlich dürftig sind dit; berichte, die ich von dem ritus 
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der Kathas besitze; was ieh davon kenne, verdanke ieh der gute 
des Herren A. Barth, der mir seine copien der Katha-texte zum 
gebra uehe überliess. In der grhvapancikä (Iis. B 1 ) findet sich an 
zwei stellen der todtenritus (in diesen texten die para'ci oder das 
]>arüeikarina genannt) behandelt: fol. III. a, Agg. gibt eine prosa- 
darstellung, fol. 40. b, Agg. ein geniisch von cituten in sloka, 
grösstentheils wohl aus der Ijaugäksisnnti, und prosastucken. Diese 
letzte darstellung wenigstens ist sehr jung. 

VI. Für die Mädhvandinns standen mir natürlich in erster 
reihe das SatapathahrOhmana (XII. 5. 1. sqq. und XIII. S. 1. sqq.) 
und das Kfitvayanasrautasutra (XXV. 7. S und XXI. 3. 4) in 
Webers ausgäbe zu geböte; ausserdem Visvanätha's aurdhvadehika- 
paddhati (MS. Chambers 37) und der in Mysore von Hämakrsna, 
söhn des Mauresvara , nach autoritiit der sütras, des Visvanatha und 
der „pravogäbdi" zusammengestellte antyestvarka. 

VII. Der hoch interessante ritus der &aunakins ist uns im 
Kausikasütra (ausg. Bloomtield) überliefert (SO— ^G incl.). Geringe 
ausbeute liefert das Atharvavedasva samhitävidher vivaranam (MS. 
Herl. or. fol., vgl. Bloomtield, introd. to the Kaus. sütra p XIV). 

VIII. Xur dem namen nach war bis jetzt auch das Gautama- 
pitrinedhasütra in Europa bekannt. Leider ist der von Burneil nach 
Europa gebrachte text nicht einmal das sutra selbst, sondern ein 
sütravivaranam des Anantavajvan. Dass dieses Gautamasütra den 
todtenritus der RänäyanTyas enthält, habe ich auf grund des davon 
einen theil ausmachenden sräddhakalpa früher 18 ) zu beweisen ver- 
sucht. Während im Gautamasraddhakalpa der cinrluss des ritus der 
Taittinyasehulen unleugbar ist 19 ), kann es vom eigentlichen todten- 
ritus in Gautamasütra noch deutlicher nachgewiesen werden , dass 
dieser text entstanden oder überarbeitet ist unter dem cintluss des 
secundären Baudhäyanaritus. Sehr nahe stehen einander also das 
sec. Baudlulyana- , das Vaikhiinasa- und das Gautamasütra. 

In zwei patala, jeder zu sieben adhyayas, getheilt, hat das Gau- 
tamasütra diesen inhalt: I. 1 — 1: cremation; ">. G: einsammlung 
der knoeheii; 7: säntikarma; II. 1: j)iinardäha (n° 43); 2 — G: 
sräddha; 7: cremation des ähitägni. 

Diesem sütra schliesst sicli die Aiudhvadehikaprayoga des Krsna 
Diksita an (MS. 1. 0. 4SI), ohne jedoch viel neues zu bieten. 
Der name Gautama wird nicht in diesem pravoga erwähnt, nur 
das sütrabhäsva. 

IX. Das todtenritual der Kauthumas ist, soweit es nicht im 
Lätyäyanasütra enthalten ist, aus ganz später zeit: es rindet sich 
zuerst, soweit mir bekannt ist, im Karmapradipa (III. 1 — 1 incl.). 
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Später ist der ritus, hauptsächlich nach dem Karmapradipa , nach 
der Überlieferung und nach Lätyäyana, von Subralunanyavidvän in 
seiner AntyestidTpika (Benares IS SO) behandelt. 

X. Für den A svaläyana-ritus gebrauchte ich natürlich das 
Aitarevabrahmana und die beiden sütras : ausserdem Närävanabhatta's 
Ahitägnividhi MS. India Oftice n° 1158, die Asvaläyanaparisista 
in der ausg. der Bibl. Ind. und einen Antyestiprayoga aus der 
handschriftensammlung des palastes in Tanjore, n° 3478. Dieser 
prayoga ist darum besonder wichtig, weil er den ritus der As- 
valäyanlyas behandelt, ergänzt durch den Baudhävanaritus: es scheint 
somit ein prayoga für die im südlichen Indien sesshaften Asvaläy- 
anTyas zu sein. 

XI. Die schule der Sänkhäyani \ as hesitzt auch ihren beson- 
deren ritus und zwar im srautasütra IV. II, lö, 10. Für den 
ahähitägni ist mir kein prayoga bekannt , es sollte denn die schlecht 
geschriebene aurdhvadehikapaddhati MS. Chambers 287 sein. 

Von diesen quellen, deren mehrzahl bis jetzt nur handschriftlich 
besteht, werden, hoffentlich nicht all zu lange nach dieser abhand- 
lung, publiei iuris gemacht werden-. 

1. der erste prasna des Baudhävanapitrmedhasutra. 

2. das ganze Hiranyakesipitnnedhasutra. 

3. das (iauuinmpitrmedliiisütra, soweit es nicht schon früher (vgl. 
note IS) publiciert wurde. Ferner gebe ich in den anmerkungen 
auszüge aus dein zweiten prasna des Baudhäyana, aus dem Vai- 
khänasam, aus dem Anugrähikasütra und aus den Kathatextcn. 

') Der wissenschaftliche werth dieser abhandlung ist gering, haupt- 
sächlich infolge davon , dass der autor sieh nicht die mühe 
gegeben hat seiner darstelluug die 1 wirklichen sütras des Baudhä- 
yana und Bhäradväja zu gründe zu legen, sondern sich mit 
dem auszug, den Sävana in seinem cominentar zu den mantras 
gibt, begnügt hat; und Silvana gibt nur die stücke des sütras, 
welche von einem mantra begleitete haudlungen mittheilen. 
Ausserdem ist der commentar, der ein geniisch vom ritus 
des Baudhäyana und des Bhäradväja bietet, ziemlich verdor- 
ben und ohne kritik herausgegeben. Aus den auf seitc 3:3 
seiner einleitung aufgezählten texten hat der herausgeber sel- 
ber keinen grossen nutzen gezogen. Wie sich erwarten lässt, 
ist die folge, dass Räjendraläla's darstellung nicht selten be- 
trächtlich von der Wirklichkeit abweicht. Man vergleiche z. b. 
seine beschreibung der räjagavi (cinl. s. 38, inhaltsang. s. 
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421) mit der des Baudhävana- Bhäradväja (n° 11. c); mit 
der von Räjendraläla nütgctheilten Vorschrift, dass, „should 
any aceident happcn at the time of the sacritiee, the fore 
left foot is to be struek off and the wound being dresscd 
with dnst, the aiiimal is to he set free", vergleiche man den 
ritus n° 22; hei dem saneayana soll „the prineipal wife take 
up the hones with two bits of red and hlne string, to which 
a stone is tied"; damit vergleiche man n° 5G. Weitere 
beispiele zu geben ist überflüssig. 
l * Mit Buhler und anderen schreibe ich aus etymologischem 
gründe Baudhävana, obschon sich die Schreibweise der südlichen 
handschriftcn : Bodhävana (vgl. Hultzsch, Preface to the Bau- 
dhäyanadharmaSästra s. VIII) auf grund der thatsachen ver- 
theidigen lässt. Nicht nur die handschriften aus dem südlichen 
Indien schreiben den namen mit o, sondern im sütra 
selbst, sowohl im ältesten theil des pitrmedhasutra wie 
einige male im grhyasutra (/.. b. Winternitz, das altindische 
hochzeitsritucll, s. 94), lautet der namen immer bod/idya/ia// . 
Die thatsaehe, dass Baudhävana's namen erwähnt wird, 
ist ein neuer beweis dafür, dass auch der ältere theil des pi. 
sü. nicht direct von ihm herrührt. Die uns vorliegenden 
texte sind eher die ritualien der Baudhävana's als des 
Baudhävana. Ahnlich wird im Bhäradväja-grhyasütra der Bhä- 
radvHja eiticrt (I. 9: ifi falmallmtdo bhümdvfijo väsya mm- 
pradwinii). 

2 ) yatho etad . . . ; ein beispiel gibt note 23, 325, 328. 

3 ) z. b. zum brahmamedha, vgl. note 359. 

4 ) Denkbar wäre es auch , dass wir hier einen jüngeren, den ge- 

änderten Zeiten mehr angepassten ritus derselben schule hätten. 
Es ist nämlich auffallend, dass in diesem ritus die kuh, der 
Ziegenbock — kurz alle t liiere — fortbleiben und dass auch 
das upasamvemnanmn patnyäh (n° 23) fortgelassen ist. 

5 ) Nach dem älteren Baudhävana {nidad/ul/i) xrottyor aneäharya- 

utftälim faruatlifthm ca pädayor ayniholraxtliäiiM rijyaathälim 
ca, nach dein secuiidäien Baudhävana: nähliyäm rijyasthllim. . . 
pratifftliayor ayiültotmxilint'iHi nlHrafulryaxt/iäl'uii ca vedat/t (im 
älteren Baudh. nicht erwähnt) Hikhäyüm dafzu grüeno (im 
älteren Baudh. auch nicht genannt) yudi gräcäiio hhavanti; 
mit dieser stelle vergl. Ilir. XXVlII.'ö. 

6 ) z. b. ad Ap. srs. VI. 29.1; IX. 11, 12. 

7 ) Classitied index to the Sanskrit iMSS. in the palace at Tanjore , 

p. 19. 
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8 ) Z- b. srs. IX. 11, 20; IX. 11, 23: preto 'mätyä Uyetadädi 
karma praiipadyafr. 

<J ) BiiriieU's vergleichung des Bhär. und llir. ist zum theil un- 
richtig. 

,0 ) Von Gopälayajvan ist nur die einthcilung in patalas beibe- 
halten. — Äpastamba's patala II fängt an mit Mir. XXVIII. 
•t : athainrwi ud/ire. 

n ) Dass die beiden werke dieselben sind, davon hatten (haben?) 
auch die Inder kenntniss: das colophon in einer hs. des Hir. 
lautet so: ifi hiriaiyakoHi^üfrapariyr/ntflbhäradtmj . . . 

prainah samaptah. 

12 ) MS. Bühler fol. S2. 1). 

13 ) Der freundliehkeit des Herrn Prof. Dr. (i. Biihler verdanke 
ich den gebrauch dieser handschrift. 

H ) z. b. yan nie uiütCi , imha vupäni , apäin tvatt^adhinäiu. 

15 ) z. b. vätas fe vfnitu. 

16 ) u. a. wird in adhv. 23 ein sloka aus dem Karmapradipa 
citiert. 

,7 ) Nach dem commentar zu Man. grhs. I. 4 (zu den w. : niuntra- 
bralima»ahilpapiirmedha°) hätte der pitrmedhatext so anzu- 
fangen: ayam yttkapülo yah pifryäyah. Der text im anugr. 
sü. fängt aber so an: abhl anyasyü yaur vatscatt yä gnur 
dithyntc wbhiimtiytlytl yaur duydham. Das sieht nicht alt aus! 
Vielleicht hat aber der comm. zum Man. grhs. den pitrmedha 
in engerem sinne (das smasänukaranam) gemeint. Dieser 
text scheint jetzt nicht mehr zu bestehen. 

w ) Bijdragen tot de taal- land- en volkenkunde van >>ed-lndie, 
G c volgrecks deel I. p. 97. 

l9 ) vgl. ib. s. 9 ( J und die anmerkungen zum text des sräddha- 
kalpa, s. 101) Agg. 



Die vertheil ung. Der altiudische todteiiritus lä.sst sich in vier 
hauptacten zertheilcu. 

I. die eigentliche cremation. 
IT. das einsammeln der knochen. 

Uber diese beiden handlungen, die gewisserinassen wieder ein 
ganzes ausmachen, weil jene ohne diese nicht denkbar ist, sind wir 
am besten und genauesten unterrichtet, du sie erstens in allen 
texten vorhanden sind — wo dann nicht selten der eine text als 
commentar zum anderen dienen kann — und zu dem schwierigen 
sütm der jüngeren Taittinyaschulen conimentare, paddhati's und 
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prayogas bestehen. Auch fehlt es liier nicht an vorarbeiten. Nur 
mancher interessante zug im Kausikasütra ist mir einstweilen unklar 
geblieben. Die von Bloomfield mitgctheilten auszüge aus dem com- 
mentar sind zu dürftig. 

III. das säntikarma, eine handlung, welche den zweck hat die 
hinterbliebenen von der berührung mit dem todten und dem tode 
endgültig zu befreien. Was von den quellen für die ersten zwei 
acten gesagt ist, gilt im allgemeinen auch hier. 

IV. die beisetzung oder das errichten eines grabdenk- 
mals (snmsäna), welehes wahrscheinlich facultativ gewesen ist. Fand 
es statt, so folgte das säntikarma. Vom ganzen todtenritus ist dieser 
theil der schwierigste, erstens weil der ritus in nur wenigen texten 
dargestellt ist (Taittiriya-, Kausika- und Kätyävanasütras), zweitens 
weil die comnientare mich hier fast ganz im stich lassen und drit- 
tens weil es ganz an vorarbeiten fehlt. Die folge ist, dass ich nicht 
im stände gewesen bin ein klares bild eines nach Baudhäyana's oder 
Bhäradväja's ritus construirten smasäna zu bieten . 

Meiner darstellung habe ich den ritus der vier Taittinvaschulen 
zu gründe gelegt: wo also keine quelle citiert wird, ist das be- 
handelte immer leicht in diesen kalpatexten zurückzufinden. Nicht 
immer habe ich auch den schon übersetzten und l>earbeiteten text 
des Äsvalävana l>crücksichtigt. 

Natürlich habe ich auch hier die inantras, so weit sie sich auf 
das todtenritual bezichen, in der regel ganz übersetzt, weil in den 
meisten lallen die Handlungen mit dem inhalt der sie begleitenden 
sprüche übereinstimmen. Wo die von K. v. Roth, M. Müller oder 
K. Geldner gelieferten Übersetzungen mir nicht zu weit vom urtexte 
abzuweichen schienen, habe ich ihre Übersetzungen zu den meinigen 
gemacht. 

Auch die heutigen bestattungsgebräuchc habe ich nicht unberück- 
sichtigt gelassen, sondern gelegentlich in den anmerkungen die 
werthvollen berichte herangezogen, die u.a. in dem Bombay Gazet- 
teer enthalten sind. Einige bände dieses in Europa seltenen Werkes 
erhielt ich von Prof. J. Jollv freundlichst zum gebrauche. 

Diese einleitung schliesse ich nicht ohne öffentlich den gelehrten 
meinen herzlichen dank abgestattet zu haben, die meine arbeit ge- 
fördert: Herrn Dr. E. Hultzsch, gov. epigr. in Bangalore, durch 
dessen freundliche vennittelung ich einige copien von Tanjore hand- 
schriften erhielt, Herrn Prof. Dr. G. Bühler, der mir seine Bau- 
dhäyana- und Vaikhänasatexte lieh, Herrn Tawney, chief librarian 
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to tlie India Office, der mir den gebrauch mancher schönen hand- 
schrift der India Office ermöglichte, und endlich den behörden der 
Kön. Bayer. Hof- und Staatsbibliothek in München und der Kön. 
Bibliothek in Berlin, für die mir wohlwollend geliehenen Hand- 
schriften. 
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La. Die v e r b r e n n u n g. 

1. Wie zu handeln ist, wenn ein ahitägni erkrankt. 

/ 2. Die zeit des Sterbens und die opfer des sterbenden. 

/ 3. Handlungen, die das Seelenheil des sterbenden fördern sollen. 

jk-4. Hersagen der heiligen texte in der letzten stunde. 

— 5. Id. unmittelbar nach dem tode. 

6. Spende an Yama {liomah). 

Schmücken und baden des todten. 
Das todtenkleid. 

(/ 9. Die requisiten {mmbhnräh) zur feier. 

'10. Spende der Saunakins vor dem aufbrach aus dem hause. 

(11. Der zug. 

v 12. Richtung des zuges. 

c 13. Vorgänge auf dem wege zwischen dem hause und der cre- 

mationsstätte {b/taratiam). 

- 14. Die cremationsstütte {4ina4rinam). 

15. Das von einigen auf der cremationsstätte verordnete opfer. 

IG. Reinigung des smasäna; spenden an Yama, Kala, Mrtyu. 

/ 17. Errichten des Scheiterhaufens (citi/i). 

1 IS. Hinstellen der geräthe und der teuer. 

W9. Durchschneiden der fessel des todten; weitere vorl>creitungen. 

V 20. Niederlegen des todten auf den Scheiterhaufen, nach einigen 
jetzt, vgl. 25. 

21. Freilassen der räjagavi. 

• 22. Schlachten der räjagavi. 

*- 23. Niederlegen und aufstehen der gattin {upasatnvefanam). 

y 24. Wegnehmen des bogens u. s. w< (nirmargah). 
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25*. Niederlegen des 
.Y .: /t.'-Jotfctv vgl. 20. 



todtcn auf den Scheiterhaufen, nach einigen 



20. Hinlegen der goldstückehen auf die gesiehtsüllnungen. 

27. „Schichten" der opfergeiäthe {päfractty antun). 

28. Umlegen des „ umleget hieres." 

29. DicifnaIigesunigiesscMHlcsscht'iterhaiifcns,nachcinigenjetzt,vgl.35. 

30. Verbrennungsritus {vpoxanani) nach den TaittirTyasehulen. 

31. Upasflidnam und amunantranani nach den TaittirTvas und 

Saunakins. 

32. Spenden au Agni {hamrtlhuiayah, xruvnhulayah) nach den 

Taittirlyas. 

33. Verbrennungsritus nach den anderen säkhäs. 

34. Anummsannm (t/pa/i/häna/n). 

35. Unigiessen des Scheiterhaufens, nach einigen jetzt, vgl. 21). 
30. Reinigungshandlungen {aaniyälianam u. s. w.) 

37. J)a.s bad {avayahanani) und die uasserspendc {udakakriyä). 

38. Zurückkehren nach hause und eintreten in dasselbe. 

39. Periode der Unreinheit (ümucant). 

I. h. Besondere umstände. 

40. Tod eines auf der reise befindlichen ähitägni. 

41. Das „todten-agnihotra" {pretäyniholratn). 

42. Das herüberbringen des todtcn. 

43. Wie zu handeln ist, wenn der körper nicht aufzufinden ist. 

44. Wie, wenn eine todgeglaubte, nach den regeln bestattete per- 

son wiederkehrt. 

45. Herstellung der teuer beim tode eines ähitägni, der seine 

teuer verloren hatte u. s. w. {pretridhänam). 
4ü. Herstellung der teuer eines ähitägni, der die teuer in sich 
aufgenommen hatte. 

47. Die zur cremation zu gebrauchenden teuer. 

48. Jünglinge, mädchen, flauen. 
40. Kinder unter zwei jähren. 

50. Asketen. 

51. Schwangere frau. 

52. Das brahma-opfer oder Hotrkalpa {br a Inn amed halt). 

II. Das sammeln der knochen. 

53. Termine für das asthisanenyanam. 

54. Spenden in dem leicheiifeucr. 
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55. Besprengen der knochen. 

50. Einsammlung der knoehen. 

57. Die nsehe. 

58. Das beisetzen der nrne. 
5 ü. HaviryiijJiii/an'wnpah . 

60. Wiederverbrennnng {punardahah) naeli den Taittirlyas. 

III. Das säntikarma. 

Gl. Entfernung des alten feuere. 

Eigentliche sänti : 

62. Besteigen der ochsenhaut. 

63. Spenden an Agni. 
(54. Anfassen des stieres. 

65. Besteigen des nachens. 

66. Hinlegen des steines. 

67. Augensalbe. 

68. Heimwärts keinen, und spenden an Agni. 
61). Herumfuhren der kuli ums teuer. 

70. Weiteres entsühnendes eeremoniell im sterbehause. 

71. Der zu gebende lohn (dfiksiii'l). 

IV. Das anlegen des g r ab d e n k m a 1 s. 
a. Einleitende und vorbereitende massregeln. 

72. Wem gilt die lostaeiti? 

73. Der Zeitpunkt der lostaeiti. 

74. Beschatten heit des terrains. 

75. Graben der erdschollen. 

76. Ausmessen des smasänävatanam. 

77. Verfertigung der ziegcl (schollen). 

78. Die requisiten {saitibhärd/t) zur feier. 

79. Das holen des aschenkrugs. 

b. Das befächeln {dhuvanam). 

80. Herrichtung der hütte. 

81. Unterredung. 

62. Brahmanenspeisung. 

83. Begiessen des aschenkrugs. 

84. Eigentliches dhuvanam. 

85. Zeit und dauer des dhuvanam. 

86. Aufbruch nach dem ort des smasäna. 

Vorhand. Kau Akud. v. Wet. Afd. 1.. tt. ikuud. . 1)1. I. No. 0. 
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c. Die eigentliche lostaciti. 



87. 


Art des sma.saua. 




88. 


Mansse des smasäna. 




89. 


Reinigung der stiitte. 




90. 


Aiisniessen und umsehliessen. 




91. 

92. 
93. 


Pflügen. Das einsiwnnen. 
Das ziehen der furchen. 
Hinstellen des aschenkrugs. 


f-m i ■ . l 

Zubereitung des 

• 

terrains. 


94. 


Abspannen der pflugochsen. 




95. 


besprengen und liesaen des terrains. 




90. 


Umstellen der sarkaräs. 




97. 


Die vier erdklösse. 




98. 


Ausstreuen der körner. 


Zubereitung der 


99. 


Die schaale mit milch. 


für die aufnähme der 


100. 


Die streu. 


knochen bestimmten 


101. 


Die umlcgehölzcr. 


l stelle. 


102. 


Ausschütten der knochen. 




103. 


Herstellen der menschlichen tigur. 




104. 


Upattthänum , an timan tra natu . 


Die knochen. 


105. 


Zerbrechen des aschenkrugs. 




106. 


ÜI>erdecken der knochen. 




107. 


Symbolische einnähme des feuers. 




108. 


Sehichtung (ciiih). 




109. 
110. 


Hinlegen der kuchen. 

Streuen der körner ohne sesam. 


Schichtung. 


111. 


Die vier grasbüschel. 




112. 


Vollendung der Schichtung. 




113. 


Massrogeln zur neutralisirnng des schädlichen cinflusses, den 




das smasana haben könnte. 




114. 


UpaHthäntim. 





Digitized by Google 
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1. Wenn einen, der die drei sacralen fener angelegt, eine 
schwere krankheit befallen hat, so wird die folgende massregel ge- 
nommen, um ihn beim leben zu halten. An einem ort, der so be- 
schaffen ist, wie für die cremation /anempfohlen wird (n° 14), sind 
die feucr des kranken hinzustellen, d. h. das gärhapatyafeuer in 
dem hause wird in die rcibhölzer durch den bekannten Vorgang 
(vgl. Ind. Stud. IX, s. 311) aufgenommen, durch reibung an dem 
ort ausserhalb des dorfes mit dem ständigen (zeremoniell wieder 
erzeugt und aus diesem feuer werden die l>cide anderen feuer 
herausgenommen; alles der Vorschrift gemäss (vgl. n° 18). Zwischen 
den feuern lässt man einen räum für den Scheiterhaufen. Diese 
feuer werden nun vom kranken (oder wohl vom adhvaryu) unter- 
halten und alle seine opfer darin dargebracht 20 ). Dies soll zwei, 
drei,' sechs, zwölf tage dauern, so lange "bis aller zweifei vorüber 
ist : „die feuer dessen, der" (die drei feuer) angelegt hat, sind ja 
seine lebensgeister {pTfinäfi), so sagt man; richtig angeschürt wer- 
den sie ihn" hindurch bringen, so dass er gesund wird." ^) Wird 
er wirklich gesund, so hört man auf, die opfer in der oben darge- 
stellten weise darzubringen und der genesene selbst kehrt heim und 
bringt dem langes' leiten besitzenden Agni {ngnir äynpnan) ein opfer 
dar; nach anderen quellen verrichtet er das Sorna- oder ein thicropfer 
und kehrt wieder heim. Diese weise die feuer eines kranken zu 
unterhalten ist auch im dorfe selbst erlaubt. 

20 ) aja»rän dharayati heisst es in diesem falle. 

21 ) Dieser ritus^st den jüngeren Taittirivas mit Äsv. (grhs. IV. 1. 

1. sqq) gemeinsam; wenn ich nicht irre, ist er auch den Mä- 
dhyandinas bekannt, S. Br. XII. 5. 2. 1 : mari$yaulam ced 
yajanuinam mauyefa yalrainism« äiammini joxitatH xyüt tad- 

2* 
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DIE ALT INDISCH EN TODTEN- UND 



araiiyor agm mmärohyn nrrmnthya juhvad vaxet. Hier ist Hasn- 
iuuu gleichbedeutend mit aemänam oder htamnam (hustuin). 
— Für die eigentliche absieht dieses Verfahrens ist wohl mit 
Frazer („on certain burial customs," in .lourn. Anth. Instit. 
XV, s. 84) zu halten „the intention of interposing a barrier 
of tire to prevent the escape of the soul. 

2. Hat das mittel nicht genutzt und wird der tod befürchtet, 
so soll man es zu erreichen suchen, dass der tod nicht eher ein- 
tritt, bis der sterl)ende seine ständigen opfer, vornehmlich das täg- 
liche abend- und morgen-agnihotta und das monatliche neu- und 
volhnondsopfer, verrichtet hat; weil es eine sünde wäre diese 
opfer unvollendet zu lassen 22 ). Das abend- und morgen-agniho- 
tra, ebenso wie das neu- und volhnondsopfer ist ja ein ganzes; 
desshalb soll man sich beeilen, dass beide noch bei lebzeiten des 
opferers abgeopfert werden 23 ). Ausserdem soll man es vermeiden 
zu sterben in der nacht, in der dunklen monatshälfte (der zeit von 
voll- bis neumond) und während des südlichen laufes der sonne 
(der Jahreshälfte vom sonnnersolstiz bis zum wintersolstiz). Es ist ja 
das ideal eines rechtgläubigen Inders, wie es in den theosophischen 
heiligen texten, den Upanisads, gelehrt wird, in das Brahinan ein- 
zugehen: mit der Allseele ein zu werden: nicht wiedergeboren zu 
werden. Diejenigen nun, die schon auf erden ihren geist von den 
irdischen dingen losgemacht haben, gehen nach der Verbrennung 
„durch die lichtstrahlen, durch den tag, durch die lichte monats- 
hälfte, durch den nördlichen gang der sonne" zur weit der Götter, 
um von hier über die sonne in die weit des Brahman einzukehren 
und nie wieder auf erde^ zurückzukehren. Die seeleri aber, die noch 
an den irdischen dingen hangen, an uachkoimneusChaft, au opfern, 
an verdienstlichen handlangen, diese gehen nach der verbrennnng, 
„durch den rauch, durch die nacht, durch die dunkle monatshälfte, 
durch den südlichen gang der sonne" zur weit der Väter und 
von da zum mond,' um, nachdem ihre guten werke hier aufgezehrt 
sind, in der gestalt von regeutropfen zur erde zurückzukehren und 
wiedergelwren zu werden Stirbt er also nachts in der lichten 
monatshälfte, so braucht nur das morgenagnihotfa mit antieipation 
verrichtet zu werden; befürchtet man aber den tod während der 
dunklen monatshälfte, „so soll er (der adhvarvupriester) ihn durch 
die abend- und morgenspeuden in die lichte monatshälfte bringen," 
d. h. so viele abend- und morgenspeuden, als noch darzubringen 
waren vor dem nächsten neumond, wei\.en nun hintereinander ver- 
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richtet und darauf wird das neumondsopfer (ohne klösseväteropfer) 
dargebracht. Nach Haudhävana sind die opfer in diesem falle ohne 
nmntras und so gut wie es geht zu verrichten. Nach Bhäradväja- 
Hiranyakesin soll wohl auch im diesem falle der ritus derattcrt 
Yäyävara genannten rsi befolgt werden , die, als sie einst auf der 
reise müde geworden waren, das agnihotra nur jeden halben monat 
verrichteten, al>er dann vicrzelm spenden zugleich 24 ). Einfacher ist 
Apasta mha's Vorschrift, urteil welcher, falls "beim tode die zweite 
agjujmtra^eiuje noch nicht dargebracht war, die milch auf kalte 
asche ausgegossen oder für die erste" spende des todtenritus: „der 
hingegangen" (n° (5) gebraucht wird 25 ). Analog ist das verfahren, 
wenn der tod in der „dunklen Jahreshälfte," im daksinäyana, statt- 
findet. Nach späteren quellen werden die zu opfernden gaben nicht 
dargebracht, sondern an brahmanen verschenkt. 

22 ) Für die gegenwärtige zeit in Bengalen, vgl. Hose, s. 246: 
„wenn a Hindu becomes seriously 111 , the first thing he does 
is to consult the almanac as to the stellar mansion of the 
period and engage the officiating priest to perform a series 
of religious atonemeuts for . . . the restoration of health. Mor- 
nings and evenings are dedicated to the servicc." 

23 ) tfaudh. pi. sü. II. 1. yat/io efad äftitfigner mrmäram yachatah 
^pratiknfya prätaragnihotram fuhuyät prafikr^yämai'ättyäfpitn 
yajeteti fathaitc karniaifi (tbhisanttcarftil yathä jiratah krte 
syätäm m u ced ahtitc pmtaragnihotre 'nixtriyfiin ainät'änyäyüiH 
preyät tadftaim ecüxya /ifp/J/n prütaraginhotram yädrk kidrkca 
holavyum tadnmni eväsya tü*Hhn amäväsyUiH yädrilm kldrmni 
ca yajeta. 8a u cet punar ä yatah syät punar ecättya prätar- 
aynxhotram kälavyäpannani hofacyain punar evämäväityam käla- 
i'yäpannäni yajeteti. 

23 »)Brh. nr. up." VI. 2. 1 ö , f'hand. up. V 10. 1, Kau?, up. 
I. 2, Prasnop. I. <), vgl. Ap. dhs. II. 23. 4, 5. 

24 ) llir. XXIX. 9: ta*iHfidyäym % nrtidkarmnFniinyüvyärto t dhvaayapat'' 
nu värdhaMäxäym'dhamäsnyrignihotram juhuyüt. 

25 ) Äp. srs. IX. 11. IS. 

3. Für das Seelenheil des sterbenden selbst aber werden noch 
während seines lebens entweder von ihm selbst, wenn er noch 
kräftig genug ist, oder von den dazu berechtigten personen, meistens 
also vom ältesten söhne, verschiedene handlangen verrichtet, um der 
entfliehenden seele den Übergang ins jenseits bequemer zu machen. 
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Allererst werden, natürlich in den jüngeren quellen 2fi ), gaben an 
die bralinmnen verordnet; „die zehn gaben" nl. eine kuh (kühe), 
ein stilek land, eine schale scsani, gold, bntter, kleid(er), getreidc 
u. s. w. Sollen die gaben die wirkling haben, die man dadurch zu 
erreichen hofft, so sind sie unter aussprechung bestimmter Wörter 
hinzugeben, in denen u. a. der beabsichtigte zweck und die zu 
beschenkende person mit namen angedeutet sind (sankalpa). Als be- 
sonders wirksam wird das geschenk eines ammoniten (sälagraina) 
und einer milchenden kuh empfohlen. Diese kuh heisst entweder 
„die hinscheidungskuh" (utkräntidhenu), weil si beim hinscheiden 
gegeben wird, oder „die Yaitaranikuh," weil sie den todten über 
den Vaitarani genannten hollenfluss hin übersetzen soll. Einer der 
dazu gesprochenen slokas ist dieser 2T ): 

„Die furchtbare Vaitarani, den fluss im reiche des Yama, 

^Zu übersetzen begehrend, geh' ich dem brahman diese kuh." 

Nicht auf seinem bette darf man einen Arier sterben lassen 28 ); 
in der halle der sacralen drei teuer, oder, wenn er diese nicht 
pflegt, des häuslichen feuers 2! '), auf einer stelle am boden, die man 
mit kuhmist bestrichen, mit griisern 3Ü ), deren spitzen nach süden 
zu legen sind, bedeckt und mit sesamkörnern und kies bestreut 
hat, wird ihm der letzte ruheort während des lel>ens bereitet, liier 
ist er niederzulegen, das haupt nach süden gekehrt. Diese handlung 
begleiten die folger der drei jüngeren TaittirTvaschulen mit diesem 
sprueh, der immer wieder herzusagen ist, jedesmal wenn im weiteren 
verlauf der todte niedergelegt wird: 

„Die erde nahm dich in ihren schooss, sie, die ein lager jedem ist. 
(üb, erde, diesem weichen sitz, verleih ihm schütz, geräumige 31 )." 

Die zweite hälfte desselben Spruches mit geringer abänderung 
verwenden die Saunakins :< -). 

Späten; quellen geben noch an, dass der sterbende das haupt in 
des sohnes schooss niederlegen, dass man ihm auf der st im die drei 
striche mit asche aü ) zeichnen, dass man ihm Gangeswasser zu trin- 
ken geben soll u. s. w. 

26 ) Pnnoga Baudh. und Asv. (Tauj.); Kesavasväiuin V. 1 ; Hari- 
hara paddh. zu Bhär. und Visvanfitha. 

27 ) Der sloka lautet nach Kesavasväniins Baudh. paddh.: 
yamasyu xndanc täntd ijhoräm nnlimnilM midiui 
tarlukänmh praj/iichfiml (/äut riprüt/a paifaxriiinii . 

Tu einem andern sloka wird die kuh als schwarz bezeichnet. 
Für den heutigen gebrauch vgl. Dubois, Description of the 
people of Tndia, s. 2b 7. Gegenwärtig begnügen sieh einige 
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(die Pätänc Prabhus) dein sterbenden Gangeswasser und Was- 
ser mit einem kuhsehweif darin einzuflößen (Bomb. Gaz. 
XVIII. 1, 22s). 
w ) Vgl. auch Dubois, p. 2*7. — Wenn unversehens jemand auf 
seinem bette stirbt, soll nachher dafür busse gethan werden 
(nl. cändrävana, Pitnnedhasära). 

29 ) Sehol. ad Kaus. su. SO. 3. 

30 ) Nach Kaus. su. auf st roh von dem dache genommen, welchem 
eine gewisse heilende kraft zuerkannt wird: vgl. Kaus. sü. 
27. S, wo empfohlen wird einen kranken darauf niederzu- 
legen. Den heutigen ritus (der Desnsth-brahmanen) gibt Bomb. 
Gaz. XXII. s 4: „the sick is laid down on a clean mattress 
near the door in the women's room or centnd hall on a spot 
whieh in eowdunged and strewn with blades of darbha-gras". 

31 ) TS. I. 4. 40. 

3 -) AS. XVIII. 2. 1!). 

aH ) Prayoga Baudh. und Asv. (Tanj.): bliaHmalripuodrniikitam; 
Pitr.Sära : thd/icapiopfraiti dliürut/itat. 

4. Sogar im letzten augenblicke sollen die heiligen Vcdatexte über 
ihn ausgesprochen werden. Selbstverständlich sind die verordneten 
abschnitte je nach der schule, zu welcher sich der sterbende bekennt, 
verschieden. Der Ha u d h fi \ a n i va 34 ) flüstert dein sterbenden das 
kapitel rii/uxnli pränam mufaint (Taitt. Hr. I. 5. 7) und die sechzehn 
muijutliiaui cijliünnm (Taitt. Hr. III. 10. I. 1, s<|c|.) zuerst ins rechte, 
dann ins linke olir. Damit stimmt das Vaikhänasa-sütra über- 
ein 35 ). Die Taittirivasehulen der Hhsirad vajins und llairanya- 
kesas empfehlen, wenn der sterbende ein philosoph ist, die beiden 
kapitel aus dem Aranvakam (VIII und IX): „der brahmakeiiner 
tritt heran" und „Hlirgu, des Varuna söhn, besuchte einmal seinen 
vater." Ist er nicht philosoph, dann nur Taitt. Hr. I. 5. 7, und 
zwar in beiden fidlen nur ins rechte ohr. 

#Ein Madhvandina :<,i ) soll den eisten adhva\a der lsopanisad 
und andere besonders heilige lieder wie das Purusasuktam entwe- 
der selbst hersagen oder hersagen lassen. 

Für den Sankhävaniva wird die Visnusamhitä (angeblich HS. 
IV. 40. 5.) und anderes empfohlen, „dann kommt der sterbende 
in Visnu's weit" a7 ). 

Der AsvaläyanTva soll dem sterbenden zuerst ins rechte, dann 
ins linke ohr drei lieder aus der Kksamhita: IX. 112, 118, 114 
flüstern. Den rest der zeit, bis der tocl eintritt, soll er die heiligen 
namen des Siva und des Visnu hören lassen 
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Am ausführlichsten werden die herzusagenden texte erwähnt von 
Gautama, also für die Ränäyaiwyas: ehe den sterbenden das 
bewusstsein verlässt, soll der verriehter der bestattung dem sterben- 
den: seinein vatcr, seiner mutter, seinem bruder, seinem lehrer, 
seinem freund, damit er den himmel erreiche, folgende texte zu 
hören geben-. 1. die stücke, mit welchen der Veda (natürlich der 
Sämaveda) anfängt und sehliesst 39 ) ; 2. die drei äjyadoha genannten 
gesänge 40 ); 3. den prajäpater nidhanakäma genannten, ad it prat- 
nasya anfangenden gesang 41 ); 4. den Bharanda- oder Vätergesang, 
welcher zu der rc: imatu stomam 42 ) gehört und so anfängt: 
„Von der finsterniss her das höhere licht schauend sind wir zu 
den göttern gekommen, zum Gotte Surya, zum höchsten Lichte" ; 
5. den ädityasyounayanam oder „der Sonne seele" genannten ge- 
sang, dessen anfang ist: um nag/Inn ho i 3 ädityam praln-aut y an tarn 
unnayilmi 43 ). Gehört der sterbende zu einer familie, in welcher von 
altersher die heilige gelehrsamkcit in besonderer achtung war, so 
soll man ihn auch die tavasyävna genannten gesänge hören las- 
sen 44 ), von welchen ein brähmanani 4r ') sagt: „durch anwendung 
der tavasyävlvagesänge geht er makellos und rein zur weit des 
Brahma und kehrt nicht wieder zurück." 

34 ) Im sec. ritus (pi. sü. II. 7); Kesavasvämins paddhati, Prayoga 
Tanjore. 

35 ) Nur mit diesem unterschied, dass der zuerst genannte text 
nur ins rechte, der zuletzt genannte nur ins 1. ohr zu flüs- 
tern ist: adhcaryuh . . . nywsah prihiam i/i muMürqor dakitine 
karne japet HaTtjnänam i/i vfune ca. 

3ß ) Visvanätha's paddli. 

37 ) Sänkh. paddli. MS. Chambers 287. 

3S ) Prayoga Tanjore. 

35) ) Die vedäntäni sind nach Anantayajvan : „die gäyatrapärsvam 
und santani genannten säinans, gehörend zu eifa sya d/iaroyä, 
am schluss des Grämegevagäiiam." 

40 ) vgl. Konow, das Sämavidh. br. s. 20. 

41 ) SV. I. 1. 1. 2, 10. 

42 ) SV. I. 1. 2. 2. 4; das säman gehört zum parisista des chanda 
äreika, ausg. der Bibl. Ind. theil II, s. 543. 

43 ) Äranyagänam VI. 2. 21; SV. (B. Ind.) II. s. öl 7; Ars. 
brälnn. (III. 2. 21) ausgäbe der l'sä): (idHyasyonnayaiKtMi lad 
ädifgu (fnefyäcaksd fe . 

u ) Über die bedeutung von xrufapt/rcinäMi er/ (Gant. pi. sü. I. 
1. 7) bin ich ungewiss. Die taviisyüvmisämans werden ver- 
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schiedentlich angegeben; selbst der name ist in zweierlei ge- 
stuft überliefert : tavasrävlva und tavasvävlva; über den ersten 
vgl. Konow, Sämavidh. br. übers., s. 12; die zweite benen- 
nnng gibt auch das snanasütra (parisista /.um CJobhila, R. I. 
s. 1082), Snbrahmanvavidvän nityähnikapravoga, s. 32 und 
der prayoga des Krsna Diksita Wahrscheinlich falsch ist die 
angäbe SäinasrainT's, dass mit dem tavasy. eine Variation der 
sävitrT geineint ist. Im SV. selbst (B. 1. Vol. V. s. 452) wird 
es im Chvagänn mit diesen einleitungsworten gegeben : iländam 
agnixlotiHturnna kört/am iti xrutt'h ; t>a Itivasgävigdui aatiiäm \>rata 
ifi mdünacacanncca ; dann folgen sechs sämans zu agne tava 
Mravrtft (SV. II. 9. 2. 1. 1—6). Nach dem von Subrahm. 
nütgetheilteii brahmayajnapätliah und nach Anantayajvan ist 
dagegen geineint das: agner ilandam paheanugünam, Ars. br. 
II. 19.1 (ed. Rurnell), III. 24 (ed. Sämasrann in der U sä). 
45 ) Sämavidh. br. II. LH (Burnell). 

5. Tritt eivfllich der tod ein, so sollen die verwandten (bei den 
Mfidhvandinas, Bhäradväjins), um den sterbenden sitzend, die tau- 
send himmlischen nanuin des Närävana hersagen, so dass der ster- 
bende sie hört. Das Gautainnsütra ist auch hier wieder ausführlicher; 
nach dieser quelle soll ein Ränävanlva beim eintreten des todes 
dem sterbenden folgende heilige texte ins rechte ohr hineinflüstern : 
1 . den prajripater fistätiid/tanam genannten gesang 4G ), dessen refrain 
ist : „athem bist du . . . gehe zur Ida, zur Sonne, . . . auge bist 
du,. . . gehe zum Luftraum, scheine am hiunnel, . . . ohr bist du, 
gehe zum Himmel, zum lichte; licht bist du, scheine über allem 
lichte" 47 ); 2. den gesang der Asvins 48 ) und 3. das Brückenlied 45) ), 
welches ein brähnianain 50 ) nennt : ,,zum himmel führend" oder, 
„der gang des menschen", oder „von kunnner befreiend". Der 
inhalt des eigentlichen gesanges sind folgende Worte: ,,C beschreite 
die schwer zu passierenden brücken : die kargheit durch gaben- 
spenden, den zorn durch milde, den Unglauben durch glauben, die 
lügen durch Wahrheit: dies ist der weg, das die Unsterblichkeit; 
geh' zum himmel, geh' zum lichte, nachdem du diese vier brücken 
überschritten hast." Von einer eigentlichen brücke, über die man 
in Yama's reich anlangen soll, ist also nicht die rede. Nach dem 
verscheiden der lebensgeister soll noch der „Prajäpati's her/" ge- 
nannte gesang 51 ) unhörbar hergesagt werden. x 

Einige legen auf den mund de* todten ein Stückchen gold, vgl. 
n° 11. b. 5 »»). 
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46 ) Aranyagana IV. 2. 18 (B. Ind. theil II, s. 483). 

47 ) atijyotir vibhä/ii. 

48 ) zu SV. I. 2. 2. 8. 8, anfangend hü i | apstt da 234 

49 ) Das säinan zu Aramakä samhitä I. 1. 9: <w//?'; SV. 
theil II, s. 257. 

50 ) Ars. hr. III. 2. 13 (cd. Sämasr.). 

51 ) Stobha: SV. (B. Ind.) theil II, s. 499; vgl. Ar?, hr. (ed. 

Sämasr.) III. 2. 27. 
5I *) See. Baudll.: prütteijutkrfinfefftt Inratiyamlkam mye nidhäya , 
vgl. note CO. 



6. Jetzt macht sich der Vollzieher 5 -), der natürlich jedesmal nach 
dein betreffenden Verhältnisse ein anderer verwandter sein kann, 
oder auch der adhvarvu, zur feier fertig. Erst hat er, falls nicht 
der verstorbene selbst dies schon gethan halte, die sühnung (prävas- 
cittain) zu halten, welche jedesmal zu verrichten ist, wenn eine 
handlang in nicht normaler weise vorgegangen ist, weil dieser oder 
jener störende umstand eintrat. Zur reinigung seiner eignen person 
hat er die drei kroch ras zu verrichten M ), sich zu scheren, sich zu 
baden. Wenn er nun in feierlicher weise seinem vorhaben ausdruck 
gegeben hat (sankalpa): „heute an diesem und diesem tage werde 
ich an (meinem vatcr) N. N. das saerament der Verbrennung voll- 
ziehen" 54 ), werden die einleitenden ecremonien verrichtet, erstens 
das weihen und zubereiten der oj)fers])eise, d. h. des leichnanis. 

Wenn nämlich die feuer ..ausgenommen", d. h. aus dem feuer- 
herd des gärhapatva die beiden anderen feuer entnommen sind, 
und zwar in südöstlicher riehtung, wird der leichnam zwischen den 
altar (vedi) und den auswurfs|)latz (utkara) hindurchgetragen und 
hinter den gärha|>atva niedergelegt •'•'), „liier wird ja die opferspeise 
ausgeschüttet", heisst es bei Baudhävana r>fi ). Danruf wird der leich- 
nam zwischen vedi und utkara — nach Bhar.- Ap.- II ir. zur östlichen 
thüre des gärhapatvaherdes 5 ") - - hinausgetragen und endlich auf 
dem altar niedergelegt zwischen die beiden feuer (gärh. und 
äh.), lieisst es in den jüngeren TaittiriyasUtras, was auf dasselbe 
hinausläuft; mit dem köpf östlich nach Haudliävana, südlich nach 
den anderen Taittiriwis. „Hier wird ja das havis hingesetzt", heisst 
es wieder bei Baudhävana 58 ). 

Dies alles verrichten die verwandten, die frau, die söhne u. s. w , 
nachdem sie ihre heilige schnür über die rechte und unter die 
linke schulter gebracht, sich den haarschopf aufgelöst und darüber 
staub gestreut haben. War der verstorbene ein anähitägni, so wird 
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der lcichnam westlich vom häuslichen feucr (aupäsana) hingelegt. 

Jetzt rinden die jedes opfer einleitenden handlungen zur Vorbe- 
reitung für den antvestihoma statt, mit diesem unterschied, dass 
hier wie heim Manenopl'er verfahren wird: das umstreuen des 
feuers ; das besprengen der feuerstätte ; das hinstellen der opfergen'ithe 
auf gräser, deren spitzen nach süden gekehrt sind, und zwar so, 
dass die geräthe nicht paarweise stehen, sondern jedes für sich; 
das weihen des spreng Wassers ohne spruch mit einem rciniger; 
das aufrechtstellen der gefässe und das dreimalige besprengen der- 
selben ; das bereiten des Schmalzes (am gärhapatva, wenn er ähitägni 
ist, vgl. Hillebrandt, s. 41. z. C); das wärmen und reinigen der 
opferlöffel (Hillebrandt, s. 57). 

Dann wird vier male butter geschöpft (caltiryr/ütam yrlntva) und 
zwar in den sruc, das feuer umgössen und ein holzscheit nach- 
gelegt; ist dieser entflammt, so giesst der verliebter darüber mit 
dem sruvalörlel eine spende an Yania aus, indem er den rechten 
arm deTlodten berührt, Zuerst ins ohavunTyafeuer *' 9 ): 

„Der hingegangen nach den weiten höhen, der vielen nach ihm 

[einen weg gezeigt hat, 
Den söhn Vivasvants, jenen völkersammler, den könig Yama 

[ehret jetzt mit opfer, svfihä!" 

Mit demselben spruch opfert er in den gärhapatva, und ohne 
Spruch in den daksiiiägni. Wenn der verstorbene ein aiiähitägui 
war, findet die spende? nur einmal statt, natürlich ins aupäsanafeuer. 

Das Kausikasütra scheint gegen diesen brauch zu polemisieren, 
indem es sagt ,J0 ): „den leiehnam fasst er nicht an; über einem 
anderen, des si<rh noch regt (also einer anderen lebendigen person), 
spricht er den spruch aus"; welcher spruch hier gemeint wird, ist 
nicht deutlich 

karta , mnixkurtä , aynidak. Wer der saniskartar ist folgt aus 
der llaudhävanastelle (pi. sü. 11. 7.): laxniän mätarani pi la- 
ram äcäryani pafnim putram xixyam anlcraxinani pilrvyam ma- 
I Ulla tu xayotram axayolram va ddyam npayar/ianlo da/tanaxantxkä- 
reiia xamxkurcaiili. Damit vergl. CJaut. pi. sü. I. 1. 3: pi la- 
rain mätaram bhrnlamm yunim anyam cd xuhrdam brühmanam 
{»rävaycf). 

M ) Sämavidh. br. 1. 2., Gaut. dhs. XXVI (Sacred 11. of the East, 
vol. 11. p. 292); Vuikli. : »anno niilra iti xänlim älmanah krlvä. 

54 ) Bei (iaut. wird der sankalpa spater, nach ankunft auf dem 
smasäna, ausgesprochen: 1. 2. 7. Statt N. X. z. b. vafmyo- 
fraiii cisn uxannftnam . 
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55 ) Hei gewöhnlichen opfern ist der weg zum hin- und hergehen 
zwischen pranltaplatz und ntkuni (Käty. srs. I. 3. 43), also 
■utlarala-upacämh; beim oben behandelten, dem Yama gel- 
tenden opfer sollte der upaeärah, wie beim Manenopfer, 
dak*iuafa// oder prögdaksiuata/i sein. Er scheint aber der ge- 
wöhnliche zu sein, auch nach dem Tanjore prayoga (Baudh.), 
wo es heisst: dakyuenötkaraui apareu a prauitäprauayaundi 
dem tu ultra. 

56 ) vgl. Hillebrandt Neu- und Vollmondsopfer, s. 28, z. 8. 

5< ) (jiopälayajvan a. h. 1.: anyad äharanlyägüram anyad gärhapa- 
iyauyefyuktani tatra gärftapafyägärasya dräradvayam anti yu- 
raxtäccotiarataxceti (afroffaraui dväraui agära pro ce4au/trf haut 
utlarala-upacära rxhnra i/i vacauat (Ap. paribh. sü. 58); 
parva m dvüraiu tcuhavamyfigriram-niearanärthani ; tenaiaam äha- 
ramyägüram prapädgüntaragnt . . . redidek haciräsädanasthänc... 
söyayi/vü. Über die östliche thüre vgl. Baudh. bei Schwab, 
Thieropfer, s. 1 und Eggeling's bem. zu S. Hr. Tl. 3. ]. 
14, II. 3. 3. 13. 

M ) vgl. Hillebrandt, s. 61, z. 2. 

5y ) dhacauiye ist in Baudh. hinzuzudenken wie aus Bhär. Ap. 
Hir. folgt; das vorhergehende gärhajmtye ist nur mit üjyam 
riläpya zusammenzunehmen, vgl. eine ähnliche Baudhäyana- 
stelle bei Schwab, Thieropfer, s. XXIII, note. 

B0 ) 80, 10, 11. 

61 ) Vielleicht bezieht sich der passus auf den dai-sapürnamä.sa-ritus 
und zwar auf 7. 21. 



7. «letzt ist die zeit gekommen, den todten zu reinigen und zu 
schmucken — nach einigen war dies schon vor der spende ge- 
schehen. Der leichnam wird wieder zwischen altar und auswurfs- 
platz aus dem vihära hinausgetragen und an einem mit matten 
u. s. w. verhüllten 62 ) platz niedergelegt, Dieser platz soll sich süd- 
lich vom vihära 63 ), oder, wenn der verstorbene anähitägni ist, süd- 
lich vom häuslichen teuer befinden. Hier wird er von den ver- 
wandten gewaschen die füsse zuerst, das lumpt zuletzt, die 
haupthaare, der hart und die sonstigen haare geschoren und die 
nägel geschnitten. Nach der in der familie üblichen 0f> ) sitte wird 
er geschmückt, mit nardvsbalsam gesalbt; auf das haupt wird ein 
nard}skranz gelegt. Einige beachten die eigenthümlicho sitte „die 
beiden diiuinen" mit einem (oder zwei) weissen faden, mit einem 
stück fransen oder mit gräsem fest zusammenzubinden. Gemeint 
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sind die dnumen und grossen zehen sowohl der füsse wie der bände 
(nach Gaut. 1. 1. 12), mich anderer quelle nur die zehe des linken 
fusses 66 ). Es scheint eine alte gewöhnlich gewesen zu sein, die 
jedoch schon früh ausser gebrauch gerathen ist, aus dem leichnam 
den unrath und das eingeweide herauszunehmen. Das vorläufig noch 
nicht zurüekgefundene Sätväyanabrähmanam empfiehlt die sitte den 
Unterleib zu offnen, das eingeweide herauszunehmen, den unrath 
daraus zu entfernen und in die erde zu vergraben, und endlich 
das ausgespüllte eingeweide mit schmalz gefüllt wieder in den leib 
zurückzubringen, worauf die gemachte Öffnung mit darbhagräsern 
wieder zusammengenäht wird. Die ritualbücher selber jedoch, die 
diese sitte erwähnen, sagen dazu-. ,,cr soll es aber nicht so machen ; 
wenn er es so machte, würde seine nachkonunenschaft von hunger 
gequält werden" 6 ~). Der also geschmückte leichnam wird jetzt mit 
einem kleide bedeckt und wieder zwischen altar und auswurfsplatz 
hindurch hinter den gärhapatya gebracht und hier auf den rücken 
mit dem köpf nach süden auf einem aus feigenholz verfertigten 
sopha 68 ) niedergelegt, über welches vorher das schwarze ziegenfell 
mit dem köpf nach süden und der haarigen seite nach unten aus- 
gebreitet ist 6Ö ). 

Ä2 ) verhüllt (parÜri/e), weil Manenopfer, vgl. verf. Altind. Ahnen- 
cult, s. ISO. 

65 ) Ist Baudhäyana's meinung, wenn er iidaii nirhrtya sagt.dass 
auch der platz nördlich vom vihära sein soll? 

64 ) und zwar mit mantras, Vaikh. sü.: micau de&e citwrugädmä 
mäpayitvä; sec. Baudh.: adhvaryuh . . . daäahutrü pattogram 
ttnäpayati citixrug i fyetenünuvri kena . 

6ä ) grämye/ia (Mir. Vaikh.), deAajälikuladharmena ((iaut.). 

66 ) So .Baudh. paddhati ; Bhär.- Hir. hallen nur mitrenn und alt- 
giojfhau; so auch Pitnnedhasära : mklaxiitrena ha#/ayor aitguq- 
f hau baddhvä nyena pädayosca. Baudh. prayoga: xuklaxuträbhyäHj 
hmtapridnitguxthau baddhvä. Vaikh. zweideutig: barhii}ä päda- 
karayor ahguxthau badh/uyäf. Prayogamnla : mklasvtrtuia pä- 
dähgusthävubhau drdham baddhvä. — Diese sitte hat sieh auch 
jetzt noch erhalten. Von der bestattung des Räja von Lombok , 
auf welcher insel der Hindu 'sehe ritus fortbesteht, wird u. a. 
berichtet (Batav. Nieuwsbl. von 21 Mai 181)5): „der adat 
zufolge wurden ihm die beiden daumen zusammengebunden 
und ebenso die beiden grossen zehen;. . . der schwere goldne 
ring, den er zu tragen pflegte, wurde ihm in den mund 
hineingesteckt" (Damit vergl. n° 5 , s. f.). vgl. Duhms Des- 
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cription of the p. of Indio, p. 2*1): „tliey bind the two 
thumbs together and also the two grcat tocs". Über diese 
sitte vgl. unten Nachtrag III. 15. 

« 7 ) vgl. auch S. Hr. XII. 5. 2. 5, Käty. XXV. 7. IS, Ii). Die 
jüngeren Taittirlyaschulen erwähnen diese sitte erst später, 
auf der verbrcnnimgsstätte. 

(iH ) Die beschreibung einer solchen äsandi gibt Ait. br. VIII. 5, 
Sänkh. srs. XVII. 2. G. sqq, vgl. Dubois, p. 281): „the 
litter is construetcd in this nianner. To two long jhjIcs. pla- 
ced parallel, they fasten scvcn pieees of wood across, with 
roj>es of stmw". Von den heutigen Kapola Bania's berichtet 
Tribowandas Mangaldas (Journ. anthr. soc. Bomb. Vol. III, 
n° 8): „the corpse is placed on a hier, consisting of two 
bainboo sticks, placed parallel to cach othcr and joined by 
small sticks. . .; at each of the ends of the hier a cocoanut 
Ls Innig, which cocoanuts are brokcn asunder, when the ce- 
metery is within sight '. 

6Ö ) Bei gewöhnlichem opfermässigem gebrauch ist das feil jyrrlcltia- 
grioani und ulturalonut. 



8. Hier wird der todte zum letzten male gekleidet. Ein unge- 
brauchtes noch nie gewaschenes, nicht zerschnittenes, weisses 70 ) 
kleid wird auf den todten gelegt mit den fransen am fussende 71 ). 
Dieselbe Vorschrift enthalten der seeundärc Baudhävanakalpa und 
das Gautamasütra, wo es: „mit dem säume nach norden" heisst 72 ). 
Man legt ja auch den todten mit dem haupt nach siulen gekehrt 
nieder. Übereinstimmend damit soll nach dem Kausikasutra das 
gewand den säum an der unteren seite haben. Auch der Äsva- 
läyanakalpa enthält, wie ich glaube, dieselbe Vorschrift 73 ). Das 
umlegen dieses kleides begleiten die anhänger der Taittirivasehulen 
und die Saunakins mit folgendem Vedasprueh: 

„Dies sei dein erstes kleid." 

Sodann spricht der $aunakin noch diesen: 

„Gott Savitar gibt dieses kleid zu tragen dir; 
In Yama's reich dies leinen tragend geh* hinein." 

Mit dem rest des ersten Spruches : 

„doch dieses ziehe aus, das du bisher getragen; 

geniesse die belohnung deiner opfer, der gaben, die du auch 

[verwandtenlosen spendest" 
wird bei den TaittirTyas „das andere", d. Ii. das früher vom todten 
getragene kleid vom verriehtcr fortgenommen. Dieses kleid soll von 



Digitized by Google 



WSTATTUNGSGEBRÄ uc h k. 1 7 

einem söhne oder bruder des todten, von einem anderen nahen 
verwandten, vom schaler oder von der ehegenossin andächtig 73 *) 
umgelegt und getragen werden bis es alt geworden ist — oder 
nur während des übrigen theils des feiges (Baudh.). So ist der 
brauch bei den folgern der vier Taittirivaschulen. Ahnlich die 
ÄsvalävanTvas: diese schneiden von dem kleide, welches den leichnam 
l>edecken soll, am unteren 74 ) ende den vierten theil ab und be- 
decken mit dem rest des kleides den todten vom haupte ab so, 
dass die fransen über die füssc kommen, aber diu fusssohlen unbe- 
deckt lassen (Asv. paris., När. paddh.). Etwas derartiges findet sich 
bei den Bhäradväjins und den Mädhyaudinas 75 ), die später, wenn 
der todte schon auf dem Scheiterhaufen liegt ein stück (ein viertel) 
von seinem kleide abschneiden und auf den boden der cremations- 
stätte werfen, bzw. den auf der cremationsstätte wohnenden Pisäcas 
überlassen. 

Das vom todtenkleide abgeschnittene stück sollen die söhne be- 
halten. Kesavasvämin (Baudh. paddh.) und Narävana zufolge soll 
dieses stück kleid vom verrichter in der weise der brahmanenschnur 
(Kes.) oder als übergewand (När.) umgehängt, bei allen bestattungs- 
ceremonien getnigen und endlich am dreizehnten tage beim schluss- 
sräddha einem brahmanen geschenkt werden, so lautet eine alte 
Überlieferung. 

70 ) Harihampaddh. zu Bhäradväja. 

71 ) pattoda&cnn , Baudh., Bhär. , Äp. , Mir.; die späteren texte, 

auch das Manavain, das Kathafragm. , das Vaikh. haben 
pädafodasena. Gopälavajvan: pattah püdapradem (sie!) dato 
vasanammäptidem yasya cämmtt tat pfittodatom. 
'-) udicinada&ena , wiagdasena . 

73 ) pratyagdaxena , Asv. srs. VI. 10. 6: „mit den fransen nach 

westen". Daraus folgt, wie auch Näräyana (paddh. und ad 
VI. 10. 0) nachdrücklich hervorhebt, dass die Asvaläyanmis 
den todten mit dem haupt nach osten hinlegen, was aller- 
dings befremdend ist , weil später auf dem Scheiterhaufen die 
leicho mit dem haupt nach s.o. zu liegen kommt. Eine 
ähnliche abweichung von dem zu erwartenden ritus werden 
wir unten beim niederlegen des schwarzen ziegenfeiles finden 
(note l(il). 

73 *) pra/i/a/t; (jopälavajvan: ädare.iiäbhiqamya. 

74 ) pätoi/i (När. paddh. : caturthabhagatn muladeie vhitva) ist also 

der anfang, der untere theil des gewebes, während dam synonym 
mit agram ist., vgl. note 007. — Heutiger ritus: „anew cloth 
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is brought and from onc end a picce about two inehes broad, 
ealled the vasna or cloth, is turn. This shroud-end is knot- 
ted in the middle and its onds are tied together and worn 
round the chief mourncr's neck. The rest of tlie clotii is 
wrapped round the body" (Bomb. Gaz. XXII , 84). 
7A ) Khartulv. paddh. des Harihara fol. 12. a, Visvanätha, fol. 16. a. 

0. Da jetzt der lcichnam gehörig zum opfer vorbereitet ist, 
sollen die weiteren zur feier erforderlichen re(|uisiten in bereitschaft 
gebracht werden. Wie beim neu- und vollmondsopfer werden die 
drei reihen trockenen grases {ulaparäjl/i) hingestreut , hier in entge- 
gengesetzter richtung vom ähavanlya zum gärhapatya und zwar zuerst 
die mittlere, dann die nördliche und zuletzt die südliche 7y ). Dar- 
auf werden die reiskörner (d u n k 1 e r reis soll bei dieser gelegenheit 
gebraucht werden nach Baudhäyana) enthülst und gereinigt, indem 
die abgesonderten hülsen zu boden geworfen werden ; die unenthülst 
gebliebenen körner jedoch werden nicht, wie dies beim gewöhnlichen 
opfer geschieht, von den enthülsten geschieden, mit andern Worten : 
das reinigen, phalikaranam, geschieht nur einmal T7 ). Von diesen 
körnem werden im daksinägni, nicht im gärhapatya wie beim neii- 
und vollmondsopfer, ohne hersagen von mantras drei portionen mus 
gekocht, «lach den jüngeren Taittiriyas nur eine. War der verstor- 
bene ein pasubandhaväjin, so werden nach Baudhäyana drei bücke 
(chagala) herbeigeschafft 7M ). War er ein anähitägni, so wird selbst- 
verständlich dieser caru im häuslichen leuer gekocht 7a ). Noch einen 
besonderen umstand gibt es, wenn der verstorbene das sämnäyya 
darzubringen pflegte H0 ): in diesem falle soll, ebenfalls ohne man- 
tras, ein milchkluinpcn {ümikf}ü) bereitet werden m *), dem Mitra 
und Varuna geweiht. Uber die bestimniung der liücke und des 
reismuses vgl. n° 13, und der ämiksä, n° 28. 

76 ) In dieser reiheufolge dakstiiiüpnvargucacauäl ((iop.). Beim neu- 
und vollmondsopfer ist die riclitung vom gnrh. zum ähav. 
und wird die nördliche rnjl zuletzt gestreut ; vgl. Hille brau dt, 
s. 20, Schwab, Thieropfer, s. 53. 

77 ) vgl. Hiliebraudt, s. 3(1. 31. Mir.: paröpnvttiH acalmtäiuiin tri- 
/änätii , dazu (iop. : pnrnpnvnvncnnntii ch ccanmiicrffgarfhain. 
In den sutras des Schw. Yajus heisst es heim Manenopfer 
immer parfipävam nrirekant , z. b. Äp. &rs. I. 7. 10; Man. 
Ars. I. I. 2 (Altind. Almeucult s. 200. z. 14). Baudhäyana 
drückt dasselbe aus mit: parägamhatfiuäui. 
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78 ) Baudh. pi. sQ. II. 3: nnpatubandliayajinäM yochagaläh. 

™) Bhär. paddh. fol. 9. a; der caru soll nach Pitrinedhasära „Un- 
gar" sein, weil dem Yama geweiht. 

m ) Über diese moditicaiion des neu- und vollmondsopfers vgl. 
Hillehrandt, s. HI, flg. 

80 *) Die anfertigt] ng des reisniuses und der äiniksä besehreibt Pra- 
yoga Baudh. (Tanjore) in details. 

10. Den Öaunakins eigenthüinlich ist das vor dein aufbruch nach 
der Verbrennungsstätte in die feuer darzubringende! opfer mit dem 
Spruche : 

„Ihn stiessen die lebend 'gen aus dem hause; von hinnen führet 

[aus dein dorfe weg ihn; 
Der einsichtsvolle tod war Yama's böte, der führte zu den 

[Vätern hin sein leben." 

» 

11. Jetzt stellt sich der zug zusammen; es wird diese reihen- 
folge eingehalten : 

a. die feuer (und die nahen verwandten). 

b. der todte. 

c. das „umlegethier." 

d. die verwandten. 

a. Voran geht (dies gilt mir den folgern der Taittiri} asütras) 
der verrieh tcr mit einem stück paläsaholz, welches er am gärhapa- 
tyafeuer entzündet hat : wahrscheinlich soll dieser vorangetnigene 
feuerbrand später (n° 22) zum braten des fleisches vom umlegethier 
dienen 81 ). Dann kommen die feuer, die in folgender weise mitge- 
fülirt werden. Drei irdene neue 82 ) Schüsseln (ukhä, st ha Ii) sind, 
innen mit kuhmist bestrichen oder mit leicht entzündbaren Sub- 
stanzen gefüllt, jedes für sich dicht neben die heiligen feuer hin- 
gestellt worden, bis der inhalt durch die gluth entfacht worden 
ist 83 ). So werden in den ukhäs, die jede mit einem merkzei- 
chen versehen 84 ) sind , die drei srautafeuer von den söhnen 
u. s. w. an schlingen mitgetragen : zuerst der ähavainya, dann 
der daksinägni, dann der gärhapatya. Die beiden anderen ge- 
weihten feuer, das sabhva- und das ävasathvafeuer werden gleich 
in irdene schusseln gesetzt und auch mitgeführt 85 ). Auch das 
häusliche (aupäsana-) feuer Hß ), oder, wenn der verstorbene mehrere 
fatnilien begründet hatte, die häuslichen feuer sollen mitgetragen 
werden. Kaum nöthig ist es zu sagen, dass bei einem anähitägni 
die drei (fünf) srautafeuer wegfallen. 

Vorhand. Kon. Aka.l. v. Wct Afd. U'Ucrkm.d.' . Di. I. N 5 . (i. ;t 
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b. Unmittelbar nach den feuern 8ß *), kommt der leichnnm, zwi- 
schen welchem und den feuern niemand gehen darf. Nach einigen 
quellen wird der leiehnam mitten zwischen den feuern geführt, so 
dass sich der ähavaniva vor ihm, der daksinngni rechts von ihm, 
der gärhapatva hinter ihm befindet. Der leiehnam selbst, auf des- 
sen gesichtsöftnu ngen Stückchen gold niedergelegt sind und dessen 
angesicht mit einem gelben tueh bedeckt ist 87 ), wird entweder auf 
jenem sopha oder in seinem bette oder in seiner um ihn zusammen- 
gerollten matte getragen und zwar von bejahrten dienern (Baudh.), 
von bejahrten personen in ungerader anzahl (Asv.), von nahen 
{j7iütni/ah) oder entfernteren verwandten {saiHünodakäfi) des verstor- 
benen in ungerader anzahl und von gleicher käste oder von trü- 
gern (Bhär. paddh.), von den söhnen u. s. w. (Karmaprad. III. 2. 
5), von den sapindas (Anantavajvan zu fiaut, I. 2. 8), von zwei 
oder vier sapindas oder entfernteren verwandten, die aber von 
gleichem Verwandtschaftsgrad sein sollen 88 ) (Vaikh.). Noch vor dem 
todten oder zu dessen Seiten gehen die anderen nahen verwandten, 
weicht; seine opfergeräthe und die weiteren requisiten tragen. 

Zuweilen werden sowohl der leiehnam wie die feuer und die oj>- 
fergeräthe 8H ) des verstorbenen auf einem wagen gefahren 
Der wagen {mkatom, ana/t) soll mit zwei schwarzen Zugochsen 
bespannt sein, so lautet das Satvajanabrähmanam s "). Nach den 
Taittirivas und den Saunakins wird der wagen mit diesem mantra 
angesehirrt : 

„Ich schirr' dir diese zieher an, dem goisterreich dich zuzufahren, 
l ud mögen sie in Yama's sitz und der glückseligen dich bringen." 

c. Nach dem todten folgt das „umlegethier" {anu#tarairi, anu- 
atnranikl ynutj). Den ritunlbüchcrn des Asvalävana und der Mäna- 
vas 9 -) zufolge ist es eine einfarbige (röthliche) kuh oder ziege, 
„nach einigen eine schwarze;'' diese soll am linken vorderfuss gebun- 
den mitgefühlt werden. Nach den Taittinvaschulen ist eine raja- 
gavT gemeint, d. h. nach einigen ein weibliches exemplar des bos 
grunniens, nach einem comtnentare bedeutet das wort: eine durch 
fleischigkeit und andere Vorzüge sieh auszeichnende kuh. Weitere 
erfordernisse sind , dass die kuh ohne hörner {ku(a), alt, bös- 
artig ! ' 4 ), unfruchtbar 95 ) sein soll. Auch soll sie entweder schwarz 
sein und schwarze äugen, einen schwarzen schwänz und schwarze 
hufc haben, oder nur äugen, schwänz und hufe brauchen schwarz 
zu sein. Auch nach den TaittirTvasütras ist sie am linken (vorder) 
fuss gebunden. Fehlt die räjagavT, was der fall ist, wenn der ver- 
storbene nicht das thieropfer dargebracht hat und natürlich wenn 
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er anähitägni war, so erlauben spätere ritualtexte (Bhärad. pnddhati) 
auch eine von kusagras verfertigte kuh 9fi ). 

d. Der zug wird von den entfernteren verwandten geschlossen. 
ITir die reihenfolge der verwandten gilt das folgende: die bejahrten 
gehen voran, die jüngsten hinterher, sodass der jüngere stets dem 
älteren folgt ; die weiber kommen zuletzt 97 ). Nur bei einigen hand- 
lungen wird im Taittirryarituell die unigekehrte reihenfolge verordnet : 
beim befäeheln (n° 13), beim anfassen der räjagavi (n° 21), beim 
eintauchen (n° 36\ a), beim durchschreiten der äste (n° 3f>. b), 
beim berühren des wassers (n° 37) un<l beim betreten der ochsen- 
haut (n° G2). 

Die verwandten sollen die haarbüsche auflösen öR ) und sich staub 
aufs haupt oder auf die schulter streuen "). Die opferschnur soll 
nach einigen (den Taitt.) in der weise wie beim Manenopfer ge- 
tragen werden 10 °), also unter der linken und über der rechten 
schulter; nach anderen (Äsv.) soll sowohl die schnür wie das ober- 
gewand ums mittel befestigt sein. Die meisten quellen jedoch ver- 
bieten das tragen des obergewandes bei dieser gelegen heit : man 
soll nur ein kleid tragen 101 ). Dem Mänavasütra zufolge Iü2 ) kommen 
hinter den verwandten die vier priester (hotar, adhvaryu, sämaga, 
bnihman) mit ihren kopfbinden und mit neuen gewändern (und 
opfersehn üren) links behängt und bekleidet, also wie beim JMancn- 
opfer. Die von den verwandten getragenen requisiten, die naturlich 
jedesmal nach den verschiedenen ritualien mehr oder weniger ver- 
schieden aufgezählt werden, sind nach den BaudliäyanTvas, ausser 
den schon genannten (die feuer, opfergeräthe, thicre, mus, äiniksä): 
saure milch mit geschmolzener butter vermischt, sogen, gesprenkelte 
butter, schmalz, ein krug wasser, gräser zum umstreuen der feuer, 
goldstückchen, das sehlachtmesser, das hackbrett, ein krug zum 
besprengen (n° 2'.), 35), kies, zwei schnüre und drei äste der butca 
frondosa. Dazu kommen noch die für den stoss bestimmten scheite 
von opfenuässigem holz, bei den Ränäyaniyas die axt (n° 29) u. s. w. 

*') Nach Gopälayajvan bleibt der feuerbrand fort, wenn das uin- 

legethier freigelassen wird. 
* 2 ) Vaikh.: vi$ft*okftätfV(i(jui>ü (1. agnin) ädäi/n. 
m ) Kaus. sü. SO. 19 flg; 6. Br. XII. 5. 2. 3; Käty. srs. XXV. 

7. 12, 13. 

84 ) Visvanätha fol. 15. a. 

85 ) Visvanätha, 1. 1., Schol. zu Käty. XXV. 7. I i: vgl. Bhfir. Ap. 
Hir. : rinttnai/aiifi . . . . (if/n'in (sc. vaität/ikrtn) agnibhüitdam ifi 
(d. h. üiiprimnabhundaiii). 

3* 



Digitized by Google 



22 IHK ALTIN DTSCHRN TO DT EN- UNI) 

Ä6 ) Unter den älteren quellen wird das häusliche feuer nur von 
Gant, und Bhär.- Ap.- Ilir., nicht von Baudh. , Äsv. , Sänkh. , 
Kaus. sü. und Mänavasütra erwähnt. 

H6 *) Sonst trägt man da.s feuer nach, vgl. VVinternitz, Hochzeits- 
rituell s. O l. 

H ") Visvanätha paddh. ; nach Duhois (s. 2S9)„they leave the faces un- 
covered of those only who have died in the state of marriage." 

* 8 ) Vaikh. sü. wvasya bhüraküh sapin du h puncasainbandhivaryü 
vü tudunye vü xaiiiännu dvait cufvüro vü snütü darbhurajju- 
Huinvltä darbliümbaradhürüh syu/t. — Zum ganzen vgl. noch 
Vi. XIX. 1—4, Manu V. 104. 

Hu ) Sehol. zu Käty. srs. XXV. 7. 14. 

90 ) Auch bei den Mänavas scheint der wagen facultativ zu sein: 
{prctani) . . . nüyayeccakrivutüvrtü vüluiyet (lesart unsicher). Zum 
heutigen ritus, der Desasths, vgl. Bomb. Gaz. XXII. 84: 
„four bearers, over whom soine hyinns have been said, lift 
the hier on their Shoulders;... a holy laynian, who is not 
an asectie, but has kept the sacred fire always alight, is not 
earried on a hier but placed on a eart deckcd with leaves 
and flowers and drawn by men a:id bullocks". 

! ") Bei Ilir. XXVIII1. 2. med. 

92 ) lohituiithu ajüm yüm vü ekavarnüin. 

" :{ ) Gopälayajvan: rüjuyuvi gosrestfiü mütmalalvüdiyunayuktü yaur 
Hy arthali. 

!M ) iiinrkbü , Gop. ; du&silä , Säyana: roffanamlü. 

!,: ') Unsicher, tajjagftanyüiii deutet. Gop. als /üdrsyüm gavi jätäm 
juratyüm murkhüyüm jüleli yüvaf , also: „das jung einer sol- 
chen." Das bhäsya zum Bhäradväja pi. sü. : ptinu/i prajüya- 
mü/iü , was vielleicht zu ändern ist in: na prajü° , sodass 
tajjayhauyü andeuten könnte: „die letzte von diesen, die 
letzte ihres geschlechtes, unfruchtbar." Dass diese erforderten 
cigcuschaftcn des umleget hieres schon sehr alt sind, beweist 
da*» alte brähmanam TS. VII. 1. 6. 4. 

HB ) Das uinlegethier rindet sich ausser in den Taittiriyakalpasu- 
tras und Asval. auch bei Säukh. , Kaus., Gant, (ritus des 
ähitägni — Drähy.), Läty. , Mäiuivas. Bei den Kathas scheint 
es zu fehlen und Käty. (srs. XXV. 7. 34) stellt .den gebrauch 
aus praktischen gründen facultativ. Obschon das secund. Bau- 
dhäyanasutra keinen anustaranl-ritus gibt, wird dennoch unter 
den sanibhäräs eine guiir ro/tini genannt. 

y7 ) vriUlhapurahmrüh kaidstliujaghunyüli. Obschon die vier Taitt. 
nirgendwo diese reihcnfolge ausdrücklich erwähnen, folgt sie 
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aus der Verordnung, dass es bei gewissen Handlungen kanifftha- 
purafaaram sein soll. Auch sagt die paddhati des Harihara 
zu Bhäradv. (fol. 9. b) ausdrücklich: vrddhapiirahmrüh. So 
auch noch Visvanätha fol. 11. a; vgl. auch Kauä. sü. 8*2. 
1 : yaclynhprathamrih: vorher war es also vrd'.lhaprathmiiäh. 
ö8 ) vntkfa&khä/t , kenn» praklrya. 

SB ) Nach Baudh. mit «lern mantru: klinlcayhnmin^äghnuuu ecn()hai,t(r) 

,0 °) Haudh. j)i. su. II.: katham u Haltt prärlnftvltinä pifnttcd/taf/ 
kartavyo ya/tiopavi/i/i(ä v)«fi prtlä novit i tief y ein bri/yät vi'fin- 
yate pifntflHi e*a medlto deivni'hn r/7 anye tncdhä iti mciUnm 
fcecainaiii caheym citflyäni ca dmUtyuh. Nach ihm tragen 
also nur die träger die schnür um den hals; so auch Ke&a- 
vasvämin, Harihara's Bhär. paddh., Pitrmedhasära. Asvaläyana's 
adkomcUinah umschreibt Nar. in seiner paddhati : adltahkrta- 
prüvaranayajiioparltäli . 

101 ) ekawmml; , aprämranäh. (Bhär. j)addh., Visvanätha paddh.) 

,02 ) Anugräh. sü. 19: paxcäc vaivfira rfeija t/y/rifino '/tafäni va- 
8ämxyapaHavyani ftvrfya. 

12. Ist alles fertig, so wird die traurige reise, während deren 
niemand hinter sich blicken darf ,03 ), angetreten, indem der zug 
die stadt durch das östliche oder westliche thor verlässt (Bhär. padh.). 
Nach späteren angaben m ) soll ein brahmane zum östlichen, ein 
ksatriva zum nördlichen, ein vaisya zum westlichen und ein südra 
zum südlichen thor hinausgetragen werden; fast ebenso lautet Vis- 
vanätha's Vorschrift, nur wechseln bei ihm brahmane und vaisya. Der 
leichnam selbst wird, wie; es scheint, mit dem haupte voran ge- 
tragen lü5 ). 

103 ) pr*ffaifo anavek^amänä/t , Bhär. paddh. 

104 ) Manu V. {)•!. 

,l>5 ) Wenn man in Anugräh. sü. 1!) das recht hat das überlieferte 
vähayevchiram agralalt in vä/tagecc/tiro grata /i zu ändern. Wahr- 
scheinlich denselben sinn haben die Härita-stelle: na gräntä- 
bfiiiiitik/taiii pretant nirliareyuh und Bhär. paddh.: grämaxya 
an'ibhiiHukltam. 

13. Der weg vom sterbehause nach der Verbrennungsstätte wird 
unter sinnreichen ritualien, nach jeder schule verschieden, zurück- 
gelegt. Nach den ritualbiichern der Taittii i vaschulen wird. 
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wenn der lcichnam von den trägem aufgehoben wird, dieser spnieh 
hergesagt : 

„Von liinnen bringe dieli der kluge Püsan, der hirt des Alls, 

[der nie ein thier verlieret. 
Er möge dieh den Vätern übergeben dort und Agni den an 

[gnaden rciehen Göttern." 

Wenn der zug in der besehriebenen Ordnung, in südöstlicher rich- 
tung m ) gegangen ist und ein drittel (Baudh.) oder viertel (Taitt.) 
des wegs zurückgelegt hat, wird halt gemacht und die bahre 
niedergesetzt. Von den drei mitgeführten bücken wird jetzt einer 
mit dem messer getödtet; für den fall, dass die bücke von drei rcis- 
musportionen oder von einer ersetzt werden, wird mit dem rührlötfel eine 
dieser drei oder der dritte (vierte) theil der einen, gerührt und 
diese portion (der caru) auf einige, südlich vom haupte des todten 
aufgeworfenen, erdschollcn niedergesetzt. Die verwandten, männcr 
und weiber, immer die jüngsten voran, gehen, indem sie die haare 
zur rechten seite des hauptes aufgebunden, die zur linken gelost 
haben, dreimal um den todten und den caru herum, sich mit 
der flachen band die rechten schenkel schlagend und mit dem zip- 
feln des gewandes dem todten zuwehend (ihn befächelnd). Sie 
kehren dabei dem todten die linke seite zu. Der Baudhäyanaritus 
gibt nicht, an, dass während dieses Umgangs irgend ein spruch zu 
sprechen ist, wohl aber die drei anderen Taittimasütras, nl. 

„Hinweg von uns das böse ,0,i *) strahlend, Agni, strahle guter zu, 
Hinweg von uns das böse strahlend." 

Der secundäre Baudhävanaritus und die spätere Baudh. paddh. 
geben folgenden niantra an : 

„Winde wohlig duftend sollen dir am wege wehen, geisterfri- 

[scheud, gliedererfrischend, günstig, 
Hauterfrischend , fleiseherfrischend , knochenerfrischend sollen 
[dich die Maruts zur weit der seligen führen." 

Dann wird derselbe weg zurückgelegt, d. h. dreimal wird um 
den todten herumgegangen, indem jetzt der linke schenkel ge- 
schlagen wird, die haare zur linken seite des hauptes aufgebun- 
den, die zur rechten gelöst sind und die rechte seite zugekehrt 
wird ,,)T ). Jetzt bleibt aber (nach den Taitt. ausser Baudh.) das 
befächcln weg. Der mantra wird gesprochen. Südlich vom haupte 
(von den füssen, Baudh.) des todten wird auf darbhagräsern sesam- 
wasser ausgegossen ohne spruch, aber mit den Worten : „Du, ver- 
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storbener N. N., aus der familie N. N., möge dies sesamwasser nuf 
dem dritten theil des weges zu dir gelangen." Darauf wird der auf 
die schollen gestellte earu mittelst des meksanalöffels mit jenen 
erdschollen vermischt und auf die stelle geworfen 108 ), wo das 
sesamwasser ausgegossen ist; nachher wird wieder sesamwasser dar- 
geboten und die reise fortgesetzt. Wenn die träger den leichnam 
aufheben wird dieser Spruch hergesagt: 

„Es kennt der Püsan alle himmelsgegeuden ; er soll auf sichrem 

[wege uns geleiten. 
Der wohlseinsehenkende, leuchtende, schirmgewährende soll wc- 

[geskundig achtsam uns vorangehn." 

Ist ein zweites drittel 109 ) (viertel) des weges zurückgelegt, so 
wird wieder halt gemacht und die oben geschilderten feierliche Hand- 
lung wiederholt sich. Heim weitergehen wird jetzt dieser spruch 
gesprochen : 

„Ayu der ollbelcber(P) mög' dich schützen, es schütze Püsan dich 

[vorn auf der reise ; 
Da wo die Frommen sind und wo sie weilen, da möge Savitar 

[der Gott dich bringen." 

Nach zurücklegung des letzten dritteis (Baudh.) oder des vor- 
letzten vierteis (Taitt.) wird alles wie früher gemacht. Wenn der 
letzte der bocke oder der carus (Haiulli.) oder der letzte theil des 
earu dem verstorbenen dargebracht worden ist, wird der topf zu- 
gleich mit dem dritten theil zu boden geworfen und die seherben 
des topfes richtig zerbrochen, sodass kein wasser darin stehen blei- 
ben kann. Die Baudhäyaiüvas sind jetzt zur cremationsstelle ange- 
langt; die anderen TaittirTvas haben noch ein viertel des weges 
zurückzulegen; der leichnam wird ohne spruch aufgehoben und 
nach ankunft hinter die (westlich von der) cremationsstätte hinge- 
setzt. Die träger und der verrichter der ceremonie selbst machen 
einige schritte in nördlicher richtnng: „denn diese fürwahr ist die 
günstige (fansta) himmelsgegend von göttern und menschen ; wenn 
sie in dieser richtnng schreiten, schreiten sie also diesen (göttern 
und menschen) nach, so wird gelehrt." 

Mit dem ritus der TaittirTvas stimmt am meisten der der Ränä- 
vanTvas überein no ). Nach diesen soll dreimal: im dorfe, auf dem 
wege und auf der cremationsstütte, das schütteln der gewandzi])fel, 
d. h. das zuwehen {dhuvana, xigctlfa) und die drei Umgänge hin 
und her stattfinden; oder es wird erlaubt, alle die neun riuggiinge 
zugleich auf der creniationsstätte abzuhalten. Die zu singenden lieder 
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sind aber andere. Heim ersten unigang wird das säman zu der rc 
(SV. II. 6. 1. 11. 1) nyain gauh, beim zweiten das zur nächsten: 
antat carati (ib. 2) und beim dritten das zur letzten: trimSaddhüma 
(il). 3) gesungen 1 1 1 ). Jedem gesange wird der sattrasvardhi genannte 
mit äganma jgotir anfangende gesang angehängt 112 ). Bei den drei 
umgangen in entgegengesetzter riehtung, wobei dem todten hier die 
rechte seite zugekehrt wird, ist derselbe vers herzusagen, den wir 
schon aus Bandln!) anas ritus kennen (oben s. 24). Das übrige ist 
gleich, nur wird hier kein reiskuchen und sesamwasser dargeboten. 
O bschon auf den ersten anblick der Ciauta innritus sich sel)r von 
denen der anderen vedischen schulen zu unterscheiden scheint, ist 
in Wirklichkeit auch hier grosse ähnlichkeit. Denn mit den zu den 
drei rcas ar/am gaur componierten gesängen, die auch „die Schlan- 
genkönigreas" oder (wahrscheinlich weniger richtig) „die rcas der 
Schlangenkönigin" genannt werden 113 ), wird allgemein der Umgang 
gehalten im falle jemand beigesetzt wird, der während eines So- 
maopfers stirbt, ein diksita ,H ). 

Diesem ritus nahe verwandt ist der im Yaikhänasa-sfitra mit- 
gethcilte. Wenn die verwandten mit dem spruch meror ainhah . . . 
den leichnam aufgehoben haben, tragen sie ihn zum gewöhnli- 
chen cingang des hauses hinaus. An der grenze des dorfcs wird 
vom verliebter mit einem paläsa- oder sanu-ast eine stelle am bo- 
den gereinigt, wozu er den mantra „geht fort, geht hin" (n° 10) 
hersagt; der ast wird in südlicher riehtung weggeworfen; diese stelle 
wird besprengt und der todte mit dem schon erwähnten „meror 
am/m/t" niedergesetzt. So auch die teuer und die samhhäräs. Dann 
werden drei lehniklösse für Visnu Brahma und Rudra hingelegt und 
ins feuer verschiedenen gottheiten (Dhatnr, Aryainan u.s.w.) spenden dar- 
gebracht. Endlich wird der todte dreimal mit den säumen der klei- 
der befächelt, während der Spruch: „winde wohlig duftend" (Baudh., 
oben s. 24) hergesagt wird. „So auch auf der cremationsstättc". 
Im ganzen soll wohl also dies ceremoniell dreimal stattfinden n5 ). 

Verschieden davon ist der ritus der Sauuakins (Raus, sü. SO. 
31 Agg.). Nach diesem spricht der bestatter, während der todte 
von der stelle, wo er geschmückt worden ist, aufgehoben wird, 
diesen vers: 

„Steh' auf, geh' fort und eile hin, bereite dir ein heim im wo- 
llenden räume , 

Dort mit den Vätern in gcscUschaft schwelge, mit Sorna und 

[mit süssem tränke". 

Wenn er fortgetragen wird, den nächsten vers-. 
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„Geh' fort und sanmilc dir den leib, kein glicd noch knoelien 

[geh* verloren; 

Dem geiste, der zur ruhe ging, geh' nach, wo auf der erd' 

[es dir gefällt , dorthin geh'. llfi ) 

Vermuthlich werden diese beiden handlungen , von den mitge- 
theilten mantras begleitet, unterwegs zweimal wiederholt. 117 ) 
W enn dem todten eine kudi , d. h. wahrscheinlich ein busehcl des 
judendornstrauehes an den hintertheil gebunden worden ist und die 
zugthiere (oder die beiden träger) mit dem schon mitgetheilten (s. 20) 
niantra angesj)annt sind, werden die sechs Strophen hergesagt, wovon 
das aufstehenmachen begleitet wird und sollen die verwandten ihn 
mit den acht versen forttragen, wovon das forttragen begleitet wird. 11S ) 

Die Mfinavas n9 ) begleiten den aufbrach des zuges mit diesem 
mantra : 

„Geh' hin , geh* hin auf jenen alten pfaden , wo früher unsre 

[Väter hingegangen ; 
Die beiden kön'ge, die im wonneransch sich baden, Gott 

[Ynruna und Yama wirst du schauen." 

Die Kathas legen den weg zurück, indem sie kleider, Stückchen 
eisen, gerstenkörncr, brustbecren und geröstete körner ausstreuen 
und die drei Vamalieder hersagen und Yamagesiinge singen. Die 
Yamalicder sind : 

(1) „Dem Yama, dem allein'gen herrn , . . . . ,2<) ) der erden weit , 

Dem singe du, Bhangvasravah ! dem könig nicht zu wie- 

[derstehn. 

(2) „Dem Yama, lmangvasravah ! sing', dem könig nicht zu 

[wiederstchn, 

Der wasscr, fliissc, trockne* land,dcr erd' und hiinmel festigte. 

(3) „Mit goldnen mähneii, gut im joch, mit golduem aug' und 

[ehernem huf, 
Den zügel nicht abwerfend, m ) so sind die pferdc mit 

[denen Yama fahrt." 

Von der speise , die in einem ungebrannten topf mitgenommen 
ist, wird unterwegs an einem viersprung die hälft c niedergeworfen. 
Die andere hälfte wird, mit sesam vermischt, später nach aukunft 
auf der ercniationsstäfte dem verstorbenen dargebracht. 

Der ritus der M ädhy andinas, zum theil im Päraskarasgrhya 
(ältere zeit) zum theil in Visvanatha's und anderen v - 2 ) paddhati's 
überliefert, stimmt mit dem der Kathas überein. Auch hier singen 
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des Yamagesanges und des Yamaliedes 123 ). Statt der speise aber, 
die zur hälftc der reise niedergeworfen wird, haben die Mädhy- 
andinas 124 ) den ritus der fünf (bezw. sechs) rcisklüssc: 1. der 
leiehenkloss, an der stelle des hinsclieidens dem verstorbenen darzu- 
bringen mit den Worten: „den kloss des hinsclieidens will ich dir, 
N.X., aus der X.N. familie, geben"; 2. der wegkloss, in der nähe 
der thüre beim verlassen des hiiuscs; 3. der bhütakloss, auf der 
hälfte des weges zwischen Wohnort und cremationsstätte beim 
ausruhen zu geben; 4. der windkloss, nach erreichung der cre- 
mationsstätte niederzulegen; 5. der gelingnngskloss, der dein todten 
in die band gegeben wird, nachdem er niedergesetzt worden. Zu- 
weilen wird noch ein sechster kloss erwähnt, der nach ablauf der 
cremation den diese stätte bewohnenden göttern an ort und stelle 
zu geben ist 125 ). 

106 ) Mänava-anugräh. sü. 19. 

,oe ») Der ursprungliche zweck dieser band hing ist wohl das ab- 
schütteln, das verjagen der seele, vgl. Ohlenberg, Religion des 
Yeda, s. 554 zu Kaus. sü. SS. 27, wo es freilich amdhüya 
heisst: „abschüttelnd", wie Ohlenberg übersetzt. Vielleicht 
bedeutet es aber nur „hin und her bewegend" , wie Ap. dhs. 
11. 19. 13. — (iijluim: „das böse, die todtesbefleckuug, der 
tod." Dass tujhu' auch diese bedeutung hat, beweisen stellen 
wie Sänkh. grhs. IV. 7. (>: ayhaxtitakexu , srs. IV. 15. 7: 
nfiyhrtluuä cardhayeynl; , vgl. Manu V. S \. So ist ayham auch 
zu deuten in ya/fteyam x/rt pautram ayltmn na rodat (11 ir. 
grhs. 1. 19. 7, vgl. Winternitz, das altindische hochzeitsri- 
tuell, s. 54), das von Winternitz und Ohlenberg missver- 
standeii ist („damit diese Iran hier nicht ein kind beweine 
und dadurch schuld auf sich lade," „that this wife may not 
weep over distress through her sons"). Die bedeutung ist 
vielmehr: „dass diese frau hier nicht den tod eines kindes 
(von kindeni) beweine". So bedeutet aijharud (AS. VIII. 1. 
19, XI. 2. 11) nicht „hässlich heulend" (1? U), sondern „den 
tod beweinend." 

107 ) Nach Pravogamälä sollen bei diesen drei Umgängen die äl- 
testen wieder vorangehen: alha baddhniikhii (zuvor war es: 
kexäa vik'uya) jye*Jhapralhfnnäx Irih pradakxi/Hihi pariyiutt'i m- 
(äx (a ily atha punah kenOn chranya u. s. w. Auch Dubois 
(1. c. s. 2S9) erwähnt die drei pausen auf dem wege zur 
Verbrennungsstätte und theilt mit, dass „each of them con- 
tiiiues half the quartcr of an hour"; die meisten beschrei- 



Digitized by Google 



B EST ATTUNGSG EHRA UC H E. 



29 



bungcn jedoch erwähnen mir ein einmaliges haltmachen, wie 
es in den quellen der Sämavedins verordnet wird, vgl. Bomb, 
(iaz. XIII, 1. 176, IS], 187;XXI. 1 22; XXII. 84: „abuut 
half-way to the bnrning-groiind the hier is set down and the 
ehief monrner drops into the dead mouth a few grains of 
sesamum and a few drops of watcr. The bearers change place, 
those in front going behind and those behind Coming in front"; 
ebenso Bomb. (iaz. XXII. 94 von den Kaiioj-brahinanen. 
Ähnlich berichtet Tribowandas Mangnldas Nathubai im Journ. 
of the anthrop. soc. of Bombay (Vol. III, n° 8) von den Kapola 
Bnnia's: „while carry ing the corpse out of the house, the feet 
are in the front and the head in the rear; when the cemetery 
may be almost within reach, that position should be reversed". 

WH ) prayat/li, Gop. prayulya pätayati; Prayogadarpana : loslätri 
carum cn Irir iiiixrayel. 

10!) ) In Baudhäv anas sütra heisst es: ard/tam etasyädhvanah , womit 
wohl die hälfte des noch übrig bleibenden theiles des weges 
gemeint ist, also ein drittel. 

n0 ) Gant. pi. sü. I. 2. 37 — H. 

m ) Nach Äranyagäim VI. 2, 7. 8. 9., vgl. Ars. br. III. 2. 29: 
prajä palen t'usrah xarparäjTiah . 

112 ) Sfimaveda (Hihi. Ind.) th. II, s. 405: Aninyagana IV. 1, 
4, vgl. Ars. br. III. 2. 20. 

113 ) So genannt weil der Schlangenkönig Arbuda sich mittelst die- 
ser rcas die alte (todte) haut abgestreift hatte: „mit diesen 
raus streifen sie sich also die alte haut ab" (Tand, brähm. 
IX. 8. 8, vgl. Ars. br. III. 2. 29). 

114 ) Ap. srs. XIV. 21. 12 sqq.; Mir. kalpasiitm XV. 20, vgl. 
TB. I. 4. C. (>.; Tänd. br. IX. 8. 7, {parambhih . . . aar- 
paräj/iyä rghfii/i); Asv. srs. VI. 10, 10; Sankh. srs. XIII. 
11. 2. {särparaj/ubhi/f parüvibhih); Katv. srs. XXV. 13. 20 sqq. 

11:> ) Vaikh. : meror am ha ili itirfakain vddhrtya yallitlpravexani 
grhän mryamayyäliarcyur gräinänle päläxgä x<hnyü cfi xäkhayä 
i'ädak$i/ia/u (sie) apela vif cfi . . . märjayilrä/iob/rir adbfiir ili 
dakxi/iasyäm fäm atxrjati lalra filtikxalodakaih prokxya nicror 
ainha ili dakxutaxirsam avatriratp'i/uli . . . ädfiä/iakraiitdia mvä- 
bhimukhe xcc uro ////au jtihuyäl dhnfre aryaouic . . . ili . . . pür- 
vaval pK/auaiii mrfphidanditi tiirlakaxya celopamärjanai/i nigra- 
tarn väfäH te vänlrifi tri// kr Int faf/id xniaxilne. - — Der ein- 
fluss des scc. Baudli. ritus scheint sowohl hier als auf den 
Gautama bemerkbar zu sein. Bnudh. hat, leider verdorben: 
ecain patlii ci/riyävciitfyäyä itycke. 
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,IG ) Offenbar wurde ursprünglich dieser nmntra zum asthisaiicavana 
gesprochen, wie auch die beiden vorhergehenden: AS. XV1I1 , 
3. 7, 8. 

n7 ) pracyavciHveli triff mmhäpayati yflvafkr/vrwo///tf7pat/rtfi Kails. 
SO. 32. 

,18 ) Die „aufsteh-verse" sind AS. XVIII. 3, S; 3, ü; 2, 4S; 

1,01; 2, ")3 ; 4, 41; die „bring-verse": AS. XV1IT. 2. 11 — 18. 

Anugr. sü. 1. 1. prelnti (MS. IV. 14. 1(5) dakymipürvmyäM 

dilti nfij/at/et. 
I2 °) kauxlfu/a ? 

12 ') fraglich; ist vielleicht zu lesen: aitaxynlo (so auch Kathatexte) 
dfimn r 

,22 ) z. 1). MS. Chambers ('>()(). g, wesentlich mit Visv. überein- 
stimmend. 

123 ) Die yamagäthä ist auch nach Visv. a/tnr a/iar , jedoch schlies- 
send: xurai/ä im di/rmafi/i. Das vamasiiktam ist nach der 
Mädl.yandinasäkhä adln. XXXV der VS. 

,24 ) und auch die Sauuakins nach späterer quelle (Dahanavidhi). 

x - h ) Die namen der klösse sind nach Visv. xaea- , piithn- ,hhtita- , 
väyu- .yulliakap'iixht, zu geben der rcihenfolge nach utkriin- 
tixthünc, (/rflraxt/tiltie, vwrüitluu , c 'dnxthrnu' , xa rahmt o. Der 
sechs4dössc-ritus wird auch heute noch beobachtet von den 
Kapola Dania's (Journal of the anthrop. suc. of „Bombay 
vol. III, n° 8, 1895); 4nva, kha»jmra, xödliaka, bltüta, mut- 
jirika, niniitta heissen sie dort. 



14. Ein wichtiger punkt bei der leichenfeier ist die wähl einer 
richtigen creinationsstütte, ebenso wichtig wie z. b. bei einem Sotna- 
opl'er die wähl der opferstütte. Selbstverständlich hat die wähl der 
verbrennungsstätte gleich nach dem tode stattzutinden, obschon einige 
der ältesten sutrakäras die Beschreibung dieser statte erst nach aukunft 
des znges allda geben. Auch von uns wird die beschreibung hier 
eingefügt. Voraius zu schicken ist die bcinerkung, dass die beschal- 
fenheit der cremationsstätte und der stelle, wo das sniasäna geschichtet 
wird, eine und dieselbe sein soll ,2U ), so dass die beiden angaben 
für die citi und das smasana, zusammengenommen, erst ein vollstän- 
diges büd der Verbrennung*- bezw. smasänastätte zu geben vermögen. 

Der ort nun, wo der todte verbrannt wird und wo nachher seine 
knochen gegebenen falls eingemauert werden, also die stelle dieses 
opfers an die Väter und die wohnstätte des todten, ist in seiner 
beschauen heit gerade der gegen t heil eines ort es, wo den Göt- 
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tern geopfert wird (devayajana) und wo sich der lebende eine 
wohnstätte erwählen soll 127 ). Allgemeine erfordernisse, meistens 
sowohl für smasana und eiti wie für devayajana erheischt, sind, 
dass der faulen nicht voll gruben sein soll (amrii/am), nicht hohl 
(asufirriM, „ohne höhlen von krebsen u. s. w. gemacht", Gopäla), 
nicht salzhaltig I28 ) (anuiaram), ohne risse {nb/intn/uram), unbesudelt 
(nl. durch Verbrennung anderer leute u. s. w. ; nmipahalam), ohne 
spalten (? avixraydfm 129 )), ohne ameiseuhaufeu {avahntkaui), mit 
kräutcrn dicht bewachsen ; keine milchsaftigen pflanzen oder sträuehe 
und keine dornen sollen sich in der nähe befinden m ). So weit sind 
die erfordernisse für das devayajana und das smasana dieselben. 
Die Unterschiedspunkte aber sind diese: 

das smasana das devayajana (die baustelle) 

ist so beschaffen, dass es 
im westen von wasser begrenzt im osten von wasser ,32 ), von 
ist 132 ), einem ström, einem weg, einem 

berg begrenzt ist 131 ), 
oder dass man nach westen dass man nach osten einen 
einen schönen ausblick hat 133 ) ; schönen ausblick hat 134 ) ; 

liegt auf einem terrain, 
welches nach Südwesten ge- welches mich nord osten ge- 
neigt ist, nach einigen aber nach neigt ist, oder nach osten oder 
süden oder westen, sogar nach norden, 
norden, aber nie nach osten oder 
nordosten ,35 ), 

wo das wasser in Südwest- wo das wasser in östl. oder 
lieber richtung almählieh her- nördl. richtung fortflicsst (Gobh.); 
unterflicsst, sieh dann nach links wo wasser in nordöstl. richtung 
abwendet und in östlicher rieh- herunterfliegst (Man. gi'hs.); in 
tung in einen grossen ström aus- nordöstl. oder nordw. (Kath. 
mündet (Haudh.); die richtung des grhs.); wo von allen sciten das 
abtlusses ist mich S. Ur. XIII. wasser zusammenfliesst, sieh in 
H. 1. 9 südost. die mitte sammelt, nach rechts 

um die Schlafstelle fiiesst und in 
östl. richtung abläuft. 

Von einem so beschaffenen terrain sollen die kräuter mit den 
wurzeln entfernt werden, wie kälä, prsnipartü, tilvaka u. s. w. 
Dann soll ein loch darein gegraben werden, der länge nach so gross 
wie ein mann mit emporgehobenen armen, ein mannesmaass (fünf 
aratni) breit und eine sjmnne (vitasti oder zwölf angulas) tief. 

Der secundäre Haudhäyanakal|m gibt die zum theil unbegreifliche 
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Vorschrift, dass der für die citi bestimmte ort für einen brahmanen 
so gross wie eine kuhhaut, für einen ksatriya so gross wie der 
Zwischenraum der beiden bogenspitzcn und für einen vaisya so gross 
wie ein Wagenrad sein soll. 

,2fi ) wie ausdrücklich von Kaus. sü. 84. Iß und Käty. srs. XXI. 

3, 21 hervorgehoben wird. Das wort smasäna deutet ja auch 

die creniationsstätte an. 
,27 ) Beschreibungen des devayajana finden sieh in Baudh. Kannän- 

tasütra (prasna XXIII) 5; (iop. Brahm. I. 2. 13, vgl. Kaus. 

sü. 83. 11, Vait. sü. 11. 5; §advimsahrähm. II. lO.Läty. 

srs. 1. 1. 17; Sat. Br. III. 1. 1.' 1^2, Käty. srs. VII. 1. 

10; Sünkh. srs. V. 2. 1—3; — der baustellc: Cobh. IV. 

7; Man. grhs. II. 11; Käth. grhs. XI; Äp. grhs. XVII. I; 

Äsv. grhs. 11. 7. 
,2H ) Käty. XXI. 3. Iß jedoch verlangt das smasäna üyirc. 
I2 ") yatra vwidliam dä m mt tu pradarädiktwi vidäramtnj na vhh/ate, 

(Jopäla. 

1:<W ) Zusammenfassend Vaikh. : b/iiiinnchiiitiatiia/acfilmiknk^akapä- 
fästliiiu^rtm^arotiarerinapä^ämtvrkMtimtdoddi'Hfut rarjai/et. 

m ) Vait. sü. XI. 5. Die stelle ist missverstanden von Garbe. 
Sie bedeutet: „an der ostseite soll eine grübe, ünna (?), ein 
bäum , berg , ström oder weg sein , und im osten soll nicht 
für ein (zweites) devayajana räum gelassen werden", vgl. 
Baudh.: i/aamäd am/af purastäl satnanfiknui derrn/ajanatn /in 
s//äf, Käty. srs. VII. 1. 14. lö. 

,32 ) pmcädadaknm , Baudh. pi. su. ; ■purwläd ndakttm , Haudh. 
karmäntasütra. 

m ) citrampaxcäf, Käty. srs. XXI. 3.23. 

VM ) purastävrUrani $ad vinis. br. ; mit ntram ist gemeint : „die feuer, 
die sonne, das wasser" (Sänkh. , Sadv.). 

m ) Kaus. 83. 10 wird, in Widerspruch mit dem gesagten, präy- 
vdakprttmnain für das sinasänaterrain angegeben. Die ganze 
stelle ist ohne Änderung von 60. 18 (vgl. (iop. br. I. 2. 13) 
herübergenonnnen und scheint mit 84. Iß in Widerspruch 
zu stehen. Im höchsten grade auffallend ist Apastambas Ikj- 
stimmung (grhs. XVII. 1) für die wohnstütte: dstkfit/öpra h/ak- 
pravatinm. 

15. Nach aukunft auf der creniationsstätte wird von einigen 
säkliäs, nl. den Saunakins und Mäuavas, wenn es sich um einen 
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ähitägni handelt, von den Ruthas und den folgern des Vaikhänasu- 
sütm auch sonst ein opfer verrichtet. Allein anscheine nach ent- 
spricht dieses opfer der spende, welche von den Taittinyas vor 
dein anfhrnehe nach der verbrenn ungsstätte dein Yanm dargebracht 
wird. Die Kathus opfern 13C ) dein Yama einen caru mit einem 
an Yama gerichteten mantra (RS. X. 14. 0) und den Pitaras agni- 
svättas geröstete gerstenkörner mit einem diesen Vätern geltenden 
spruch (Käth. 21. 14 = MS. IV. 10. 6). So halten auch im ritual 
der Manavas die vier priester, nachdem sie die teuer in südöst- 
licher richtung „ausgeführt" haben, das opfer (/•?//); auch hier wird 
wie bei der pitryä geopfert , also dem Sorna pitrniant ein puro- 
däsa satkapäla , den Pitaras barhisudah gerstenkörner mit genisteten 
körnern, den Pitaras agnisvättas gerstenkörner mit einem rührtrank, 
liier fällt aus: der theil des yajamäna mit seiner frau; das opfer 
schliesst mit dem verzehren der idä, so dass derjenige theil, wo die 
drei „väter" verehrt werden, hier fortbleibt. Auch die Saunakins 137 ) 
lialten das opfer. Wenn das (die) teuer auf die verbrennungsstättc 
hingestellt und der leielmani nördlich davon niedergelegt worden 
ist, machen die adhvaryu's, d. h. der adhvaryu, sämaga, bralunan 
und agindhra das o])fer fertig. Welcher gottheit das opfer Iiier gilt , 
ist vorläufig bei der undeutlichkeit der termini technici des Kau- 
sikasütras schwer zu vermitteln. Im Vaikhänasam fällt das opfer 
erst später, nachdem der Scheiterhaufen hergerichtet ist; hier gilt 
das opfer den gottheiten Agni, Sorna, Indra, Yama, Varuna 
n. s. w., dem ganzen indischen Pantheon. 

,36 ) Ijeider sind die Materialien zu sjnrlich um eine deutliche 
Vorstellung des Vorganges zu gewinnen. Merkwürdigerweise 
wird an einer stelle verordnet, das opfer solle yaiha pitryä 
sein. Bekanntlieh ist aber das Vaitänikasütra, wo die pitryä 
isjti behandelt ward, vorläufig nicht aufgefunden. 

,:57 ) Kaus. su. s(). 3«) 

16. Vom verrichter wird jetzt die für die Verbrennung bestimmte 
stelle mit einem noch frisch grünen sann-, jMiläsa- oder varuna-ast 
gereinigt; dabei spricht er diesen mantra aus: 

„Geht fort, geht hin, zerstreuet euch von hinnen, 
ihm haben die Väter diesen ort bereitet; 
Mit tagen , wasscr , nächten wohl versehen , 
wird ruheort von Yama ihm geboten." 
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Diese redaction des Spruches verordnen Baudhäyana , das Kausi- 
kasütra, Säükhäyana und Äsvaläyana; die drei jüngsten säkhäs der 
Taittinya haben diese abweiehung: 138 ) 

„Geld fort, geht hin, zerstreuet euch von hinnen, 
ihr, die ihr hier seid alt' und neue; 
Es gab ihm Yama diesen ruh 'ort in der erde, 
es haben ihm die Väter diesen ort bereitet." 

Ausserdem spricht der Saimakin l!W *) noch dazu diesen mantra: 

„Ich gebe diesen ruheort hier diesem, der hier gekommen und 

[in meine macht geriet!»", 
Also redet der einsichtsvolle Yama, „in meine Seligkeit soll 

[dieser eingehn." 

Das Gautama-, das Vaikhänasa- und das secundäre Bjiudhäyana- 
sutra hüben — die beiden letzteren neben dem erwähnten — diesen 
spruch : 

„Zerstreuet sännntlich euch von hier, ihr todten aus der frühe- 

[ren zeit." 139 ) 

Der ast wird in südlicher 14 °) richtung weggeworfen. 

Von denjenigen säkhäs, die auf der verbrenn ungsstätte noch kein 
opfer veranstaltet haben, wird jetzt der boden in der üblichen 
weise geweiht durch das dreimalige aufritzen mit dem hölzernen 
schwert und besprengen (wie beim klössemanenopfer). 

im ritual des anähitägni's der Ränäyaniyas, BiiuilhäyanTyas, As- 
valäyanivas 14 *) und nach dem Vaikh. sütra wird in drei gruben 
oder an drei stellen des zubereiteten bodens ,42 ) scsainwasser oder 
sesamkörncr ausgeschüttet, „dem Yama, dem herm der verbrennungs- 
stätte, den verstorbenen (den Vätern), nvadhä namah\" „dem Kala, 
dein herrn der Verbrennungsstätte, den verst. (den V.) nvadhä. na- 
mah\" und „dem Mrtyu, dem herrn der Verbrennungsstätte, den 
verstorbenen (den V.) xvadltä namah\" 148 ) Die übrigen sesamkör- 
ner werden nach links herumgestreut l44 ). Wenn jetzt noch in der 
mitte der geweihten stelle ein Stückchen gold niedergelegt ist, wird 
sie mit gräsern, deren spitzen südlich zu legen sind, überstreut. 

ViH ) llarihara (Hhär. paddh.), Prayogadarpuna und Pitrinedhasära 
schreiben als redaction des apefa v't/a diejenige der Samhitä 
(TS. IV. 2. 4. 1) vor, nicht die des Aranvakam. Gopälayaj- 
van dagegen entschliesst sich auf grund von liaudhavana, 
der den mantni snkalapäthcna gibt , für die redaction des 
Aranyakain. 
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138 *) Kails, sü. 80. 42 ist wohl so zu begreifen: aveta dsidäMiti , 
6rtnt;judakain krfvä , mmjirok^aiiibhyäm . . . samprokftya ; AS. 
XVIIT. 1. 55 und 2. 37 sind folglich die hier und Kaus. sü. 
*3. 17 gemeinten mmprok*ain-\v.v*v-, die 40. 9 gemeinten 
Hamprokyiiiyau sind Vll. 4L l, 2. Dies seheint Weber Sitz. 
Ber. 18 Juli '05, s. 830 nicht gesehen zu haben. 

139 ) Der mantra lautet nach Baudh. (sec): 

apaxammrpata prefn ye ke ce/m piirvajäh 
avanfi kuruta mäirupätäh (v. 1. °tani) punar ägamuyämah. 
Nach Narävaimpnddhati toi. 3. a. die zweite hälfte: avasti nah 
kniula vudrupälah punnr äyamat. Vaikh. citiert pratikena. 

,4Ü ) vgl. note 531. 

14 ') När. paddh., Äsv.- Baudh.- prayoga Tanjore. 

142 ) Vielleicht auch , dass eben das graben dieser drei gruben das 
„einritzen" (ullekhana) vertritt. 

,43 ) Im Vaikh. ist die gottheit nur Yama: (uro nava cö karfitr 
iltiki}inäpavaryäh xphycna parasunä vä . . . khanafi (ilafa/idu- 
länänt apasavyuni iiuixUbfiir yamäyu daha/iapafaye pHrbhyah 
nvadhä nania iti tax Uithä pttrayifvä setjän mrvafo 'vakirya 
tuadhyc mrfpiitdena xalm liiranyaxaknlam avadadhäti. Damit 
vergl. (iaut. pi. sü 1. 2. 15. Agg. und sec. Baudh. nphyena 
vä parmaun vä dakxiiiä pavargäx (uralt karxüh khättä tita- 
fand tdänä in iiiuxfim ptirayitvä yamäya d. pi. »v. n. iti prat/ta- 
niäyäm nivajmti kfiläya d. pi. #. n. iti dvitiyäyäm mrfgave d. 
pi. #. iti trtlyäyäiu pratliameiuiica mantrena ti&rsu nicaped 
ifyeke. Von den Desasthabrahmanen ,,at the hurning ground 
three small holes are made in the ground and thrce small 
pieces of gold, a few sesamum seeds and a few blades of 
darbha are put iuto the holes, and over them the pile is 
rised" (Bomb. Gaz. XXIT, 84). 

144 ) Nach dem sec. Baudh, ritus mit folgendem spruch: 
yafhä pitä pittrani paxyati mkhä vä mkliiui äyafatn 
evatn imam pnrra(in) mmkünnäh preläh paiyata nulnyathä. 



17. Darüber wird ein Scheiterhaufen hergerichtet von stücken 
opfermüssigen holzes, welche von den verwandten brahmanen mitgetra- 
gen worden sind (Hhär. paddh., När. paddh.). Nach dem secundären 
Baudhävanaritus werden an den ecken des abgemessenen terrains 
(n° 14. s. f.) nach den vier zwischeiigegenden, vier hölzerne pfeiler 
in den boden geschlagen l4Ä ) und um diese wird ein seil ,46 ) gespannt. 

Über die richtung, welche der holzstoss und die denselben bil- 

Verhand. Kon. Akad. v. Wit. AM. LeUerkunclr. DI. 1. No. ti. 4 
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denden scheite haben sollen, ist tlie. Überlieferung verschieden. Nach 
einigen soll der Scheiterhaufen (von n.w.) nach s.o. gerichtet sein 
und sollen die scheite mit den spitzen nach s.o. niedergelegt wer- 
den, „diese ist ja die östliche himmelsgegend der Väter," so heisst 
es im Baudhävanasutra. Andere säkhäs verordnen, dass die citi 
nach osten und die spitzen der holzstiicke nach siiden gerichtet 
sein sollen ,47 ). Nach tlem Vaikhänasasutra soll der Scheiterhaufen 
der länge nach so gross, der breite nach halb so gross wie der 
lcichnam sein. 

145 ) Wie dies noch heute in Biliär die gewöhnlich ist, (irierson, 
Hihär peasant life, p. 392. 

14W ) welches nach Prav. Tanjore *a*ftiii\i/ägtlh>aitif)traiii (sie) ist. 

,47 ) Baudh.: rifun dafaitMprricttu; Bhär.- Ap.- Mir.; dafaiiingrath . . . 
kästhaih < , dazu Pitnnedhasära : dofainuprüclni cifiin; Säükli. : 
prägdafaiitiiciiii citim , Schob: pr/u/dr/faiitM/railt kiixffiai/t ; Kaus. : 
priif/dafaiiMiii cd Im« ci/ivoiih; Kätv .: prük&imxani\ V isv . : prög- 
ai/af/lHt eifim- für den anähitägui, wie es scheint: dnfainu- 
xiraxam und dafainoffarägafrini rifun; {hx\ü.:di/faf/iiif/ri/ilil°; 
scc. Baudh. : dafainiigrextt thifaiiiasiraxmir, Vaikh.: dafai/iit- 
grählu/o ; Läty .-Drähv. : dafainaxiraxam. 



18. Hierauf werden die stellen, wo die feuer hingesetzt wer- 
den sollen, durch die üblichen fünf bhüsamskäras 14s ) geweiht und 
die feuer jedes an seinen ort gestellt und zwar nach denjenigen 
schulen, welche den Scheiterhaufen in südöstlicher richtung schich- 
ten, an den sudöstlichen rand der aufgeritzten stelle 149 ) der äha- 
vaniva, an den nordwestlichen der gärhapatva, an den sudwestli- 
chen der daksinägni 15 °); nach den anderen schulen östlich der 
ähav., westlich der gärh., sudlich der daksinägni, die sabhya- und 
ävasathya und ebenso das aupäsanafeuer östlich. Nach späteren 
quellen soll der gärhapatja acht schritte vom ähavaniva entfernt 
sein ,f ' 1 ) und sollen sabhya und ävasathya je zur Seite des ähav. 
kommen; nach Visvanätha jedoch soll dies zuletzt genannte paar 
sechs schritte nördlich oder fünf nordöstlich (vom vihära) gestellt 
werden. War der verstorbene ein anähitägni, so kommt nur das 
aupäsana in betracht, welches östlich vom Scheiterhaufen zu stel- 
len ist m ). 

Bei allen säkhäs (aiisgenonnnen Sänkhäyana ?) befindet sich also 
der Scheiterhaufen zwischen gärha|mtva und ähavaniva, an der 
stelle, wo im gewöhnlichen vihära sich die vedi, der altar, befin- 
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det. Rs wird jetzt klar, wie es bei Asvaläyana heissen kann, der 
Scheiterhaufen sei innerhalb des altars, (mi/nrecdi), und Ihm Kätyä- 
yana: zwischen den beiden feuern (antnrnyiu) herzustellen. 

Noch zu bemerken Lst, dass die gegebene reihenfolgc (schichten, 
hinstellen der teuer) die von den vier Taittirlyns, Sänkhävana und 
Vaikhänasam gegebene ist, während erst der vihärakalpa, dann das 
citikarana von Asvaläyana, Kätvävana, Lä\vayana-l)rähyäyana und 
dem Mänavasutra m ) verordnet wird. 

14 *) vgl. IMraskara grhs, I. 1 und Hillebrandt, neu- und volhn. 

opfer, s. 1. 
149 ) uddlmtftnte Äsv. grhs. IV. 2. 12. 

lb0 ) Naudhayana's dnkxiiifiprficini vilifirniii knlpayUrfi bedeutet doch 
wohl, dass der äh. sudöstlich vom gärh. zu setzen Ist und 
folglich der anvähäiyapacana südwestlich zu stehen kommt. 

,r '') der gewöhnliche Zwischenraum, vergl. z. b. Sat Hr. 1. 7. 3. 23. 

1;>2 ) (taut. II. 7. ö: piirnxffid filme. . . pnxcfid yfir/mp. dnkx'umto 
diikx'iiifiynini umdhye xnfirnui dnkxiiiimraxnni , vgl. Läty. VIII. 
S. 10, Subrahm. vidv. Antv. dip. s. 58, Hir. knlpasütra 
XXVIII. 1. init. ; Sänkh. V. 11; Vaikh. V . 5 : fiyneyyfini . . 
filmen in ynin . . . imirrtyfiin miefihfirynm . . . rfiyaeyfim ijfirlmpn- 
ftpiiii . .. iiffarnxyfnn piirnxtfivrn (n.ö.!) xabliyfieumlliyau. Also : 

(8. A.) 



Sabh. 
Äv. 




oder so: . , 
( in ( 



Sa. 
) Ah. 
Äv. 



| + + * * + | 

15:i ) Im Anugr. sü. heisst es nur : agrena gfirlmpnfynm aparcii film- 
en iiiyaai ynjntnfinmnfitnm knrtfinii khfileä tmtpim ciliiii cinei/c. 

19. Jetzt werden alle die feuer und der Scheiterhaufen nach 
links mit darbhagrilsern, deren spitzen nach s.o. gerichtet sind, 
umstreut; südlich (Baudh.) oder westlich (Jlhflr. Hir. ,54 )) von den 
feuern (nicht nördlich wie sonst) werden gräser mit den spitzen 
nach s. oder nach s.o. (nicht nach o. oder n.o. wie sonst) neben 
einander gestreut und darauf die gewöhnlichen geräthe (schmalztopf, 
srue, sruva, wassergefass) einzeln (nicht paarweise wie sonst) und 
mit den Öffnungen nach unten gerichtet, so fertig gesetzt, dass die 
reihe im süden (nicht im n. oder o. wie sonst) schliesst ,55 ). 

t* 
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Nnch nnkunft auf der Verbrennungsstätte, wie oben bemerkt , war 
der leiehnam auf seinem sopha westlieh (nördlich) von dieser statte 
hingesetzt worden, vgl. n° 13, s. 25. Jetzt werden die beiden 
weissen faden, mit welchen die daumcn und (oder) die grossen 
«eben festgebunden sind (n° 7, s. 14), gebrochen m ) und die seile, 
welche die hölzer der äsandi zusammenhalten, abgeschnitten; die 
äsandi selbst wird weggeworfen, nach Bhfir. paddh. ins wasser, 
nach Gopälavajvan auf den Scheiterhaufen. Der verstorbene liegt 
jetzt mit dem gesiebt nach oben auf den seilen, von welchen die 
hölzer der äsandi losgelöst worden sind, und auf dem schwarzen 
ziegenfell, noch immer westlich vom Scheiterhaufen u>1 ) . Mit spreng- 
wasser, welches mittelst eines reinigers (nicht zweier, wie sonst) 
geweiht worden ist. werden hierauf die aufrecht gestellten gefasse, 
der leiehnam und der holzstoss besprengt. Dann wird bntter in den 
buttertopf gethan, der topf an- (das teuer) gesetzt, die parvagni- 
ceremonie verrichtet, die bntter gereinigt und die butter geschöpft 15H ), 
alles wie beim neu- und vollmondsopfcr, nur mit dem unterschied, 
das« alle diese handlungen beim Pitrmedha ohne sprüche ver- 
richtet werden. Der von haus mitgebrachte Überrest des agnihotra 
(vgl. n° 2) wird mit saurer milch zerlassen; mit diesem geinisch 
(„gesprenkelter butter") werden diejenigen gefasse, die eine höhlung 
haben, gefüllt, die anderen werden nur besprengt ,59 ). 

,54 ) Äp. stellt die wähl offen , auch die Hhar. paddh. 
'•^ vgl. Ap. grhs. I. 5. 10 Agg.; 16. 

,:,fi ) Im (Jaut., Vaikh. und sec. Ha udh. geschieht dies später. 
Auch nach Ikudh. pi. su. 

,57 ) Der hergang wird von Harihara (Hhär. paddh. fol. ll.a)so 
dargestellt: iuklaxütre pretabandlinunrnjj Fixen cht hü , Ftxandim 
blink tvFipm kppet , rnjjukhniidFinyFidFiya titelt pa&Fid ntttiryn 
frxti krp/njinn/n ndhnrnlomFintiryti , t murin pretnm dnfyinn&t- 
ramm uftännm iiipFttya. Pravogadarpana : rnjjiiicliittcFi Firnndyn 
cknikam vmnxam npnnlya yntliFi rtij}a*a pretnli mylta tnf/in 
krtrn. Dazu noch Pitrmcdhasära: . . . npnnlya . . . pretnm nnud- 
dhrtyFimndirnjjiir mhrtyn. — Im Haudhilyaua ritus wird das 
vernichten der äsandi später, gleich nach \\ 24 verordnet. — 
Nach Vaikh. wird der leiehnam östlich vom Scheiterhaufen 
niedergelegt : kuru mndhmti xFihyain krsnäjinam nd/totomnm 
d/iksinFtyrlvnin yndyFi/iitFiynir Fastr/iFiti eifFiuFncam mrtnknm Int hü 
md/itlyFtyninmn snrcFin. 

,5H ) Alle diese vorbereitenden handlungen findet man ausführlich 
bei Ilillebrandt beschrieben, resp. s. 20, 2ü, 2 7, 3s, 41, 01 , 02. 
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,59 ) So die jüngeren Taitt. ; Uaudh. erwähnt dieses später, heim 
patraeavana. Anders Vaikh. sü. V. 4. med. : jufiraiii g hrtam , 
upab/nti dad/ii, dfiniodgäni nuv.lhu, kxlrani agni/to/ra/tarangänt, 
f/pi väjgam cra M/rrix/f . . . agna agil Infi '. julnunu gltrtadünmn , 
ixe fvnrjc tt'cfg npahlirti dad/ii degatn, agnim l/e iti dhriivfiganj 
madhu, Hanna itgagnihotrahaüangäin kftratn dadlulti. 

20. Killigen sslkhäs zufolge hat jetzt das baden, haarseheeren 
und nagelschneiden des leiehnams statt Hi() ). In diesem falle werden 
die haare und nägel südlieh vom Scheiterhaufen in ein loch, eine 
spanne tief, vergraben. Auch das entfernen der eingeweide u. s. w. 
soll nicht nur nach Kätyävaiia, sondern auch nach den jüngsten 
drei TaittirTyaschulen jetzt geschehen, vgl. oben, n° 7, s. 15. 

Nach den meisten quellen wird der leiclinani gleich jetzt auf 
den Scheiterhaufen niedergelegt, nachdem zuvor das schwarze ziegen- 
fell mit der launigen seite nach unten und dem naeken nach 
süden gekehrt darauf ausgebreitet ist. (Jleich legen ihn hin 
die Mänavas, die Kathus, die Mädhyandinas, die Asvaläyainvas, die 
Sfinkhäyainyas, die KänävanTvas, die Kauthumas, und die folger 
des VaikhänasasQtras. Später legen ihn hin die RaudhavanTvas, die 
drei jüngeren Taittiriyas und die Saunakins, welche das hinzulegen 
der gattin (n° 23) und das berühren mit d<an bogen (n° 2 t) ver- 
richten, während der leichnam noch am boden liegt. Den anderen 
brauch kennen und erlauben aber auch die jüngeren Taittiriva- 
schulen, indem sie sagen: „es (d.h. das upamnivexanain, n° 23) 
darf aber auch hier (nl. auf dem Scheiterhaufen) stattfinden." 

Asvaläyana verordnet, dass der Icichnam nördlich vom gärhajxitya, 
Sänkhävana, (Liss er zwischen gärhapatva und daksinägni, das 
Manavasütra, dass er „über einen weg" nach dein Scheiterhaufen 
zu bringen ist 16 -). Die richtung, in welcher der todte auf den 
rogus niedergelegt wird, stiinmt mit der des Scheiterhaufens ül>crein. 

,,!0 ) So die llüuüyamyas und Mädhyandinas; vgl. hierzu Vaikh. 

sU. : analntdgngddinäm . . . tt/nax'äne Hnänalainkärau sgätäin iti; 

damit stimmt der ritus der Saunakins ü herein, vgl. Antvesti- 

IMiddh. ad Kaus. su. SO. ")2. 
,ül ) So: lUikHinayrivain adharaluma die Taitt. (z. b. Äp. srs. IX. 

11. 23), das Vaikh. Die Mädhyandinas dagegen (S. Hr. XII. 

5. 2. 7) und die Asvalavanivas wollen das feil präcinagrirain 

utfara/otna. Diese weise, das feil auszubreiten, ist aber nicht 

die für ein pitrgatn kanna gewöhnliche, sondern die für ein 
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daicam oder mmtam kantia erheischte. Der ritus der Asv. 
und Mädhy. stellt denn auch nicht, wie er es sein sollte, 
mit dem säntikarma in gegensatz; hier wird ja ausdrück- 
lich erwähnt, das feil sei präciaagnvnm uitaraloma auszubreiten 
(Asv. grhs. IV. 0. 8, Snnkh. IV. 16. 2). Vielleicht verhält 
es sich ebenso mit der richtung, welche dem todten korper 
auf dem Scheiterhaufen zu geben ist nach den iMädhyandinas 
{prüMiraxam , vgl. note 147); in Übereinstimmung mit dem 
übrigen ritus sollte es heissen dakstliiä- oder prägdvkxinüiiramM 
(vgl. note 73). — Im heutigen ritus der Desasthabrahmanen 
„the body is placcd on it (the pile) with the head to the 
south" (Bomb. Gaz. XXII. S4). 
: ) vgl. note •">."). Ks ist fraglieh, ob tirthena des Anugriih. sütra 
richtig ist. In einem ähnlichen ritus bietet Asv. VI. 10. 1 
zwar auch tirthena , aber Läty. III. 4. ö beweist, dassinder 
Asv. stelle atirthena zu verstehen ist. 



21. Nach den vier TaittirTvaseliulcn hat jetzt erst das schlachten 
oder freilassen der räjugavl statt. Dieselbe wird herbeigeholt mit 
den Worten. „O Herr der weit, hier ist Im vis! Dem Agni schätze- 
besitzer, svähä !" Alle die verwandten, die jüngsten voran (vgl. 
u° 11, d) fassen die kuh von hinten an, so dass der jüngste die 
kuh, der darauffolgende den jüngsten anfasst, der drittletzte den 
vorletzten u. s. w. 1<53 ). Die kuh wird entweder freigelassen 
oder getödtet. Nach den sütras der Taittinvaschulen steht die 
wähl zwischen diesen beiden Handlungen aber nicht orten, sondern 
die räjagavi muss freigelassen werden, wenn der verstorbene nicht 
pasubandhaväji war: nicht (Iis thieropfer dargebracht hat. Bei einem 
anähitägni z.b. wird die räjagavi freigelassen 1,JI ). 

Falls mnn die räjagavi freilässt, wird dieselbe dreimal um die 
teuer, den Scheiterhaufen und den leichnam herumgeführt, sodass 
das thier die linke seite ihnen zukehrt. Das geschieht mit den fol- 
genden drei mautras : 

1. „l)ie jugendliche sahen wir näher treten und für den todten 

[lebend herumgeführt ; 
Dich, die dich tiefste Hnsterniss umhüllte, hat vorwärts, rück- 
wärts man geführt zum heile" 165 ). 

2. '««) 

Du allgcwähreude, mit gewölk bedecke und fülle uns mit milch 

|die beiden weiten". 
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3. „Dem reichen süssen wogenden kräftigen Agni, dir wollen wir 

[mit milch jetzt nahen, 
Verleih' uns habe, lebenskraft verleihe uns zum heile!" 

Ist die kuh nördlich (vom teuer) angelangt, so wird über der- 
selben dieser sprueh ausgesprochen : 

„Die leben, die gcstorlien sind, geboren sind und werden sein, 
Zu diesen geh' des fettes ström 10 ~) von süssem triefend, flies- 

[send, hin". 

Kndlich wird das thier freigelassen mit den mantras: 

.,Der Kudra mutter und der Vasu toehter, der Aditva seh wester 

[und des Amrt nabel: 
Zu einem mann, der es vernimmt, sag ich : nicht tödte jetzt die 

[kuh, die schuldlose Aditi." 
„Sie trinke wasser, fresse gras. Om ! Lasset sie frei" 1(i8 ). 

lö3 ) vgl. auch Kaus. sQ. Gl). 3. Agg. 

164 ) So in der Imäradväja-paddhati des TIarihaia. 

,H ') eig. „zu Unversehrtheit" ; statt prövrtütti lese ich prdrrtaaU , 

statt m'ay«n verinuthe ich anagtui, vgl. AS. 
,ttö ) die erste hälfte des mantras (TA. VI. VI. 1 vgl. VI. 1. \ 

ist wohl verdorben. 
lti7 )Zu TA. VI. VI. \ vgl. AS. XVIII. \. 57. 
10M ) Dieselben mantras, die beim madhuparka gebraucht werden , 

vgl. Pär. grhs. I. 3. '27; Man. grhs, I. 9; Kätli. grhs. 

XXIV s. f.; Sänkh. srs. IV. '2\. 2 1; Hir. grhs. I. 13.' 



22. Für den fall, dass im Regent heil die kuh gctödtct wird, 
soll das folgende geschehen. Der Vollzieher gibt den befehl: „Legt 
das thier so hin, dass seine füsse nach süden und sein köpf nach 
westen gekehrt ist; tödtct es durch zuhalten des inundes" 
Dieser l»efehl wird von dein schlachter in einiger entferming vom 
Scheiterhaufen (wohl südlich davon) ausgeführt ,7 °). Während das 
thier niedergelegt wird, stossen die verwandten mit dem linken 
knie auf den boden und wischen sich mit den bänden den staub 
von dem knie ab, wozu dieser sprueh gesprochen wird : 

„() du, des manns hcgleiterin, wir wischen uns das übel ab, 
Damit kein anderer von uns vor seinem alter hier anlang." 

Während die lebensgeister des thieres entfliehen, wird folgender 
sprueh gesagt: 
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„O du, des manns begleitcrin, dein leben löschte ich dir aus, 
Zur erde geh' mit deinem leih, mit deinem satt hin zu den 

[Vätern; 

Doch gib auf erden kinder uns." 

So die drei jüngeren Taittinyas; die Haudhävanivas erheben sich 
erst jetzt aus ihrer geduckten Stellung und wischen sich den staub 
von dem knie mit einem spruch, der leider verdorben zu sein 
scheint. 

Darauf wird das thier zerlegt auf den befchl : „Schneidet von 
jedem glied die knochenlosen fleischst ticke ab und kochet sie gar 
auf einem feuerbrande m ) ohne fiberkochen zu lassen ,72 ) und ohne 
umzurühren 173 ). He wahrt das herz, die beiden nieren, das fett, 
die netzhaut, die zunge ,74 ), die haut mit den füssen, dein schwänz 
und dem köpf ,7r ') (vgl. n° 28). 

nJ;, ) Heim gewöhnlichen thieropfer wird der köpf zwar auch nach 
w. gekehrt, die füsse aber nach n. (Schwab, Thieropfer 
s 103). 

,7 °) tarn miyafraira msträ y/infiu(i , Haudh. 
17 ■) vgl. Schwab, s. 10.3. 

lt ~) aprakvüthnyuntalt , (iopälayajvan : kinnb/iyö apidlulmnt'iHcdli(ili ; 
(.'omni, zu Hhär.: anul'tdahanlah ; vgl. unten note 372. 

,7S ) apraryäcaynnlnh; beim gewöhnliehen thieropfer wird dreimal 
umgerührt, S. Hr. III, ^. 3. 3., Katv. VI. s. 1 {(rih pru- 
cyncayatnl), vgl, Schwab, Thieropfer, s. 131. (iopälavajvan : 
puhkHsaiuyärthm'imlanapraliwdhah (sie); der com in. zu Hhär. 
umschreibt das wort mit: «skattdaya/ita/t. 

174 ) So Haudh.; die anderen Taith. lassen die zunge weg. 

l " b ) Was bedeutet pra)hätnm<? „dessen gebrauch bestimmt, be- 
kannt ist"? 



23. Her todte liegt unterdessen nach den meisten ritualqucllen 
noch immer auf dem Scheiterhaufen (n° 20); es naht sieh ihm 
jetzt seine wittwe, und der verliebter der eeremonie, meistens der 
adhvarvu, befiehlt ihr, sich zur (rechten, Hhär. paddh.) seite des 
todten hinzulegen, indem er «Uesen spruch hersagt: 

„Dies weih, das sich des gatten weit erwählte, legt sich, o mensch, 

[bei dir, dem todten, nieder, 
Aus alter zeit den brauch beachtend; gib ihr nachkommenschaft 

[und guter hier auf erden". 
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Aufstehen und in die weit <les letalis zurückkehren heisst sie 
der Stellvertreter des mannes ,T<! ) d.li. der hruder des verstorbenen 
oder irgend ein anderer brahmane Asvalävana erlaubt sogar 
einen seil iiier oder alten diener — indem er sie bei der linken 
hand ergreift und folgenden mantra ausspricht: 

„Steh auf, o weil), komm zu <ler weit des lebens, bei einem todten 

[liegst du, komm hernieder; 
Der dich, die hand dir fassend, will besitzen, des gatten weil» bist 

[du jetzo geworden". 

So lautet der mantra nach der redaetion der Hahvrcas und 
Saunakins. Nach der der Taittinvas wäre die zweite hälftc so zu 
lesen : 

„Dem freier, der die band dir fnsst, gehörst du; des gatten 177 ) 

[stelle bei dir nehm ich jetzt ein". 

Darauf gibt nach den ritualtexten die frau „ein tausend st fielt 
wunsehenswert he dinge", wem und was, wird nicht näher ange- 
deutet; nach einigen späteren quellen gibt sie den lohn dem 
adhvaryu, nach anderen der person, die sie hat aufstellen lassen. 
Hat sie keine wfinsehenswerthe dinge, so gibt sie einen Zug- 
ochsen 178 ). 

Dieses niederlegen und aufstehen der wittwe ist nicht in allen 
sütratexten erwähnt; ausführlich behandelt ist es in den vier sütras 
der Taittinyaschuleu, im Kausikasütra, im Asvalävana, während es 
im Käthakasütra ,79 ) nur erwähnt ist 180 ). 

176 ) Mandl», pnlihitah ; Äp.-llir. : paiist/iah (v. 1. patitf/tafi). (iopä- 
layajvau: pnfisafiai'äai fodbltriilndih; vgl. Asv. pafixtliüiriijali 
wozu dcvarnl; glosse scheint. Hhär. |>addh. decnrah &*//o r/1. 
Nicht deutlich ist mir das in Ap.-IIir. hinzugefügte; cka- 
dliancna: tarn pafixtfia ekad/tanenot (häpatpifi . Ist die absieht, 
dass der schwager der fmu „some choiee portion of Iiis wcalth" 
(so übersetzt Hühler das wort, 7Vp. dhs. II. 13. 13) geben 
soll oder umgekehrt? fiop. sagt bloss: ckndhnnena hetunü 
ekadhunam dhanawpi ckndemm grhüiä. 

,77 ) Meine Übersetzung des mantra ist verschieden von der Müller 's 
Wilson'», ltoth's. In allen diesen Übersetzungen werden Am/n- 
lirübltasifa und didhisfoh in vergangener bedeutung genommen 
(„der deine band einst fasste und dich freite"); präsen- 
tische bedeutung ist ebenso gut möglich: „der deine hand 
fasst und dich freit," d. h. „der dich als gattin besitzen 
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will", idain pafj/ur jauifcam ab/iimiiibab/int/ia kann nur be- 
deuten: „du bist gelangt zu diesem (hast erreicht dieses) 
eheu eib-sein des gatten" = ,,»lu bist gattin des gatten ge- 
worden", nämlich des durch die vorhergehenden genitive 
angedeuteten gatten ; tarn ist dann von did/zifo/t oder haxtagrü- 
hhwsya abhängig zu machen. Ohlenberg ist in seiner Religion 
des Veda, s. 075 zu fast derselben auft'assung dieses verses 
gekommen. Als sein buch erschien, war dieser theil meiner 
arbeit schon redigiert. -— Die redaetion dieses mantras nach 
dem Taitthiva-Aranvakam , obsehon augenscheinlich jünger 
als die der Bahvreas, gibt doch auch einen guten sinn: hier 
bedeutet ab/iiminbab/inca pafi/ur janiteani: „ich habe erlangt 
dein cheweib-sein des gatten", d.h. „dass du die stelle der 
gattin bei mir einnimmst". 

-) Paddh. Bhär.: ramb/täce anadeähanj (hs. he) cä dadjplt. 

H ) Zum theil verdorben: tatra (nl. eil 'an) brdhmanlin Hanta in md- 
dliarriHtiin taaipi pal mm wujcefya //i{ci'r)dht/ra brfilnnain tuprlhak\ 

°) Späteren quellen zufolge (Paddh.- Baudh., Pravoga Brahma- 
medha, Anhesti paddh.- zum Kaus. sü.) ist die zweite hand- 
lung, das utthäpanam, facultativ, denn in diesen texten heisst 
es: „wenn sie aufstehen will" — also sieh nicht mit dem 
todtcu verbrennen lässt — „soll er sie aufstehen lassen" 
u. s. w. Offenbar hat diese aufTassung des erwähnten ritus 
dazu Veranlassung gegeben, dass die wittwenverbrennung auf 
vedische autorität zurückgeführt wurde, mit unrecht, wie 
schon von anderen dargethau ist und wie die texte selbst 
lehren. Im gegentheil scheint dieser theil des bestattungsritus 
zu beweisen , dass von alters her das levirat nach dem tode 
gebräuchlich war: dass die frau dem bruder des verstorbenen 
zufiel, sei es, dass die frau einfach als ein stück der erb- 
schaft angesehen wurde (könnte ekadhaneaa, v^l. note 17(>, 
vielleicht hierauf deuten? Vergl. auch das im Bomb. (laz. 
XIII. 1, WYl von den Vanjaris gesagte: „widows are often 
siid to marrv their husbands younger brother", und die 
Vorschrift bei Manu, IX. 1)7, dass eine nulkade/pl, d. Ii. 
ein mädchen, für welches eine morgengnbe bezahlt worden, 
nach dem eventuellen tode ihres freien* dem scliwager, d. h. 
«lein bruder ihres verstorbenen freier» zufällt), sei es dass 
der schwager seinem verstorbenen bruder nachkoinmenschaft 
erzeugen sollte. Freilich wird das letztere von Ajmstamba (dhs. 
II. 13. (>) geleugnet: utpädai/ituk pitfra ifi brä hinan am. — 
Schon früh scheint die sitte des pal nimm cemuadi ausser ge- 
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hmucli gemtlicn zu sein: „Im Kaliyuga", so heisst es wenig- 
stens im commentar zum Pitrmedhnsnra s. 32 , „Huden dies«; 
fünf Handlungen nicht statt: die wiederverheirathung einer 
verlieiratHet gewesenen fmu, der theü des ältesten hruders 
(vgl. Baudli. dhs. II. 8. 5)), das todten einer kuli , des hru- 
ders frau, der wassertopf der einsiedlcr": udhäyäh punar- 
Udenhain jgexthriinmM ijuvadhani tat ha kalatt pahea na kur- 
rita lilirätrjäyfiin kainandalum. Vgl. das folgende eitat : . . . 
cldhavayäin prajotpatfir devaraxyu niyojanäf . . . e/äni kaier 
ädau inafiättnablii/f nivartifäni Deshalb verordnet aueh der 
Pitrmed Hasära : nütra patnyiipanipfttanapaiittltoltluipane deca- 
ranyäydder nixidd/iatiät. — Dass indessen in vorgeschicht- 
licher zeit der ritus facultativ gewesen , scheint man mit 
einigem recht aus dem mantni: „dies weih" folgern zu dür- 
fen. So jetzt auch Ohlenberg, Rel. d. Veda , s. 5*7 , mit note 3. 

24. Die Vorschriften für die jetzt folgende Handlung, das weg- 
nehmen des bogens eines ksatriya, weichen in einigen ritualbüchern 
von dem Sachverhalt ab, den man für den ursprünglichen zu halten 
berechtigt ist. Krst der ritus der Asvalävaiuvas: ist der verstorbene 
ein ksatriya, so wird auch ein bogen neben den todten hingelegt 
und von derselben person, die die gattin aufgerichtet hat, wegge- 
nommen mit dem mantni: 

„Den bogen nehmend aus der Hand des todten, für uns zum schütz 

[zum rühme und zum trutzc, 
Dadrüben du, wir hier als brave männer, wir wollen schlagen 

[jedes feindes angriff" 

Der bogen soll sjwiter mit aufgespannter sehne, noch ehe die 
„Schichtung" ganz vollzogen ist (also vor dem abschluss von n° 27) 
auf den Scheiterhaufen geworfen werden. 

Jetzt der ritus der Saunakins. Das gold, welches der todtc trägt, 
wird vom Vollzieher der ceremonie in die rechte Hand genommen, 
mit butter benetzt (und dann wieder an seinen ort beim todten 
zurückgelegt?). Darauf fordert er den ältesten söhn auf, es an sich 
zu nehmen mit dem Halbverse: 

„Dies gold hier trage du fortan, das einst dein vater (vor dir) trug". 

Mit der zweiten Hälfte des Spruches: 
„Dem vater, der zum Himmel geht, wische die rechte Hand du ab", 
heisst er ihn die rechte Hand abwischen. War der verstorbene ein 
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bralunane, so heisst er den ältesten solm dessen stab vom todten 
fortnehmen -. 

„Den st ah nehmend uns der linnd des totlten, sanmit veda- 

[k enn tili ss, nihin und kraft, 
Dadrüben du" u. s. w., wie oben. 
War er ein ksatnva, dann den bogen: 

„Den bogen nehmend ans der band des todten, summt herrsch aft 

[ruhin und kraft, 
Erlange du besitz und grossen reichthum und zu der weit des 

[lebens komm hernieder". 

War er ein vaisva, dann den rinderstachel : 
„Den stachel nehmend aus der band" u. s. w. 182 ). 

Die vier Taittirivasehulen endlieh haben diesen ritus: die band 
des todten berührt (der Vollzieher, Bhär.-l'addh.), wenn er ein 
brahmane war mit gold ; dazu der Spruch : 

„Das gold nehmend aus der band des todten zum gluck, zur 

[an dacht, glänz 183 ) und kraft, 
Dadrilhen du, wir hier" u. s. w. wie früher. 

Hehn ksatriya mit dem bogen: 

„Den bogen nehmend aus der band des todten, zum glück, zur 
[herrsehaft, macht 18 *) und knift" u. s. w. 

Heim vaisva mit einem kleinod (juwel): 

„Das kleinod nehmend aus der band des todten, zum gluck, zum 

[w o h n s i t z , w o h 1 f a h r t 1H:l ), kraft" u. s. w. 

lHl ) Ich vcrinuthe, dass bis jetzt dieser inantra m issverstanden 
worden ist. Man hat üdadüuo immer (selbst noch Oldenberg 
Rel. des Veda s. 575) mit: „ich nehme" übersetzt und 
dadurch tetuu der folgenden zeile auf den todten bezogen. 
Das partizip geliört aber nach meiner autfassung zu /rm/t , 
welches seinerseits auf den söhn deutet, der ja eben den bogen 
fortnimmt und sieh also atra % in der weit des todten, betin- 
det, wesshalb er im Atharvumantra (AS. XVIII. 2. (50) 
gelwtcn wird zur weit des lebens zurückzukehren. Der 
citierte Atharvanmntra ist ein wichtiges zeugniss für meine 
interpretation. — aucträ/i bedeutet wohl eigentlich so viel als 
„unversehrt, heil." 

18 -') Nur der pratlka wird gegeben. Das metrum weist aus, dass 
von diesen mantras nur dfnitutr hmtnd ursprünglich ist. 
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183 ) resp. hrähmane, kwträya, vite, natürlich mit anspielung auf 
den stand der betreffenden person. Übrigens haben die Tait- 
tirlyamantras alle ädadtlnä , was Silvana für fein. sing, hält; 
es könnte aber auch noni. pl. sein und zu tmm uiiilmp/ 
genommen werden. 

25. Die Taittirivas und änunnkins haben ihren todten noch 
immer (vgl. n° 20, s. 39) am boden liegen. Jetzt ist der augen- 
hlick für die befolger dieser schulen gekommen, den leichnam auf 
den Scheiterhaufen zu legen. Das thiui die Saunakins, nachdem 
sie mit folgendem spruch darbhagräser darauf gestreut haben: 

„Ich biete dieses opferstreu den Vätern, den Göttern streu ichs 

[später, wenn ich lebe, 
Hier steige auf, o mensch, sei opferrein; die Väter mögen dich, 

[den todten, anerkennen." 

Auf diese gräser wird der leichnam mit dem gesiebt aufwärts 
gelegt: 

„Der opfrer hat des feuers schiebt bestiegen." 

Kinige Atharvaääkhiis — der alte lehrer Uparibabhrava verbietet 
dies — sprechen über dem todten die mantras aus: 

„In östlicher himmelsgegend, vor dem angriff leg' ich dich in 
svadhä nieder," „in südlicher himmelsgegend, vor dem angriff" 
u.s.w., „in westlicher...", „in nördlicher...", „in fester him- 
melsgegend...", „in rechter himmelsgegend..." 184 ). 

184 ) Nach meiner ansieht had man anumantrayate Kau», sü. SO. 
55 als prädicat zu SO. 53 zu nehmen. 

26, Allen schulen gemeinsam ist die jetzt folgende handlung: 
auf die sieben Öffnungen des hauptes (mpta präiiüyatanüni) werden 
kleine stücke gold gelegt, oder, wenn kein gold da ist, tropfen 
geschmolzener butter 185 ). Dies geschieht nach den drei jüngeren 
Taittirivas, Sänkhayana, den Mädhvandinas und den Kauthumas 
ohne sprüche. Nach Bandhäyana (pravoga und paddhati) und Gauta- 
ina mit den sieben „grossen Worten," resp. bhuh, bhuvah, xuvah, 
mahah, janaJt, fapa/t, mfyaw, nach dem Mänuvasütra 186 ) aber mit 
denselben sprüchen, womit beim schichten des fcueraltars die gold- 
stückchen in die sieben Öffnungen des menschenhauptes hingelegt 
werden ,N7 ). Die reihenfolge ist in den verschiedenen kalpas ver- 
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schieden; meistens wird zuerst der in und belegt, wie Kätyävana 
aueh nachdrücklich hervorhebt ; von den paarweise vorhandenen 
kommt immer zuerst das rechte {ifafyuiaui\). 

Khe man an die „Schichtung" der o])fergerätlie geht, wird von 
den Haudhävamvas in die beiden äugen, erst in das rechte, dann 
ins linke, viermal geschöpftes üjva geopfert, mit diesen beiden halb- 
mantras (TS. I. 4. 43. 1). 

(a). „Ms steigt empor das liebte (Jritterantlitz 

das auge Mitra-Varuna's und Agni's. Svühä!" 

(/;). „Die sonn' erfüllt die lüfte, erd und himmcl: 

sie die des lebenden und unbelebten seele. Svühä!" 

Der Mnnava dagegen opfert in den mund des leichnams eine 
spende mit dem mantra (Maitr. Saudi. II. 7. 15): 

„Zuerst ins dusein trat der goldne glanzkeim, geboren als des 

[weltalls einzger lneister: 
Kr stellt die erde fest und jenen himmcl: sagt welchem gotte 

[bringen wir das opfer." 

Der RünüvanTva 18S ) und der Mädhvandina lHi) ) begicssen den 
körper mit einem ununterbrochenen butterstrahl von den füssen 
zum gesieht; die buttcrsehüssel wird ans hauptende niedergeworfen. 
Nach dem scc. Baudhfivana und dem Vaikhänasaritus und nach 
dem (iautamasütra wird saure ''milch, honig, milch, sesam- und 
rciskörner in derselben weise wie die butter ausgegossen ,!MT ). Dem 
Vaikhanasa- und zum theil dem scc. Baudhüvanaritus cigenthumlich 
ist hierbei das berühren des mundes vermittelst eines grasstengels 
mit der caturhotrforinel, der beiden nasenlöchcr mit der dasahotr-, 
der äugen, mit der saddhotr-, der ohren mit dem paneahotr- und 
des halscs mit der saptahotrformel ,1M ). 

Schliesslich werden noch gräser und wohlgerüche auf den Schei- 
terhaufen geworfen (Bhär. paddh.). 

lH,r> ) Im Asvalävanakalpa wird diese handlung erst in den pad- 
dhatis mitgctheilt; in Sünkh. folgt sie etwas später; im Katha- 
ritus hat sie schon stattgefunden, ebenso bei den Kauthumas 
(Karmapmd. III. :j. 5). Vaikhün. sü.: xttpt/ixtt prfiitamärye*u 
fiuachiaprlitir hiniiiymakulöiii xapla madlmtudlany ä ocalwli 
prntymyaty äjyrnnfy ehe "lüblw fasya mplujyubindini ifi 
vij7iäyak\ 

m ) Anugrüh. sü. 1<), med.: cJiidrexu InrnnyamkaUin apyrnsyti ree 
trrfi daLxiiiaxtiihi knnic c/tit/rc (nie) rnre trefi xnryp bfiriw 
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fvcli dakxinaxminnakxicbidre jyo/ixe frefi xaryc hbüd idani ifi 

dakxinaxniin n/lxikücbidre yner vmscft/tarnxyeti mrye ynix fc- 

jaxefy ühi/c (Maitr. Samh. II. 7. 17). 
'«") vgl.' Ind'. Stud. XIII. s. 251. YS. XIII. 40, MS. I.e.; TS. 

IV. 2. 9; V. 2. 0. 2, 3. 
lx8 ) (inut. pi. su. 1. 2. 33. 

,H! ') Visvanätha paddh. fol. 1(5. a: y/ufenflbbyfinjanfun. 

m ) vgl. Ilarihara paddh. tbl. 12. a : mukbe (and ti hin opya. 

lsn ) Vaikh. V. 4. init. : tilatandulfidadbinmdbukxirnnäni yatbftlfi- 
bbani migrain kxipef tadtlsyani darbbena xprxan deib caturbofrn 
jnpnfi prfbhfi. . . (TA. III. 2). . . upnvakteti eutcäryüxidantnni 
vafurbofrmn tutbä nnrnkOputnyor da&nhotmnt u. s. w. ; schliess- 
lich: tathn kikaxfixn xaptaboftlram. Die nmiitms überall saka- 
lapäthcna. Damit vgl. Haudh. pi. sü. II. 1): alba daxabolä- 
rani cpflyre nnx-ikayu dpi/t xaddbotrirani kiknsv drib xtiptabo- 
tnrani ifi. Ich habe am text nichts geändert. 



27. Das „schichten der opkrgvrnthc' \ p/7/rricayanani ly2 ), d. h. das 
niederlegen der für haviryajnas gebrauchten opfergeräthe auf und 
um den leichnam, fallt fort, wenn es sich um einen anähitägni, 
einen der nicht die srautnfeuer unterhält, handelt 193 ); nach eini- 
gen, fast allen sehr jungen quellen, sollen jedoch demjenigen, der 
das häusliche (aupäsana-) teuer unterhält, die geräthe mitgegeben 
werden, die er zu den päkayajna's gebraucht hat. Ks kommt eben 
darauf an, was man unter einem ähitägni versteht. Das pfitracaya- 
nain eines ävasathyägni's ist u. a. behandelt in Kätväyana's Kar- 
mapradipa III. 3 und Visvanätha's pa<ldhati fol. 17. a. 

„Vom anlegen des heiligen feuere an werden die geräthe, so lange das 
leben dauert, behalten," heisst es im Äpastambakalpasütra ,04 ), aber 
auch nach dein tode sollen sie ihrem besitzer folgen, desshalb wer- 
den sie auf den Scheiterhaufen um und auf ihn gelegt, „denn, so 
sagt man, mit den opfergeräthen versehen geht der opferer stracks 
zur himnielswelt ein" (vergl. auch unten Nachtr. III, 10). 

Ks liegt in der natur der saehe, dass die Überlieferung in be- 
zug auf die stellen, wo die geräthe zu legen sind, aus einander 
geht. Nur ül>er einige stimmen die quellen alle fiberein. 

Alle die geräthe werden so hingelegt, dass die spitzen nach nor- 
den gekehrt sind m ), die dhruvä ausgenommen, die mit der spitze 
nach süden gelegt wird. Nach allen schulen soll die juhü in 
die rechte, die upabhrt in die linke hand gelegt werden, nur 
die Mänavas legen sie auf die beiden schultern. Kinstimmig wird 
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als stelle für den sruvn oder die zwei sruvas die beiden nascn- 
löeher angegeben; die dhruvä wird auf die brüst, nur nach Kaus. 
auf den hals gelegt. Die agnihotraha van! nach allen schulen 
ausser den Hahvrcas auf den mund, nach jenen resp. r auf die linke 
seite und den hals. Wenn diese gerät he hingelegt sind, werden von 
den Saunakins darüber diese niantras gesprochen : 

„Die juhü trägt den hinunel, die upabhrt den luftrauni, die dhruvä 

[trägt das fuudamcnt, die erde: 
Die hinnnelswelten, deren rücken fett sind, dein opferer nach 

[wünsch mögen sie -träufeln". 
„Hesteig, dliruvä, die nllspendcndc erde ; zum luftnmm steig hinauf, 

[upabhrt; 

Juhü, geh' auf zum himmcl mit dem opfrer; und durch das 
[sruvakalb melk dir die strotzenden hinnnelsgegendcn alle." 

Das hölzerne schwert, sphyah, wird an die (rechte) seite ge- 
legt; nach den schulen des Kätv., Taitt., und Vaikh. jedoch in die 
rechte hand. Das präsitraharanam kommt, in zwei stücke ge- 
brochen, auf die beiden obren, nach den Sämavedaschulen, den 
Manavas und den Saunakins jedoch auf die stirn. Die kuchen- 
scherben, kapäläs, nach allen schulen auf den köpf, die „einzige 
scherbe," ckakapälah 196 ), wo sie erwähnt wird, auf die stirn. 
Auf den bauch wird die pätn gelegt; so, ohne weitere angäbe, 
welche schüsscl gemeint sei, das Kaus.-, das Asv. sütra, die beiden 
Sämavedasütras m ). Es ist damit das mehlgetass gemeint: nach 
den jüngeren Taittirlvns wird „das gefiiss, welches zum mischen 
des mehles dient" {pistasamvavani pätri) auf den bauch gelegt; 
ebenso das Vaikhänasam. Nach Baudhäyana wird die pistodvapaiu, 
womit wohl dasselbe gefäss gemeint ist, auf die linke schulter ge- 
legt. Sänkhayana verordnet als stelle für die beiden pätn die bei- 
den seiten: gemeint sind wahrscheinlich die pistapätrl und die pu- 
rodäsapätri. Wenn das Mänavasütra und das Kausikam (81. 10) 
von einem purodäsam sprechen, so ist damit in diesem zusam- 
menhange wohl auch die purodäsa pätri gemeint. Nach den Mäna- 
vas soll diese auf den bauch (kuk.?yo/t), nach den Saunakins auf 
die brüst hingelegt werden, und zwar nach der zuletzt citierten 
quelle mit diesem spruch: 

„Die göttlichen rtu's bereiten 's opfer: purodäs, havis, die geriithe, 

[löffei; 

Damit geh' hin du auf den götterpfaden ; den himmelsraum errei- 
v [eben »He opferhenen." 
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Die idäpätri, von Asv., Drähv.-Giautania samavattadhäna ca- 
masa ,98 ), von den Mädhvandinas und Sänkhäyana samavattadhäni 
(pätri), im Kausikam idäeuinasa, von Baudhäyana därupatil 
genannt, wird auf den Imncli gelegt nach Asv., Sänkh., Män.su., 
KathnsOO, Mädhvandinas, Baudhäyana; aufs haupt dagegen naeli 
dem Kaus., nach den beiden Sämavedasehulen, nach den drei 
Taittiriyas und dem Yaikhämisasütm. Der pra nltäpranaya nah 
genannte camasa wird nach Sänkhäyana beim linken ohr, nach den 
Mädhvandinas, Baudhävana und den Taittirivas 20 °) beim haupt 
niedergestellt. Im Asvaläyanasutra, wo dieses gefäss auch erwähnt 
und das anumantranam desselben verordnet wird, ist die stelle, die 
es auf dem Scheiterhaufen einnehmen soll, nicht angegeben. Ist 
dieses gefäss richtig hingesetzt, so soll darüber 201 ) folgender Spruch 
ausgesprochen werden : 

„Agni, zertrümnire nicht die heiige schale, die lieb den güttern 

[und den somaspendern ; 
Dieses gefäss, woraus die götter trinken, daraus lierausehen sich 

[die unsterblichen götter". 

Ulukhalam und musalam sind nach Asv., Man., Kätv., Baudh. 
zu den Oberschenkeln oder den unterbeinen, oder zwischen die 
beiden Schenkel zu setzen {jaiiyliayoh, tirro/i, anfaruru), nach Kaus. 
und Sänkh., zu den kniescheiben (a^ßwttfoA), nach den Sämaveda- 
sehulen ist der ulukhala rechts vom rechten ol)erschenkel 202 ), der 
musala den Schenkel entlang {(Uiuyiktlii) zu setzen; abweichend die 
TaittirTya- und Vaikhänasasutras zu den kinnbacken (Jmitvoh). Die 
beiden 203 ) wannen, eventuell die wanne, sürpam, sind zu den 
beiden fiissen {pädayoh), nach den Yajus-schulen (ausser den Ma- 
ua vas) al)er zu den beiden Seiten zu legen. Der opferwagen, sakatah, 
nur von Sänkh., Kaus.-, und Mänavasütra erwähnt, soll nach den 
zuerst und zuletzt genannten quellen ebenso zu den fiissen gestellt 
werden; nach Kaus. zu den beiden hinterbacken. Die samva auf 
die weichen (Asv.), auf die brüst (? Man. sii.), zum membrum 
(Kätv. Baudh. Taitt.), zwischen die beiden schenke! (Sämav.). Die 
zwei reibhöker, arani, zu den haften (Asv.), auf die weichen 
{npantJie, Sänkh., Man.), auf die hoden (Kätv.) auf die brüst 
(Baudh. Taitt. Vaikh.). Die zwei mühlsteine, drsadupale, nach 
den Säniavedius zwischen die beiden schenke! , nach dem ritus der 
Kathas, Baudhävaniyns. Taittirivas und Yaikhänasam auf die beiden 
hoden {avifayolt , crunuadeit*). Die Vorschrift des Asvalävana und des 
Kausikasütras, nach welclier drsad und iijmIh nicht auf den seheiter- 

Vcrhaj.d. Kon. Aka.l. v. Wct. AM. l>-1t. i kund.-. IM. 1. Nu. ti 
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häufen mitzugehen, sondern vom söhne zu haus zu Inhalten sind, 
gilt nach den kaljws des Hhnradväja (kalpasütra VIII. 15), des 
Äpastamlvn (IX. 11, 10), und des Hininyakesin (k.su. XV. 12) 204 ) 
nur dann, wenn der hesitzer in der fremde gestorben war, vgl. 
n° 42. Der vedah soll auf das haupt (Man.) oder auf den schöpf 
{MHäi/iiui, cudifoiyrHH Taitt. Vaikh.) gelegt werden, die njvasthäli 
nach BaudhäAana auf die beine, nach den Taittimas auf den nabel, 
nach dem Vaikhänasam auf den hals. Die hestimmung des schwarzen 
ziegenfeiles, krsnfijinnm , ist schon bekannt (n° 20, s. 3!)); wenn 
es nicht schon unter den todten gelegt ist, wird es auf die linke 
seite (Sänkh.) oder auf die weichen (Sämavedins) gelegt. 

Nachdem in dieser weise die verschiedenen kalpis mit grösserer 
oder geringerer Vollständigkeit diese öpfergeräthe aufgezählt und 
vertheilt haben, welche in den Taittirivaschulen „die zehn ersteren" 
und „die zehn letzteren" heissen 20:j ), wird in den sutras, ausge- 
nommen die der vier Taittimas und das \ aikhänasam, die stellt; 
für die übrigen geräthe nur zusammenfassend angegeben : so sollen 
nach allen sutras (ausser den genannten und Asv.) die nicht ge- 
nannten geräthe mitnrcnn mktlnm, antarortt ': „zwischen die Schenkel" 
hingelegt werden. Nach Sänkhäyana sind die zum agnihotra ge- 
brauchten geräthe zu den füssen zu legen ; diese angäbe wird durch 
die vier Taittiriyasehulen und das Vaikhänasam so ergänzt und 
präcisiert: die agnihotrasthäli und an vähäryast häli zu den 
fusssohlen 20 ") (etwas verschieden Haudh); die beiden büschcl zum 
unterhalten und hinsetzen des agnihotra, u päva hara ni vah 2 " 7 ) und 
upasädanTya h 20 *) küren Ii, resp. auf die fasse und zum köpf. 
Haudhavana erwähnt noch die beiden camasa: sä m u ä v vnpi d h ä na h 
und idopahavanah ~ m ). Falls der verstorbene das neu- und voll- 
mondsopfer mit einer sanmavva genannten spende zu vollziehen 
pflegte 210 ), werden die beiden dazu dienenden kumhln's auf die 
weichen 2 "), nach dem Mänavasütra auf den bauch gelegt. Noch wird 
von den Taittimas und dem Vaikhänasam der vrsärnvah (drsäravah) 
erwähnt, der auf das uiembrum zu legen ist. Nach Sat. Hr. XU. 
5, 2, 7 werden die beiden vrsärava 2I2 ) zu den hoden gelegt ; es 
scheint ein stein zu sein, womit auf die drsadupale geklopft wird 
und ist natürlich von den arani verschieden: es kommen ja in den 
Taittinyasutnts arani und vrsärava neben einander vor. Ist der 
opferer während eines Somaopfers gestorben, so sind auch die beiden 
presssteine, gravänah, auf den körper zu legen und zwar auf die 
»Ihne 21: >). 

Ins wasser sollen die irdenen geräthe geworfen werden: sie dürfen 
aber auch auf den Scheiterhaufen gelegt werden. An hrahinanen 
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werden die ehernen und eisernen verschenkt ; so llaudhävana und 
mit ihm übereinstimmend Kätväuma. 

,9 -) Das pätracayunam rindet sich in 1 . Ikudh. ; 2. den drei Taitt. ; 
3. Vaikh.; 4. Äsv.; o.Sänkh.; (>. Kaus.; 7. i\län. ; s. Käty. ; 
}). Läty. ; 10. Drnhy.-Cimit. Die Kathatexte sind unvoll- 



m ) Uir. [)i. su. m 'ymu ecam cikit/i ecfinnhifagiieh p/ilr/ir/iy/tnr*- 



,94 ) Paribhäsä 2 s. 

m ) ftHu/oiuüui. üopälavsijvan: ud/ty/u/nt/ii rittuyäf dkrur/lnt tu d/tk- 
xinftymm ity///t///t// ; dasselbe wird wohl auch antinip/tm in 
Kaus. sl. ;i bedeuten. Die Madhvandinas dagegen legen die 
gerätlie pr/l/jayr/lni. 

,<J ") (Jopfdayajvan : ekak/tp/llam: ek/ttii r/t k/tpät/im r/t y/td rvatti 
ev/lgr/ty/iiHld/nt purodmrtdltiir/tynitrtrth/tin up/thit/tni abliül , vgl. 
z. b. S. Hr. 11. 4. 3. s. 

m ) Anantayajvan zu (iaut. pi. sü. II. 7. 2-3: pintahhajannH Im- 
pft tri purodftxfixr/ty/ipfilrim ifyart/mft. 

in«) vjrl ( 1 omtn. zu Äp. srs. VII. 23. I l und Anantayajvan zu 
(iaut. pi. sü. II. 7. 12: idfidhfir/tifftrth/tpfitrtiiit ifi. 

,y,J ) vgl. Schwab, Thieropfer s. 124, z. 14 v. u. 

-°°) ( iopälayajvan : r/tmttxn tr/t pr/tintfipr/tii/iy/tnttut itr/txo madliyc 
rtrty/trrft nidttdliyfit. 

20 x ) Nach Äsv. und den vierTaitt. Das Kaus. N 1 . 1) gebraucht den 
sprnch beim idäeamasa. 

202 ) Anantayajvan zu (iaut. II. 7. 27: uklmmbdo Irtt jam{ylat)- 
v/tr/tnali\ katjpr/tdcm ify/mye (hs. : k/tf/t 0 ). 

203 ) (Jopfdavajvan: diir/tr/tt/ftt pro kr t/t m k/tr/tiublmpfitrftrtli/iin ra 
yrhy/ttr; ugHixfatH/tc/iruH/tprayh/lK/txya tu prftkrt/tt» r/iitrft. 

204 ) 'vgi Wiener Zcirschr. für die Kunde des Morgen!. VI II, s. :i(is. 

205 ) vgl. Taitt. Samh. I. (». S. 2 und Ap. srs. I. 1 5 , llillebrai.dt , 
Neu- und- Vollmondsopfer s. 21. 

- WB ) (iopälayajvan : pr/ttixt/te pftdntnte. Hin anderer tc\t gehraucht 
zur Umschreibung: dakxiur und xttvye yutpl/r, 

'- n ') Ciop: liny/tnifiittixyfiyniliotr/txya upay/hufirf/ta/i . 

20M ) (iop. : y/itrfiy/ii/totr/ixyupfixftdtin/nit uktitut tip/triuifilttirtutlytiHi 
d/trbhrxu xfid/ty/itifi x/titurlti/ftfr. 

20<J ) Auch bei Ilillebrandt, i\. und V. opfer s. 122. nofe 5. 

- 10 ) vgl. note 80. 

zii) (.iop. v/thkxiit' uruiiiuh' pr/ttyilxtunutu kittipradi'xan . Haudli.-ivana : 
rttitkxtmyo/i ; Vaikh.: c/tkxo/ir. 

;-»* 
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) Gop. : afotirt mmähanannrthain drijäravam iii päthe 'pyayam 
evürthah vccairdhvauihetu-ivnt. Gopälai scheint in seinein text 
also vryiravam gehabt zu haben. 

') Sänkh. £rs. IV. 14. 2(1 ist statt apsu naturlich datnu zu 
lesen; vgl. den comni. 



28. Jetzt wird mit der Ausstattung des todten fortgefahren. 
Pflegte er das sämnävya darzubringen, so wird der zuvor (vgl. n° 0, 
s. 18) bereitete milehkluinpcn, in zwei portionen getheilt, in die 
hände des todten gelegt mit den Worten : „Dem Mitra und dem 
Varuna dich" *"). 

Von dem umlegethier, welches nach den meisten quellen schon 
vorher getödtet war, von anderen aber erst jetzt geschlachtet wird, 
sind die beiden liieren zu nehmen, im daksinägni lauwarm zu 
machen (Säükh.) und gleichfalls in die beiden hände zu legen, die 
linke in die linke, die rechte in die rechte. Dazu spricht der fol- 
ger einer der vier Taittirivasehuleii : „Dem schwarzen und dem schecki- 
gen dich." Die kaljMibücher des Kausika, Asvalävana, Säiikhäyana 
hegleiten die handlung mit diesem sprueh : 

„Auf gradem pfad entflieh den beiden hunden, .Saramä's brut, den 

[scheckigen vieräugigen, 
l ud komme m den gabenreichen Vätern, die als genossen Yama's 

[sieh ergötzen." 

Wird das umlegethier freigelassen (n° 21), so werden nach 
Baudhavana statt des milrhklumpeiis einige haare aus den beiden 
obren dos thieres genommen und in die bände des todten gelegt ; 
die nieren sollen jedoch dem lebendigen thiere genommen und 
wie lieiin ahitägni hingelegt werden - ,,r '). Ganz damit stimmt Säii- 
khävana's Vorschrift i iberein : „während das tliier noch lebt oder 
nachdem es getödtet ist, soll man von hinten die beiden nieren 
herausnehmen" 2,fi ). 

Ferner wird das her/ des thieres auf das her/ des todten, die 
zunge auf den mund gelegt. Mit der netzhaut (oinentum), in wel- 
cher sieben löcher gemacht worden sind (Kails.), wird das angesicht 
bedeckt, den meisten ritualien zufolge mit diesem mantra: 

„Bedeck' dich mit der kuh als schütz vor Agni, umhülle dich mit 

[ihrem fett und marke, 
Dass nicht der kühne, tobend, heftig, dich zu verbrennen mäch- 

[tiglich umschlinge." 
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Für den fall, dass die kuh nicht gctödtet wird, sehreibt das Mä- 
navasütra vor, es soll eine inilchspcise im gärhapatya gekocht und 
davon eine scheihe ebenso wie die netzhaut verwendet werden 217 ). 
Die Taittiriyaschulen verwenden keinen inantra bei der beschriebe- 
nen handlung; sie legen aber das fett auf das haupt des todten 
und sprechen — dieses nur die jüngeren Taitt. — die zweite 
hälfte der ersten zeile des erwähnten Spruches. 

Endlich wird die haut des thieres, an welcher sich die füsse, der 
schwänz und der köpf noch befinden (oben n° 22), auf den tod- 
ten 218 ) hingebreitet, so dass der köpf auf das haupt u. s. w. zu 
liegen kommt. Erst bei dieser handlung sprechen die Taittinvas 
den zuletzt mitgetheilten inantra ganz aus. Die haut soll so hinge- 
legt werden, dass die haarige seite nach oben gekehrt ist. 

Damit ist der todte endlich gehörig ausgestattet, um die reise 
ins jenseits zu unternehmen. 

2") TS. I. 4 5". 

215 ) Auch beim Asvamedha werden die nieren den h linden Yama's 
geweiht, TS. V. 7. 19; ich sehe jetzt, dass die stelle im 
Baudh. pi. sü. , nach welcher die nieren auch dem freizulassen- 
den thiere zu nehmen seien, unecht ist (correcturuote). — Die 
handlung mit den nieren wird nicht im Manavam erwähnt, 
obschon hier die anustarauT verordnet wird; in den Säniaveda- 
sutras und Kätyäyana wird die handlung ohne mantra er- 
wähnt. Im Vaikhänasam fehlt die anustarauT ganz. 

2, «)srs. IV. 1. 11. 

21 ') yadi tum na yhätayed gärhapatye payah xwpayitca laxya nan- 

tänam uddlirtya mttkltam prac.hädya. 
2 ' 8 ) In Kaus. sü. N). 28: anubaddha&irahpädciia ymäläm varnia- 
näcachüdya scheint gowlum aus 21. 10 interpolirt zu sein. 

2th Vor der eigentlichen creniation u mgiessen einige schulen, 
nl. die folger des sec. liaudlmvana-, des Vaikhänasa- und des (iau- 
tamaritus den Scheiterhaufen, (iewöhnlieh jedoch wird es nach der 
cremation verrichtet (siehe n° .T>); das ßaudhäyanasütra, welches 
die uingiessung nach der cremation stellt, erwähnt, dass „einige 
die uingiessung vor der Verbrennung halten" 219 ). Nach den ge- 
nannten texten also (see. Haudh., Vaikh., (laut.) nimmt, wenn der 
dritte unigang und die dritte bcfächelung (sigväta) stattgefunden 
haben (n° 18, s. 20), der verrichter oder auch die gattin oder der 
söhn, indem er am fussendc des todten stellt, einen von darbhagras 
geflochtenen tragkranz aufs haupt ((iaut.) und setzt darauf einen 
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krug voll wasser — oder auf die linke schulter. Mit einem heil 
oder einem glatten nicht rissigen 22 °) steine wird in diesen krug 
entweder von dem träger seihst oder vom adhvarvu (Vaikh.) oder 
von einem der nächsten verwandten von hinten ein loch gestossen, 
so dass ein ununterbrochener Wasserstrahl herausströmt. Während- 
dem geht der träger um den Scheiterhaufen herum, diesem die 
linke Seite zukehrend. Das geschieht dreimal. Jedesmal wenn er 
ans fussende zurückgekehrt ist, wird ein anderes loch in den krug 
gestossen 22 1 ). Dabei wird jedesmal einer der folgenden drei spruche 
gesprochen (nach sec. Baudll., Vaikh., (iaut., När.): 

„Diese süssigkeit enthaltenden wasser sollen in dieser weit 
(das /weite mal: „im luftraum," das dritte: „in der himmelweit'*) 
dir, nie versiegend, zuträufeln. Svadhä namah !" 

Andere sprüehe verordnet das Baudhävanasutra, ul. die drei dem 
Varuna geheiligten verse: „Was wir immer in menschen weise, o 
(iott Varuna" u. s. w. 222 ). Nach der letzten umgiessung 22:J ), also 
wenn der träger wiederum am fussende des todten angelangt ist, 
wirft er mit dem angesicht nach norden gekehrt (Baudh. paddh.) 
den krug so von seinem lumpt (resp. schütter), dass dieser hinter 
den träger fällt, nicht vorn oder seitwärts: „im ersten falle wurde 
es dem träger schlecht gehen, im zweiten falle wäre die ganze tod- 
tenfeier von neuem zu verrichten" 224 ). Das wasser, welches etwa 
in den scherheu des gebrochenen kruges zurückbleibt, giesst er in 
die Öffnungen des todten körpers, der RänävanTva mit dem spruch : 
npt/äi/axva - 2:> ), die befolger des sec. Baudhävanaritus mit dein 
Spruch: „die wasser, die am himmel entstanden ' u s. w. 22,! ). Jetzt 
erst (vgl. n° 19) lost nach den drei genannten quellen der ver- 
richtet - mit abgewandtem gesieht die fussfesseln des todten, und 
zwar nachdem er schwarzen sesani über den leichnam gestreut hat ; 
die füsse salbt er mit den Worten : xnrabhir iwkaprxtlmiH xvitdlin 
im in <ih mit butter. Darauf röhrt er eine grüne (lebendige) pflanze 
oder einen bäum an, oder auch ein stück gold und schaut die 
sonne, eine kuh oder einen brahmanen an. 

21 u ) pni;/ tt Ita'iha upoxanfid udaktnuhliena frir apamhii/t pnrix'ui- 
rnnfi cantiiflb/ti/i. Die jxiddhati des Kesavasväniin stellt das 
pniiHcraiimii auch nach dem iipoHtuiiim , ebenso Bhär. paddh. 
toi. 13. b. Desgleichen die Mänavas, Kathus, Visvanätha (fol. 
I(>. b.), vgl. weiter n° 35. 

22 °) xtokiiiiflx/j/tutiicna , Bhär. paddh., När. äh. vidhi. 

221 ) Nach (iaut, (I. 3. 5, (>) und Vaikh. (V. 5) soll das zweite 
loch über das erste, das dritte über das zweite gestossen 
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werden. Vaikh.: yhaiam kuiwirl b/iinatti . . . dvittynni pan/eti 
madliyato bltiimfti . . . trtiyam parycfi taloparktßd hlnnatti. 
Der krug niuss also wohl seh»- gross sein. Ks ist deutlich, 
dass jeder spätere Wasserstrahl oberhalb des ersteren hervor- 
kommen soll , weil jeder strahl den todten ja in einer höheren 
region erreichen soll. 

222 ) TS. III. 4. 11. 5. 

223 ) Besonders von hier an ist die Übereinstimmung von sec. Baudh., 
Vaikh. und (iaut. auttälleud. 

224 ) So (iautama. Vaikh.: yadi purvatah kmpen im mnuane kuln- 
xyeti \ see. Baudll. : yadi puraxlat patafi u (?) päplyä/i bha- 
villi yadi pa&'tif patati vaxlyfin bhavatiti hrahmanam. Vgl. 
auch Äsv. grlnaparis. III. :i wo (tun a/irak paräxyet zu lesen 
ist statt tarn aiwakyarftxyct. 

225 ) Dieser spruch (Tänd. br. 1. 5. S) ist offenbar nur deshalb 
gewählt , weil er mit ripyäyaxm anfängt und auch die hand- 
lung ein fipyfiyaitani ist, vgl. Schwab, Thieropfer, s. 110. 
Gegenwärtig findet das pnuiapyriyanani auch statt. Dubois s. 
21)0: „the conduetor places himself dost? to the deceased and 
adresses certain mantras to caeh aperture in the bodv,atthe 
sune time applving Iiis mouth to every or.e of them in turn. 
There are nine in all . . . ; afterwards he jwurs into it a little 
liquid butter, which operates a perfeet (•Iransing of the bodv." 

'"«) TR. III. 7. 12.0. — Ich citiere hier eine stelle aus Wilson, 
Heligious thought and life in India, s. .'302 : „I was also 
much impressed bv the singularitv of a „bone-gathering cere- 
monie" 1 witnessed in the 1 linduhurninggrouud at Bombay.... 
The eeremonv being so far completed, the son or next nearest 
relative took an emptv earthenware vase. tilled it with water 
and held it on bis right Shoulder. Starting froin the north 
side he commeneed cireuinambulating the five pindas and the 
tive wheaten cakes, keeping Iiis left Shoulder towards them, 
while one of the relatives with a sharp stone made a hole 
in the jar, whence the water spouted out in a stream jus he 
walked round. On eomplcting the tirst cireuit and Coming 
back to the north, a second incision was made with the saine 
stone, whence a second stream |M)iired out si m ul tan cousl v 
with the tirst. At the end of the fifth round, when tive streu ms 
of water had been made to spout out from tive holes round 
the five pindas, the earthenware vase was dashed to the ground 
on the north sitltr and the renmining water spilt over the 
ashes". - - Das utngiessen des Scheiterhaufens vor oder während 
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der Verbrennung wird auch jetzt noch ziemlich allgemein ge- 
halten. Dubois (s. 290): „taking on Iiis Shoulders a piteher 
of water, he goes three tinies «round the pile , letting the 
water run aslant over it through a hole uiade in the vessel; 
whieh he then breaks, near the head of the corpse." Das 
umgiesseii aus einem kruge, in welchem man löcher stösst 
und das zerbrechen desselben ist auch erwähnt Bomb. Graz. 
XIII. 1. 103, 176, 1ÜS; XXIII, 1. MS, 22»; XXI, US; 
XXII, Sl (,.as the pot smashes he strikes the Imck of bis 
rigbt band on his mouth and cries aloud"); ganz dasselbe auch 
XXII, 93; XXII, 101. 

30. 'letzt erst soll die eigentliche creination {upo$anani) stattfinden. 
Wie schon gesagt, befinden sich die drei in den schusseln befind- 
lichen sniutafeuer : der ähavanTya Östlich (s.ö.) vom Scheiterhaufen, 
der anvähäryapacana (daksinfigni) südlich (s.w.), der gärhapatya 
westlich (n.w.) davon, während die lieiden sabhya- und ävasathya 
und das grhya-feuer zu den Seiten des ähavanTya gestellt sind. War 
der verstorbne ein anähitägni, so war nur das grhya-feuer vorhanden 
und zwar an der östlichen (s.ö.) sehe des Scheiterhaufens. Wenn es 
sich um einen ähitägni handelt, werden nach den Mnnavas und 
den beiden Sämavedaschulen drei reihen trockenen grases von jedem 
der teuer aus in der richtung des leichnams gestreut. Auch Bau- 
dhäyana 22T ) gibt auf die frage : „wie soll man ihn denn verbren- 
nen V" unter anderen diese antwort: „. . . oder auch man soll drei 
reihen trockenen grases (an den säenden feuern) entzünden, da, wo 
die teuer zusammenkommen einen feuerbrand anstecken und damit 
ihn verbreimen." Ebenso Latyayana-Orähyayana: „man soll trockene 
gräser streuen, so dass die teuer auf ihm (dem todteu) zusammen- 
kommen" 228 ). Mänavasütm . „mittelst dreier reihen trocknen grases 
soll er ihn anfachen" 229 ). 

„Wenn nun der fihavaniva ihn zuerst erreicht, so wisse man, 
dass er die götterweit (Baudll., Man.; den himmelntum, Asv.; die 
weit des Brahma, Sämav.) erreicht hat; erreicht der daksinagni ihn 
zuerst, so erreicht er die weit der Väter (Baudh., Man., Sänmv. ; 
die inenschenwelt, Asv.); erreicht ihn zuerst der gärhapatya, so hat 
er die weit der (iandbarva's errungen (Baudh. ; die götterweit, 
Sämav.; die weit des Brahma, Man.; den luftraum, Asv.); erreichen 
ihn zuerst die beiden sabhya- ävasathya-feuer, so kommt er nach 
Baudhävana in die weit der sieben Hs?i ; erreichen ihn alle teuer 
zugleich, so erreicht er die weit des Brahma" (Baudh.; alle die 
weiten, Man.; das höchste glück, Asv.) 230 ). 
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Das in feuer setzen des Scheiterhaufens, welches nach den Sau- 
nakins 231 ) vom jüngsten söhn geschehen soll, begleitet der verrichter 
der bestattungsfeier mit dem vedaspruch : 

„Verbrenn' ihn nicht, thn' ihm kein leid, o Agni; zerstückle nicht 

[die haut und seine glieder ; 
Wenn du ihn gar gekocht, o .lätavedas, magst du ihn hin zu 

[unseren Vätern senden." 

Ist das feuer (mit trockenen gräsern u. s. w.) in flammen gesetzt, 
so wird dieser sprach hergesagt: 

„Wenn du ihn gar gekocht, o Jätavedas, so mögst du ihn den 

[Vätern übergeben; 
Wenn diese seelenführung ihm zu theil wird, so wird er unterthan 

[der Götter werden." 

So das Baudhäyanasütra; die drei jüngeren Taittinyas verwenden 
den ersten mantra, indem der Scheiterhaufen vom osten durch den 
ähavaniya, den zweiten wenn er vom westen durch den gärhapatya 
in flammen gesetzt wird; die anderen feuer werden ohne mantra 
mit dem Scheiterhaufen in berührung gebracht. Hei einem anähitfigni 
wird aus dein häuslichen feuer ein feuerbrand genommen und mit 
den beiden citierten mantras auf die rechte hälfte des leichnams, 
auf die schulterhöhe, niedergelegt. 

Auch hier gibt es ein altes augurium: „wenn der rauch hoch 
aufsteigt, wisse er, dass der todte den himmelraum errungen hat; 
wenn er einen augenblick aufsteigt und dann schwankend ausein- 
ander geht, hat er den luftrauni erreicht; wenn er über die erde 
niederschlägt, hat er die erde erreicht" 232 ). 

227 ) pi. su. I. 2. (s. 5. z. 1 1 des durch die DMG. gedruckten textes). 

Läty. VIII. 8. 33. 
229 ) ulaparäjibhix tixrbhir äihpaycd. 

23 °) Man. anngr. sü. XIX: yadi yörhapaiyät prathamah tariram 
präpnuyäd devahkavi gamixgatUi ridyäd yadi dakxiiirtgneh pi- 
irlokam yadyä/tam/tlyäd brahmahkam yadi yuyapaf mrvän 
lokün gamixyatiti vidyät\ vgl. Raudh. pi. sii. I. 7. s. f. ; Sat. 
Hr. XII. 5. »>. 9, 10; Äsv. IV. 4. 2, Agg.: rthnmmyaivel 
piirvam pröpnuyüt smryaloka enam präpadUi mdyäd rälxyaly 
asfiv amuhairam ayam axmin i/i ptttro. In der auftussung 
dieser stelle weiche ich von M. Müller, Stenzler und Oldenberg 
ab; ich übersetze: „wenn der äh. ihn zuerst erreicht , so wisse 
er: „„die himnielswelt hat ihn erreicht"" (M. Müller: „dnss 
es ihn in die svargawelt bringt", Stenzler und Oldenberg: 
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„dass es ihn in der himinelswelt erreichte") ; „„jener wird in 
jener weit glücklieh sein , und ich {ayam — ayam janalt 
= nh am) in dieser" " so (wisse) der söhn". 

~' AX ) Kaus. sü. !SL. 83. Zum gegenwärtigen ritus vgl. Bose, s. 
253: „the son or the nearest of kin »eis the pile on tire." 

232 ) Hir. kalpitsü. XXVIII. 7; vgl. Baudli. pi. sü. I. 10, wo 
diese „u/jrielxa" von demjenigen gesagt wird, der zum zwei- 
ten mal verbrannt wird (s. n° 60). — Man vergl. den glau- 
ben der Dayaks, Tylor, Primitive Culture, vol. 11, p. 02: 
„as the smokc of the funeral pile of a good man rises, the 
soul ascends with it to the sky, and the smoke from the pile 
of a wicked man descends and Iiis soul with it is borne to 
the earth". 



\\\. Nun stellt der verrichter sieh mit der saddhotrformel 2a3 ) 
verehrend hin : 

„Zur sonne geh dein aug, zur luft die seele, wie 's dir recht, geh 

[zum himiuel, geh zur erde, 
Geh zu den wassern, wenn es dir genehm ist, mit deinem leibe 

[bleibe bei den kräutern." 

Am rande des Scheiterhaufens 234 ), westlich von demselben, bindet 
er den Ziegenbock mit einem schwachen aus gräsern bestehenden 235 ) 
strick, so dass er fortlaufen kann: 

„Der bock dein antheil - :,r,$ ), den verbrenn mit deinem brande; 

[den brenne deine gluth und flamme: 
Doch diesen führe zu der weit der frommen, mit deinen freund- 

[1 ich en gestalten, Agni." 

Wenn er davonläuft, soll er ihn nicht zurückholen, fügt Hau- 
dlmvana hinzu. 

Nach einigen ~ :,<! ) soll, während der bock davonläuft, ein zweiter 
mantra gesprochen werden. Die Saunakins verwenden als zweiten 
spruch : 

„Hinauf die Maruts führen dich, die Wasserträger, wasscrschwinimer ; 
Dich kühlend durch den Ziegenbock (?), mögen sie regen träufeln, 

platsch!" 

Ks scheint aber, dass der an diesem moment anzuwendende 
mantra in der pra.xis schon früh vergessen wurde, ohne jedoch ver- 
loren gegangen zu sein: in der Atharvasamhitä wenigstens folgt 
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gleich nach dem ersten mantra: „der bock" dieser sprueh, der 
siel« deutlieh auf den davoneilenden bock bezieht : 

„Die flamiiienwuthen <lie du hast, o Agni, womit du füllst den 

[hiinmel und den luftrauin. 
Den bock, der geht, den sollen die verfolgen, doch mit den 

[andren, günstigen, bereite ihm heil." 

Hei den Baudhävajuvas kommt jetzt das umgicssen; vgl. n° 21) 
und tfö. 

233 ) vgl. Schwab, Thieropfer, s. XXI; die von Schwab erwähnte 
saddhotrformel ist verschieden von der im todtenritus ge- 
brauchten. I Wichtig scheint mir Schwabs bemerkung, der 
sprueh Huryum te vak*tth sei ursprünglich für die leiehenbc- 
stattung bestimmt gewesen. Der beim thieropfer m verwen- 
dende spruch ist vielmehr ausschliesslich TA. 111. t. 

- :14 ) c'drmimrpc, Baudh. paddh. 

-• vs ) xrayautrra cli'ufyamännyä ilarbharajcä , Baudh. paddh. 

- :<5 *) Weber hat in den Sitzungsber. der Preuss. Akad. der Wis- 
sensch. von 1* Juli 1 S«)-"> , s. S 17 die früher von M. Müller 
(ZDMG. IX, s. XV) gegebene deutung des ajo Ualyan als 
der „ungeborene theil", wieder aufgenommen. Der ritus sollte 
doch das richtige gelehrt haben! Aber auch aus den Sam- 
hitä's selbst lüsst sich nachweisen, dass aja- in KS. X. 1(5. 
4 — AS. W ill. 2. S mir „bock" bedeutet. Offenbar wird 
ja mit ajo in AS. XV III. 2. S und ib. 1) dasselbe ge- 
meint. In 1) wird Agni gebeten mit allen seinen gluthen den 
ajam yaufam zu verfolgen, aber (affin) mit seinen anderen, 
günstigsten ihm (dem todten) heil zu schaffen. Daraus 
folgt , dass die gluthen , mit welchen Agni den ajam yanfam 
zu verfolgen gebeten wird , das gegentheil von mcatauia/t , also 
vernichtend oder schädigend sind. Nun wird man doch 
den l-euersgott nicht gebeten haben den un gebore neu 
[ajam) theil des verstorbenen, d. h. seine seele zu schädigen 
oder zu. vernichten. Folglich hat aja- hier nicht die von 
Müller und Weber postulierte, sondern die gewöhnliche be- 
deutung: „bock". Auch von seiten der grammatik erheben 
sieh gegen die Müller-, Weber ' sehe deutung Schwierigkeiten : 
ajo bhäyax tapaxä tarn lapatfi a wohl bedeuten ;,. der bock 

(ist) dein aiitheil, den brenne mit deiner gluth" , aber nicht : 
„(was) der ungeborene theil, den brenne mit deinem brande". 
Das relativ könnte unmöglich fehlen, ebenso wie bei ajam 
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yantam das subst. bhägam. Wel>er erklärt die lesart der AS. 
tapasm statt tapam der RS. fiir „unrichtig". In seiner Über- 
setzung freilich ist kein muin für einen genitiv. Wohl, wenn 
man aja- als „bock" nimmt: „der bock ist der antheil der 
gluth". Nur mit der bedeutung „bock" kann man die gegen- 
sätze in zeile 1 und 2 der beiden mantras AS. XVIII. 2. 
S und ( J würdigen -, „der bock — der todte." — Was aja- 
yanaih jmthibhih (AS. XVIII. 2. 53) angeht, das 13H in 
aüjoyrinaih ändern wollen, Weber aber mit: „auf den von 
den ewigen begangenen pfaden" übersetzt, man braucht, 
meine ich, nur an Piisan's epithet ajaäva zu denken um über- 
zeugt zu werden , dass ajayäna- bedeutet : „von den Ziegen- 
böcken betreten", nl. des Pusan. 
236 ) So eine hs. des Hirnnyakeshi , nl. den spruch ayam vai tvam 
(TA. VI. 1.24). Damit stimmt Ilarihara's Bhäradväjapaddhati 
überein: punah: „ajo bhayan . . . iokäff\ „ayam vai tvam. . . 
yatra /okä//" , iti dväbhyäm palOynmänam ajam aitumantrya. 

32. a. Nach dem uposanam folgt bei den vier TaittirTvas die 
opfersjxmde in die teuer, und zwar nach Baudhävana erst neun 
ähuti's mit einem von parnaholz verfertigten sruvalöffel, jede mit 
einem der folgenden yajus-sprüchen : 

„Den iR'hütern jenes weges, svähä! Den Wächtern jene« weges, 
svähä! Den beschützen! jenes Wirges, svähä! Dem khvätar svähä! 
Dem apäkhvätar svähä! Dein abhilälapant svähä! Dem a|mläla|Muit 
svähä! Dem Agni, der die handlung verrichtet, svähä! Demjenigen, 
den wir hier nicht nennen, svähä!" 

Danach noch eine spende, welche bei den jüngsten TaittirTvas 
fehlt, mit diesem mantra : 

„Du hier (o Agni!) bist aus ihm (dem todten) entstanden, aus 
diesem (dem feuer) bist du (o todter) gleichfalls entstanden ; drum 
bist du seine geburtsstätte. Du, Agni Vaisvänara, der söhn (ihm) 
dem vater einen platz bereitend, führ ihn zu der weit der frommen" 2:<7 ). 

b. Die frülier zubereiteten fleisehstücke (n° 22, s, 42), auf dem 
hackbrett 2HS ) zerschnitten, werden mit dem yajus-spruch : „dem 
Agni, herrn der schätze, svähä!" geopfert und zwar nach Baudhävana 
mit einem darvilötfel, nach den jüngeren TaittirTvas mit einer 
(pistasanivavanT) pätn oder einem (pmnTtäpraimvana) eainasa. Die 
beiden geräthe, womit geopfert worden, sind hinterdrein zu werfen. 

Diese letzte spende bleibt im ritus eines anähitägni, weil hier 
die räjagavT nicht geschlachtet wird, fort 23a ). 
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237 ) TÄ. VI. 1. 24. Statt ayam vai traut amäd adln traut etad, 
lese ich: ayam vai ivad u. s. w., vgl. (Ins ähnliche: ahaut 
tvad asuti mad axi traut etat, TB. II. 5. S. 7. 

238 ) idoitiniena , vgl. Schwab, Thieropfer, s. 49; verf. Altiiul. 
Ahnencult, s. 29. 

239 ) So Kesavasvämin in der lJaudh.-paddhati , der Pitrmedhasära 
und Prayogadarpana. In Flarihara's tfhäradv.-paddh. wird 
diese spende als pradhänahoma angesehen, aber: vrttikärikä- 
käränänt utata neyant ähutih. Die prayogamälä (ritual eines 
anähit.) lässt ebenso n° 32. b fort, erwähnt aber eine spende 
(dira idaut) mit dem mantra TÄ. VI. 3. 2, welcher bis jetzt 
noch nicht von mir in einein TaittirTyasütra nachgewiesen war. 

33. Der ritus der eigentlichen cremation und der dazu gehörigen 
spende ist in den anderen ritualbüchern zum theil ganz verschieden, 
zum theil viel einfacher als der oben behandelte. In beinahe 24 °) 
allen kalpas aber findet sich, mehr oder weniger variiert, eine 
spende mit begleitendem spruch: 

„Aus diesem bist du gelioren, er, N.N., werde nun aus dir 
wiedergeboren, svähä!" 

Also eine spende an Agni, wie denn auch der Pitrmedha eine 
art ähuti ist, dem Agni geweiht ; das bezeugt ausdrücklich die alte 
von den Taittiriyasütras bewahrte ausspräche : „die menschliche 
spende ist ihm am genehmsten" 24 1 ). In allen sütnis jjeht die spende 
dem uposanam vomu ; den meisten quellen zufolge wird die spende 
in das auf die brüst des todten niedergelegte (oder zusammenge- 
kommene) feuer ausgegossen und gefolgt oder vorangegangen von 
spenden in die feuer (so Kaus.) oder in den daksinägui (so Asv.) 
mit diesen formein : „dem Agni, svähä!" „dein Käma, svähä!" 
— „dem Loka, svähä!" — „der Anumati, svähä!" Diese vierte 
spende hat nur Asvnlävana. 

Gleich nach diesen spenden folgt bei den Saunakins das in 
flammen setzen des Scheiterhaufens; dies wird vom ältesten söhn 
gethan mit den Sprüchen: 

„Verbrenn' ihn nicht ... (oben s. 39). 

„Gut sollst du brennen, nicht zu sehr, Agni, verbrenn' den körper 

[nicht; 

Deine gluth 242 ) soll in den hölzern sein, doch in der erde deine 

[wuth" 242 ). 

„Pack an jetzt, o Jätavedas, es soll deine wuth jetzt kräftig sein, 
Verbrenne seinen korper und bring' ihn in die weit der frommen." 
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Dem ritus der Saunakins eigcnthüniltch sind die jetzt folgenden, 
noch innner vom söhn darzubringenden spenden an Yiinia, mit 
den folgenden mantras: 

1. „Oer hingegangen u. s. w., oben s. 13. 

2. „(iott Vama fand zuerst uns eine wohnstatt auf jener flur, 

[die niemand uns entfremdet, 
Wohin der vorzeit Väter heimgegangen; sein weg fuhrt 

[dorthin jeden erdgebornen." 

3. „Die Angiitis, die Väter, die Xavagva und die Atharvan, 

[Bhrgu, fromme scharen, 
Sie mögen uns mit ihrer huld beglücken, die hehren mit der 

[wohlthat ihrer liebe." 
t. „Komm mit den heil'gen Angiitis, o Yama, mit den Yairupa 

[lass dirs bei uns sehmeeken ! 
Auch den Vivasvant, deinen vnter, lad ich zu diesem opfer 

[auf der grasstreu sitzend." 
ö . „Betrete doch, o Yama, diese grasstreu, zusammen mit den 

[Vätern: den Aügiras; 
Ks sollen dich der Weisen sprüche herziehn, lass dir, o König, 

[unser opfer schmecken ! 
(i. „Von hier sind jene Angiitis gestiegen zu des himmels höh', 
Wie. . .2-»*») auf einem weg zum himmel sie gegangen sind." 
7. „Für Yama wird Sorna gepresst, und zubereitet opferspeise, 
Das fertige opfer strebet zu dem Yama, Agni bringt es hin." 
„Dem Yama giesst die süsse speise ins teuer und tretet näher, 
l ud vor den lleilgen aus der vorzeit neiget euch, die uns 

[zurrst den weg gebahnt." 
0 . „Dem könig Yama giesst das opferfett, das havis in das teuer aus, 
l uter lebendigen lass er uns - 4:, ) 1 zu leben eine lange zeit." 

10. „Um. der von allen sterblichen zuerst starb, ihn, der zuerst 

[nach jener weit gezogen, 
Den söhn Vivasvant 's, jenen völkersammler, den könig Yama 

[ehret jetzt mit havis. 

11. „Den vätern und grossvätern unsres vaters, die in den breiten 

[luftraum eingegangen, 
Und die im himmel und auf erden wohnen, den Vätern 

[wollen wir mit ehrfurcht dienen" 244 ). 

Darauf folgen noch fünf spenden an Sarasvati. 

Die Kathus flüstern den niantra : „aus diesem bist du" - 4f ') und 
werfen dann drei feuerhrände mit den vajus-sprüehcn : 24,i ) „der hoft- 
nung (lieh, svadhä!" einen auf den nordöstl. theil des srheiterhau- 
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fens, mit: „der liebe dich, svadhä!" einen zweiten auf den nord- 
westl. theil und mit: „dem gelingen dich, svadhä"." einen auf 
den siidwestl. theil. Dann wird das teuer selbst mit dem leiehnam 
in berfdirung gebracht, indem zwei spruehe 247 ) hergesagt weiden, 
deren mittheilung in diesem zusammenhange wenig lohnend ist. 

(ianz eigenthundich sind die Vorschriften des Vnikhänasam , 
nur mit denen des secundären Haudhävana-ritus lassen sie sich ver- 
gleichen; nachdem nämlich dem adhvaryii und den andern der 
opferlohn gegeben worden, setzt dieser die feuer in Hammen und 
stellt sie so nieder: im s.o. gibt er (d. h. bringt er mit dem 
todten in berfdirung) den ähavanna mit den sambhänlh (vgl. n° 
52. (Y) und den jmtnvah (vgl. n° 52. 3) genannten niantras; im 
s. w . den auvähärva mit den grahäh und den rtumukhvah genannten 
mantnus; im n. w. den gärhapatva mit den grahäh, und im n. o. 
mit TA. III. (>, das sabhva- und ävasathvafeuer ; schliesslich wird 
noch der hrdavam genannte spruch geflüstert 24H ). Hei einem anä- 
hitägni wird nur der aupäsanägni; und zwar mit den beiden zuerst 
genannten sprfichen, hingestellt 24<J ). 

24 °) Im Man. und Vaikh. hu. fehlen spruch und äliuti ; Vaikh. 
VII. I. s. f. rindet sich jedoch auch eine spur dieses niantras. 

24 ') puruythutir hyaxyn pru/at/imeti v/jinlyatf. Noch ausführlicher 
Vaikh. VII. 1: iiirdoxoxafiröluiUr ngneh prryalamn b/iacafi. 

242 ) hnrah: die allverzehrende kraft des leuers, mtxmali: das nor- 
male verbrennen. 

242 *) Mvrjayo? (AS. XVIII. 1. <>1). 

24:< ) z. 1. nu ho jive*m yamed diryliam u. s. w.? AS. Will. 2. 3, 
vgl. RV. X. 14. 14. 

244 ) Kaus. su. x\. 31, 35, 3(1 machen ein ganzes aus, von 
welcher thatsache weder Hloomticld noch Weber (Sitz. her. 
18 Juli 1)5, s. S40) eine almimg gehabt haben. Die stelle 
des Kaus. bedeutet: „er opfert spenden an Yama : mit XV1U. 
1. 4», 1. 50 die beiden ersten; mit XVIII. 1. 5s — 2. 
3 (incl.) die sieben nächsten; mit XVIII. 3. 13 und 2. 40 
noch zwei, im ganzen elf." Inriehtig ist also Hloomticld's 
angäbe in der fussnote S zu s. 21 s des Kaus. 

24:> ) redaction wie YS. und Kfitv. 

24K ) vgl. Kaus. su. V. 7. 

247 ) Käth. 40. 14; 20. 2. 

248 ) Vaikh. V. 5.: drvfixyri tvefi mklya dakx'uiäni ndhvtiryu prahlt r- 
lihhyo d/tdyäd ofru mram dadati miikfaxik/ta/i prari/ti/n/t «guey- 
yä/tt aqn'tr ytriurhhih xariteti xaudilinraih xe/tc/tdraxya seuc/i pat- 
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nlbhir ähavaniyam dadäti väcaspate vid/ie nämauniti grahair 
väcaspate väco vlryeneti rtumuklnbhir nairrtyäm aiwähäryam 
Hawaii nomasya vacaspate 'cchidrayeti grahair väyavyäm gär- 
hapatyam vagghotety uttaraxyäm puraxtäcca sabhyävasathyait 
da Iva brähmana ekahuteti sthitvä hrdayam japati. Damit vergl. 
sec. Baurill.: alba sambhäraisca patmbhUea uposayet grahair 
rtuiiiubhtbhih brähma/ia ekahoteti ved upasthänfn». 
249 ) Vaikli. sö. VII. ]. s. f.: agnir yajurbhih nenendraxyeti dcä- 
b/iyäm aupasanagninä grhasthänfüntägnim (sie). . . dä/tayet. 

34. u. Die Taittiriva-schulen halten das anusamsanam. Der 
verrichter streut dazu westlich vom Scheiterhaufen gräser aus und 
setzt sieh darauf nieder mit dem angesieht nach osten gekehrt, in- 
dem er sorge trägt das linke bein über das rechte zu schlagen 25 °). 
So sitzend sagt er das neunstrophische Yamalied her, ohne jedoch 
die anfangs- und schlussstrophen zu wiederholen 251 ). Die Strophen 
sollen ferner alle in einer tonhöhe (monoton) hergesagt und zwischen 
den halb-strophen eine pause gemacht werden 252 ). Nach jüngeren 
quellen soll jeder strophe die heilige silbe om angehängt werden, 
so, dass der sehlussvocal durch dieselbe ersetzt wird 253 ). Hierdurch 
bekommt das yamalied ganz das w(*en der samidhenT-verse, welche 
vor dem anzünden des feuers bei einem haviryajna vom hotar 
reeitiert werden 254 ). 

Das Yamalied, nach den Taittiriyas, lautet so: 

I . „Hervor kommt Agni mit der mächtigen flamme; die beiden 

[weiten füllt der stier mit brüllen, 
Des hinnnels höchste grenzen gar erreichte er; im sehooss der 

[ wasser ist er gross geworden. 

2 . „Dies ist dein erstes, das da vorn dein zweites, leg dich zu- 

[sammeii mit dem dritten lichte, 
Beim niederlegen sei dem körper hold, den göttern willkoin- 

[men in der höchsten statte. 

3 . „Als sie im geist verlangend dich, den adler, auffliegen sahen 

[zu des hinnnels rücken, 
Den boten Varuna's mit goldnen flügeln, den flatternden vogel 

[zu Yama's statte 2M ). 

4. „Auf gr.idem pfad u. s. w. oben n° 2S, s. 54. 

5. „Den beiden hundeii, Yama, deinen Wächtern, den viergeaugten 

[weg- und niännerspürcrn, 
Vertraue ihn, o König, diesen fanden, verleih ihm Wohlergehen 

[und gesnudheit. 
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0. „Die boten Yama's braun mit breiten nascn, durchspüren nim- 

[mersatt die menschcnscharen ; 
Sic mögen uns das liebe lelx-n lassen, das licht der sonne 

[länger noch zu schauen. 
7 . „Den einen schäumet Somasaft, die anderen lieben fetten schmalz, 
Auch sie für die der houig rinnt, zu diesen allen wuiuirer hin. 
S . „Die auf der wahlstatt oft gekämpft, als hehlen ihr leben gelassen, 
Auch sie die reich an opferlolni, zu diesen allen wandl'er hin. 
9. „Die unangreifbar durch tapas (askese), zum himmel gingen 

[durch tapas, 

Die grosses tapas einst vollführt, zu diesen allen wandl'er hin." 

b. Im ritus der Saunakins ist gerade hier noch sehr viel un- 
aufgeklärtes. Dem Wortlaut nach ist der ritus folgender-'^): (nach 
dem opfer an Sarasvati) opfert der verrichter (also nicht mehr der 
jüngste söhn) südlich (von der stelle, wo ins feucr die Yama-spenden 
dargebracht sind?) an einer anderen stelle (oder in eine andere stelle 
des feuers?). Mit allen oder mit wenigstens dreien halten sie das 
upasthänam ; oder mit den anusthäm-versen ; die anusthäni-verse 
sind : 

1. „Verbrenn ihn nicht" vgl. n° 30, s. 5!) ; 2. „Wenn du ihn" 

vgl. n° 30, s. 50; 

3. „In den Trikadrukas wird er (der Sorna) geläutert: sechs räume 

[und ein hohes; 
Tristubh, (Jäyatri und alle metra beruhen auf Vama." 

4 . „Zur sonne geh mit deinem aug, zur luft mit deiner stiele, zum 

[himmel gehe, geh zur erde, 
Geh zu den wassern, wenn es dir genehm ist, und in den 

[kräutern sei mit deinen knoclien." 

5. „Der bock" vgl. n° 30, s. 00; 0. „Die flanunenwuthen" vgl. 
n° 30, s.öl; 7. „Auf gradem", vgl. n° 3 1. a. 4; s. „Den beiden 
hunden", vgl. n° 34. a. 5; 0. „Die boten", vgl. ib. (5; 10, 11, 
12, 13, 14. = KV. X. 154. 

War der verstorbene ein ähitägni, so soll das upasthfmam, immer 
noch im ritus der Saunakins, mit anderen Sprüchen verrichtet werden, 
fünfzehn an der zahl, nämlich: 

1 . „Besteiget, o ihr feuer, eure mutter ~' üG ) ; ich lass euch auf dem 

[pfad der Väter mit hinaufgehn; 
Es führte speise zu den (iöttern Agni ; bringet vereint den 

[opfrer in die weit der frommen." 

2. „Die göttlichen rtu's" s. 50. 

Verband. Kon. Akiul. v. Wet. Afd. U-Uerkunüe. Dl. I. N°. f.. « 
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8. „Den pfad des Rechten mögst du richtig finden, auf dem die 

[frommen Angirasen wandeln; 
Dort, wo die Aditvas im rausche schwelgen 257 ): im dritten 

[liimmel mögest du dich setzen." 

4. AS. XVIII. 4. 4. 

5. „Die juhu trägt", s. öt). 
ö. „Dhruvä besteig", s. .">(). 

7. „Auf furthen übersehreiten sie 2r,M ) die grossem klüfte, auf 

[welchem weg die frommen opfrer wandeln; 
Dort haben sie 25H ) dem opfrer räum geschaffen, als die ge- 
[schöpfe und die weltgegenden sie schufen." 
S. „Den weg der Angiras der ähavaniva, den weg der Aditvas 
[der garhapatva, den weg der sudliehen der daksinägni, 
Die fülle des vertheilten feuers Hrahma 2 ™); du steige heil 

[und ganz auf und sei gutig." 
!) . „Zum heil vom osten brenne dich der ähavaniva ; vom westen 

[brenne dich der garhapatva massig, 
Der daksinagni sei dir schild und decke; vom norden, von 

[der mitte, von dem luftraum , 
Von jeder hinunelsgegend, Agni, schütz vor bösem." 

10. „Mit euren gütigsten Wesenheiten, teuer, fuhrt jetzt zur him- 

[melswelt den opfrer, 
Wie pferde ihn auf dem rücken tragend, dorthin, wo mit 
[den (iöttern sie 2,i0 ) zusaininen schwelgen." 

11. „Zum heil, o Agni, brenn ihn hinten, brenn ihn vorne, zum 

[heil von oben und von unten; 
Kin bist du, doch in drei getheilt, o Agni! setz ihn ge- 
hörig in die weit der frommen." 

12. „Zum heil sollen die feuer, angeschürt, den opferreinen, den 

[dein l'rajnpnti geweihten, anfassen ; 
Ihn gar nur machend sollen sie ihn nicht zerstückeln." 

13. „Das opfer geht in den drei feuern richtig vor, den opferer 

[zur hinunelswelt hinführend; 
Ihn ganz geopfert, nehmen an die feuer, den opferreinen, 

[den dem Prajäpati geweihten, 
Ihn gar nur machend sollen sie ihn nicht zerstückeln." 

14. „Der opferer bestieg die feuerschichtung, vom hiniineUrücken 

| in den liimmel aufzufliegen; 
Ihm leuchtet von dem wolkcimumie, dem verklärten, der 
[lichte hinimelspliid, den einst die (Wittel- gingen." 

15. „Ks sei dir Agni hotar. Krlmspati adhvarvu, und Indra brah- 

[man zu der rechten seite; 
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Das opfer ist jetzt dargebracht und fertig, es geht dorthin wo 

[alle frühere spenden gingen." 

Nneh dem upasthänani wäscht er sich die hände, während er 
diesen spruch hersagt: 

„Mitra Varuna sollen mich umgeben- 01 ); die Äditva, die plahle(?) 

[mich verstärken ; 
Mit glänz soll Tndra mir die; hände salhen, ein langes leben Savitar 

[gewähren." 

Den mund spült er sich mit dem spruch: 

„Mit glänze soll mich Agni rings umstreichen, mit Weisheit Visnu 

[mir den mund besalben, 
Mir sollen habe geben die Allgötter, mit reinigung die wasscr 

[günstig läutern." 

Darauf opfert wieder der verrichter in eine andere (stelle des 
feuers?) die folgende(n) spende(n) : 

„Yivasvont soll uns Sicherheit erschaffen, der wohl beschützt und 

[reichlich gutes spendet ; 
Der inänner mögen mir hier viele sein, die rinder und die rosse 

[mir gedeihen." 

„Vivasvant soll uns vor dem tod beschützen, vorüber geh der tod, 

[es komme (Ins nicht-sterben ; 
Die inänner hier beschirm er bis sie alt sind, es gehe nicht ihr 

[leben jetzt zu Yania." 

C. Die Asvalä vani vas sagen, während der leichnam brennt, 
vierundzwanzig Strophen her, zum grössten theil dieselben, die im 
ritus der Taittirivas und der Snunakins gebraucht werden und 
oben mitgetheilt wurden-, vgl. M. Müller in der Zeitschr. der 
Deutschen Morgenl. gesellsch. IX, s. XI. 

d. Von den Sänkhavanas ist nur überliefert, dass, wenn der 
Scheiterhaufen in Hammen steht, die zehn strophen: „verbrenn' ihn 
nicht, o Agni" (HS. X. 10. 1 — 10) geflüstert werden. 

C. Merkwürdig ist das upasthänani der Kauthumas und Rä- 
näyainvas 2 ' i2 ). Wenn die teuer den halten erreicht haben geht 
der chandoga-priester dreimal um den Scheiterhaufen herum und 
singt den gesang 2,i:{ ) : 

„Als sie im geist," n° :it. a. 3. 

Ebenso, wenn der rauch emporsteigt, diesen gessmg: 2,i4 ) 

<>* 
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„Schimmernd steigt dein rauch empor und breitet wcisslich sich 

[am himmel aus; 
Du leuchtest-, Reiner, wie die sonn in Schönheit und in lichtem 

[glänz." 

Wenn der Scheiterhaufen ganz in flammen steht, diesen: 2Ö5 ) 

„Agni, sei gnädig, gross bist du, der du zum gottergebnen menschen 
Dich auf die streu zu setzen kommst." 

Nach dem (juutaiinsütm soll auch der sattrasyardhi genannte 
gesang gesungen werden (note 112). „In dieser weise von gesang 
begleitet wird er die weit des Brahma erreichen," heisst es 266 ). 

f. Mit diesem ritus, id. dem des Läty.-Dnthvnyana, stimmt der 
der Mänavas fast ganz uberein 2<57 ). Diese handlang wird aber 
hier nicht als upasthänam angesehen, sondern — und diesen zug 
haben die Manavas mit den Kathas gemeinsam — das upasthä- 
nam wird nach der umgiessung (vgl. n° 33) mit fünf mantras 
verrichtet 2(J8 ). 

g. Das Vaikhänasam stellt das upasthänam nach dem loslösen 
der füsse (vgl. n° 11), s. 3S); der verrichter steht im Südwesten 
und sagt mit gefalteten bänden für einen ähitägni den spruch : 
„dieser gluth", für einen anähitägni eine Variation desselben 2e9 ). 

Bei den Mädhyandinas endlieh fehlt das upasthänam. 

25 °) Ilarihani paddli. toi. 13. a.: lata* ätt'.li \ ptueäd darbhän ästlr- 
yähyuxfJiopakanixfJükabfiyain tüxn'nn frnani niraxyäpa upasprt- 
ya prähtnukho hutrprmädnae (?) xaryottarenopaxtla'nüpacixya\ 
zu xavyoltarena vgl. note 2S1). 

251 ) Das bedeutet pataeä der sütms: (Jopälayajvan : paräclneti 
vacanäl prat hmnnttarayor nübliiplmiii. Coinm. zu Bliär. näbky- 
äset xüin'idhen'irat . 

252 ) Das liegt in antixamxati : (iop. : anux'a/nxanavacanäd ardharca- 
Witt anain aikaxrufyain ityädi d/iarinaxidd/ii/i. 

2:>:{ ) Pitrmcdhasära : nacab/ii/t ryhlrih pratynain krtnUlupäbhih pra- 
naväntäbhir ckavufyä; IVayogamälä : exu nianträntexu prana- 
VL'nüntixajya ytijynpuriuHirnkyadluiruu'itupaxthanain kuryät, also 
t'avardfiotn , xadhaxtlioni , b/iuranyom. 

254 ) vgl. Ilillebrandt , Neu- und Yollmondsopfer, s. 70. 

254 *) Übersetzung und bedeutung unsieber. 

2Ö5 ) Kaus. sü. S|. K) Agg. 

2i6 ) nl. das holz. ; jätacedaxah ist doch wohl voeativ. 

2:,T ) die worte: tcblnr yälii pathibhih xctryain sind interpolation. 
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258 ) (1. h. woh' : die feuer. 

259 ) Übersetzung unsicher. Jedesmal ist als prädicat etwa hinzuzu- 
denken: „mache <lich erreichen"; Schwierigkeit macht brah- 
mann; man erwartet: „die fülle des vertheilten feuers (nom.) 
mache dich erreichen (die weit des) Brahma." Die „südlichen" 
sind wohl die Väter. 

26 °) wohl: die Väter. 

2ßl ) mlhatmn mit augment, vgl. AS. XIX. 20. 1. 

262 ) Liit.y. VIII. S. 35—87; Drähy. XXIII. 4. 35—37; (Jaut. pi. 

su. I. 3. 14— IS; II. 7. 33. 
26:1 ) Grämcgevagüna II. 3. 9, S. (Sänmveda Itibl. Ind. theil I, 

s. 045); heisst ynmnm , Ars. hr. III. 2. 10. 
2C4 ) Grämegevagäna I. 0. 3 (Sümav. I, s. 237); heisst ebenfalls 

ynmnm, Ars. hr. I. II). 
26A ) Grämegevagäna I. 3. 3 (7 oder *: etnyor aiiyalarena , nach 

Gauhuna und AntyestidTpikä mit beiden); Sümav. th. I. s. 

130; die beiden heissen gleichfalls^////////;/, Ars. br. I. 4. 

266 ) Gaut. pi. sü. I. 3. 20. 

267 ) namxrxfexc ay/rixu chnndoyan frih pmthnmnm xnmn ffäyati ntlke 
tsupnrnnm ifi tvexnx le (Unmut rnvntiti dhfimn uditn nync virda 
mahn n nsifi prnjvnlif<>. Das parigünam ist offenbar den 
srautasutras entnommen, in welchen u. a. der fall lnmandclt 
wird, dass ein Soma-opferer während des Opfers stirbt (note 
114). Soll vielleicht auch im ritual der 'I aittinyas , liahvreas , 
Saunakins das umsingen durch die sämaprirster hinzuzu- 
denken sein? Kineo ähnlichen fäll hat Weber Ind. Stud. XIII. 
s. 275 verzeichnet. In der praxis wird auch das „umsingen" 
der citi öfters erwähnt, vgl. unten, Nacht r., II, note 002. 

268 ) iinmo nmhimnnh , Maitr. S. II. 5. 10; Kflth. XIII. 0. 

269 ) Vaikh. : njynktdbhynm pfniibhynm parnvrlfamttkho 'nyuxfha- 
bandhau vimucya pndriv t/pn/impnfy nixnnyäm krfnnjn/ir ayam 
y harnin. ify upafixfhefnnähifnynrh xuvnrnnm yharnia ify npn- 
xfhnnnm. Der zuletzt citierte mantra ist nicht TA. III. 11! 
Kr findet sich sakalapathena im sec. Haudhavanaritus: xumni- 

iddhexv nynixu fnm yhannam anumanfrayafe 'yant f/harmo 

xvndhä nania ifi yndy u vri nnähifaynir hhnmti tarn yhannam 
anumanfrayafe 'yani yhnrmo nynim nbhijihnrti homän ynm 
yatim ynnti ytidhi yuddha&nräh fanufyajo mokxnvido mnmxino 
vidhTitnpnpä. virnjn vixoknx trm loknn yacha suyufir näkaprx- 
tham Hcadhä nama ifi. Der für den ähitägni zu gebrauchende 
mantra ist nur wenig verschieden; er liegt mir aber nicht 
correct vor. 
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35. Wie oben erwähnt ist (n° 29, s. .">.")), wird von den meisten 
säkhäs erst jetzt (Ins unigiessen des Scheiterhaufens verrielitet. Zuvor 
erwähnen es das (Jautama- Vaikhänasa- und see. Haudhävanasütra. 
Der ritus des liliäradväja (I lariliara's pnddhati) und des Asvalävana 
(Nnrävana's viel Iii und grhvaparisista III. :3), weil in der hnuptsaehe 
dem des (raut.-Vaikh. ähnlich, ist zugleich damit erörtert worden. 
Auch der Mädhyandina nimmt nach dem uposaiiain einen krug auf 
die schulter und uingiesst damit, heim fussende des todten anfan- 
gend, den holzstoss, diesem die linkt; scite zukehrend 2 "°). Wieder 
verschieden ist der ritus der Mänavas. Nach dein gesaug des ehandogu 
(n° Iii, f) ritzt der adhvarvu mit einem goldspahn eine linie um 
den Scheiterhaufen und uingiesst diese linie dreimal wie heiin 
pitrvajna, kehrt dann ohne spruch zu sagen zurück und hält am 
fussende stehend das upasthniiani Demzufolge ist der heim 

unigiessen her/usagende spruch: , .gehet hin, ihr Väter" u. s. w. -"-). 

Wahrscheinlich verrichten auch die Kathas das unigiessen 
jetzt 2T: *). 

2T0 ) Visvanatha fol. IC). I): In Ii/ Ii xknndlir iidaknpnn/iuii kumblutm 
kr Iva tena pridiipilxiipriidi-x/id ärnblii/n ei Inn pari In Ii apmdak- 
xhimij dluirnnj dadipil. 

- 71 ) Man. anugr. su. XIX. s. f.: Iiirtitiyi'itn xiikalanj pariliklieti 
(sie) läni /tirtnupi/ck/iäni nii/i/i/xiidl/riiri/iix In'// parixiticfd yaflifi 
pifrr/tii/rlHi Itixinii) prnlipafilya pädnhi 'vitxtliäya iiiimo um Iii mim 
iti pfiTicftb/rir i/p/ilixf/uifi'. 

2Vi ) vgl. verf. Altind. Ahneiicult, s. 209. Die bei reffende stelle 
des Man. srs. I. (i lautet: piirrlitnii pi tarn Ii xoinyiixa ilyu- 
dakii)i)hli<'iifi()nhii priixnryinn Irili piirixuiran pnryc/i . . . /lidl/iiya 
trir ftparix'ntra/t prnfip'tryi'ti. Dieses dreimalige unigiessen ist 
dein pitrvajna besonders eigen , z. b. Mir. srs. V. 1 : iidiikiniibliimt 
ndiiip'itpi vn*ljiti jfnta i/iiii karrttrriiul ) tri Ii prtidakxiitoiii pftrixiTi- 
Cfi/i piiryoti iiidliäi/ii kuuihliaiii Irir apiirix'nirmi pritfiparyr/i; 
Äp. srs. VIII. 1(1. 4. 5 vgl. mit II, heim pitrvajna erlaubt 
Apastamba, gerade wie es beim pitrinedha der fall ist, das 
parisecannm auch vor dem piiidaniparaiiani; weiter zu vergl. 
sind Vait. sit. IX. 11, Kätv. srs. V. 19. 10. 

- VA ) l'addh. fol. 53. b: karnirnifc xyodiikadliiirn>ii (sie) r/t xiiiimii- 
t/tt/tlt parikxipt/a. 

3(1. Sinnreich sind die jetzt folgenden, nach den verschiedenen 
ritualbüchern sehr verschiedenen handlungen, die den zweck haben 
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die üblen folgen (Um- hcrührung mit dem tode von sieh zu entfernen. 
Die allgemeine Vorschrift lautet, dass man sich von dem brennenden 
Scheiterhaufen entfernt ohne sich unizusehen 214 ). Die meisten 
quellen geben jedoch ausführlich an, welche ceremonien vor dem 
weggehen zu verrichten sind. Zuerst behandeln wir 
I. den ritus der Taittirivas. 

j|. Hinter (d. h. westlich von) der ereniationsstätte werden drei 
längliche gruben gemacht, von süden nach norden gezogen (in süd- 
östlicher riehtung nach Rutdhävana); die erste ist die (istlichste, die 
zweite die mittlere, die dritte die westlichste. Diese gruben werden 
bis an den rnnd ans ungeradzahligen krfigen mit wasser gefüllt, 
steine und kies wird hineingestreut. In (liest; gruben begeben sich 
die verwandten, der jüngste immer zuerst (vgl. n° 11. d, s. 21), 
d. h. „sie gehen hinein, das wasser berührend" - '"'). Der diese 
handlung begleitende spruch lautet so: 

„Fasst an die stein' enthaltenden, die reichen - 7n ); ihr freunde, 

[stehet auf und setzet über! 
Lassen wir hier, die übel waren, hinten ; doch mögen wir zu 

[schöner hab' gelangen." 

b. Hinter den gruben werden zwei pahlsa- oder sann-äste in 
den- boden geschlagen, deren beide spitzen mit einer dünnen oder 
gläsernen schnür zusammengebunden werden. Durch diesen bogen 
gehen die verwandten, die jüngstem immer wieder voran 277 ). Dazu 
sagt der verrichter diesen spruch: 

„Der reiniger des gottes Savitar, der tausendstrahlig ausgespannt 

[im luftraum. 

Wodurch den kranken lndra einst er heilte - 7 *), damit reinige 

[ich den ganzen leib mir." 

Der letzte von allen, also der älteste der verwandten, nach den 
meisten conunentaren der adhvarvu, wirft die beiden äste aus ein- 
ander (mit einem messer die schnür durchschneidend - 7!) ); dazu 
diesen spruch : 

„Die äste, die aus dem gefallnen reiche vom tod befleckt, den 

[könig wünschend, Inngehn, 
Ihr alle sollt durch Dhatar's seih' gereinigt mit kindern habe 

[rühme uns vereinen" - so ). 

Alle die verwandten verehren jetzt, wie gewöhnlich nach einer 
iM-rührung mit dem tode oder mit den hingeschiedenen die 
sonne {itpanf/ia/tatii), mit diesem spruch: 
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„Wir sind jetzt aus der tinsterniss, schauend das allerhöchste licht: 
Gott Sürva unter den Göttern, gekommen zu dem höchsten lieht." 

Darauf gehen sie alle ohne hinter sich zu blicken, nach einem 
orte, wo sieh \v asser befindet, liier geben sie ihrem schmerz aus- 
druck und klagen über den todten. Hcjnhrtc leute aber sollen sie 
mit weisen Sprüchen ~ H -) davon abhalten und sie trösten und durch 
die erzähl ung alter geschichten und episoden aus den ej)ischen ge- 
diohten crlwiuen. Von da an sollen sie nicht mehr um den verstor- 
benen tniuern: „wer um ihn trauerte, dessen kinder wurden von 
Inniger gequält werden" - s:t ). 

II. Zum theil verschieden ist der ritus in den texten des Gnu- 
tama, des see. Haudhävana und des Vaikhänasa. Wenn der 
Scheiterhaufen brennt, wird als mittel um die böse Wirkung zu 
vernichten (sünti) vom Gautaina der Väinadcvva-gesang 2M ) verord- 
net, im Vaikh. und see. Haudh. das lied anfangend: „dich be- 
giesse ich." Aueh wird von den beiden zuletzt genannten quellen 
das upasthfiiuiin der sonne mit dem spruch : „wir sind jetzt aus 
der tinsterniss" verordnet. Danach entfernen sie sich, ohne den 
Scheiterhaufen und die leute anzublicken und mit nach unten ge- 
kehrten gesiebtem. Auch nach Gautama sollen sie, wenn sie durch 
erspriessliehe Wörter, durch nieht-ersonnene geschichten und durch 
schöne Puräna's veninla.sst ihren kunnner haben fahren lassen, nach 
einem ort gehen, wo sich wasser befindet. Iiier wird ein dorniger 
ast (Gant.), eine schlinge von gräseru (Vaikh.) oder zwei jmläsa-äste 
(see. Haudli.) von zwei sapindas oder von einem dienstmann 
des königs - s:> ) vor ihnen hingehalten mit den Worten : „steiget 
nicht (wieder) hinab;" darauf antworten die verwandten: „wir 
werden nicht wieder hinabsteigen" und gehen unter den ästen 
durch *«*). 

III. Hei den Suunakins gibt der verrichter jedem der ver- 
wandten sieben kieselsteine - s,; *) in die band ; während jene, ohne 
sich umzusehen, den Scheiterhaufen verlassen, streuen sie diese steine 
mit der linken, abwärts gerichteten 2S1 ) band aus. Diese handlung 
wird von dem lied: „Hinweg von uns das übel strahlend" (vgl. 
s. 2 1) begleitet, Alle gehen dem brahiuan voran und flüstern: 

„Wir wollen nicht vom wege gehn, vom Soina-opfer, Indra, nicht; 
Die bosheit sperr uns nicht den weg." 

Am wasser angelangt giesst der älteste söhn, der von allen ver- 
wandten zuletzt kommt (?), wasser aus, indem er spricht: 
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„Lös' ab von uns, o Varuna, die obere, lös' ab die untere und 

[die mittlere schlinge, 
Dann wollen wir, o Gott, in (feinem geböte der sünde frei die 

[Aditi erreichen." 

Nach einer nicht ganz verständlichen ceremonie lüsst. er die 
verwandten einen (? den ?) fluss fibersetzen mit einem spruch, 
der leider eorrumpiert zu sein scheint. 

IV. Wenn die Asvalavant yas nordöstlich vom üliavamyu eine 
knietiefe grübe gegraben haben und darein eine avakä-pflanze, einen 
sipäla u. s. w. gelegt haben, wenden sie sich alle linksum und gehen 
fort ohne sich umzusehen; die htmdlung wird von folgendem Veda- 
spruche hegleitet : 

i 

„Die lebenden hier trennten sich von den todten ; es ward uns 

f heil voll heut das götteropfer. 
Zum tanz und spiel sind wir nach vorn gegangen, ein lüngres leben 

[fiirderhin besitzend." 

V. Die &änkhäyaniyas schreiten in nordöstlicher richtung 
fort, wahrend von dein Vollzieher die beiden rgvedaverse hergesagt 
werden : 

(1.) „Weil ihr dem tod die spur verwischend hingingt, ein längres 

[leben fiirderhin besitzend, 
So sollt ihr, reich an kindern und an habe, ihr opferreinen, 

[lauter sein und gereinigt." 
(2.) „Die lebenden" u. s. w., wie oben. 

2 ' 4 ) Man. anngr. su. \\: kaxlhrninni eil im Miiipttrt/flpamvt/ani 
äiläftnui (z. 1. nilaltamtiii) krleündjwkxfnuäiiäli prah/äi/anti; vgl. 
Kätv, srs. XXV, 7. '.\\)\ ebenso kurz auch die Katluis. 
. 27;> ) Paddh. Haudll.: snhgnhnule y pa i(pax/jrxa/i(o f/rtcfianfifi/firllta/t. 

27,i ) sc. gcwiLsser. 

277 ) Paddh. Haudli. fügt hinzu: dakxitiahih , welches hier wohl 
„von süden her", also „in nördlicher richtung" bedeutet. 

2,H ) „er", nl. Savitar. Hat man zu lesen: i/eiv/jjiuian f i/itlraiu anar- 
ti/ai flrfam'l Der reiniger {pni-ilmm) des Savitar ist wohl der 
regenbogen, welchen Indra, nachdem er den Vrtra getödtet, 
durchschritt, in folge dessen er neue kraft bekam. Elvenso 
gehen die verwandten jetzt unter einem „bogen" hindurch. 

279 ) Paddh.-IIarihara. 

28 °) Der eigentliche sinn des Spruches entgeht mir. 
281 ) z. b. nach der pitrvä isti, Sänkh. srs. III. 17. (i, Vait. sü. 
XIX. 1(>, vgl, verf. Altindischer Ahnencult. s. 1 7 ( J. 



Digitized by Google 



7« PIK Al/riNP ISCHEN TOPTEX- ÜNP 

282 ) 1). Visuu 20. 29. 

2 - a ) Flariliiirn l'addh. fol. I I. u. : /V/Av// xarrr jii'lfatpifi xocantax 
fixfjiaufi '. tön ain/c rrdd/iä/t xatiisärän ifi/ädi hod/takai/i natu- 
bodftat/atifi . itthäxapuränopäkhtptnah' intdliaipinCi. fatax tc xattt- 
hmiältum nft/iäpat/anti. a/a/t parat» tttrtaxi/n k/trdo na kriyate. 
t/adi krttpilc tat/O taxipi (?) prajä/i kxttdliärfä hliarantiii xrulilt. 
Kesavasvämin Baudh. paddh.: ipifräpax tatra qafi'ä/ttra- 
rt/ati/anäi/i kitrcafo t/t/c cäratpinfi/ itpapaJtib/tir. vgl. Ap. (Iiis. 
II. 'lo. !). 

- f * 4 ) Cicmeiiit is das mahn tut inadectpttn , SV. (B. 1.) theil III, s. 

M), zu der rc ab/tix/ma/t xak/ttnam. 
28,> ) räjapuruxah , l>ei Vuikli. räjapn/ra/il 

28,; ) Leider ist das Vaikli., welches das geschilderte eeremonicll 
zweimal mittheilt (einmal gleich nach dem verlassen des Schei- 
terhaufens, einmal hei aiikuiift am wasser) gerade hier sehr 
verdorheii: (V. f> init.) xnpact/i xatii frä xUn-ämiÜ xä/i/itti ja/,- 
fmpafixffuda ttd ratp/nt lamaxa ifipa/i/iputt ato pradakxii/atn 
a in kxa itid ii Fi (/rriHirid/iaiiiiciirtdliuHitik/in nharloran. xina4nnän 
ttirr/ar/ta/u(\\s. xmaxäiiaiitat/iiirp 0 ) cijaito darb/tarajp/t/t praxäri/aiko 
in<icatarat<di rära/pd. na ptmar aralar'txipima i/t/ adftaxtüt fnh/a 
prat/anti. rixrjtpntip' ititip'i r/ac/ian/i. lafftaica cijaue 'pa/t pra- 
padt/atn'liiitti purvaktäitj xtikluhtt praxtln/a xjpllo rä xapindo rä 
rajapn/ro :ä rära/pd pra/intati/ret/a. See. Baudll.: lau xaqo- 
fratitif finita (hs. : (/ofraf/tatni) rajapuruxo eä cFiraipiiiti pariiaa 
hhiit/a (hs. b/ttn/ii) iitHrafarahdi (ita) ptmar aipnnixtpinta ihe- 
tt/tikliui u. s. \v.; vgl. (laut. I. \. \ — 7. 

itm ) Symbol der Festigkeit, vgl. S. Hr. II. I. I. N. 

- 8 ") d. h. deren nicken nach unten gekehlt ist , wie heim Manen- 
opfer, araci/tapiitii/t ist dasselhe wie Asvahlvana s paracinapäiii/i , 
vgl. Donner, Bindapitryajiia s. 23; vgl. Jlemadri, sräddhn- 
kalpa s. 1432. Vielleicht steht mit dem ritus der Saunakins 
der heutige im Zusammenhang, nach welchem „im their way 
home the ehief mourner thrice throws a stone hack over Iiis 
Shoulder" (Bomb. (Jaz. XXII, s I). 



37. Von allen verwandten, die jetzt an einem ort, wo stillstehen- 
des wasser ist, angelangt sind, wird die Wassers pende darge- 
bracht - SM ). Mit einem kleide, also ohne ühergewand, tauchen sie, 
nachdem sie die haare gelost und sich lehm aufs haupt gestreut 
haben (Baudh.), mit dem gesiebt nach siulen, einmal ins wasser; 
die vier Taittiriyaschulen sprechen dabei den mantra: „ühätar 
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reinige uns, Savitnr reinige uns mit Agnis schärfe, Surva's glänze" ; 
die Siuikhävamlyns die beiden Heiler Rgveda X. 9 und IX. 1. Das 
abreiben der glieder ist hei diesem hnde verboten. 

Mit den hold so gegen einander gehaltenen Iiiinden, dass die 
linke band sieh über der rechten 2H ") befindet, giessen alle einmal 
wasser aus, indem sie den familiennamen und personennamen des 
verstorbenen dabei nennen, also z. b : „Visnurata aus der Vätsva- 
familie, dies (wasser) dir." Dann steigen sie aus dem wasser, der 
Sänklmvaniva, indem er diesen sprueh hersagt: 

„Die wasser, die niiltter, sollen uns lcinigen, die butter klärenden 

[mit bulter läutern ; 
Ks führen ja die göttlichen allen schmutz fort, ich steig heraus 

[durchs wasser rein und lauter." 

Andere sehulen schreiben keim* spende im wasser selbst vor: 
nach den drei jüngeren Taittirivasehulen, dem (iantama, dem Yai- 
khänasa und dem scc. Haudhävana steigen die verwandten mit ihrem 
nassen kleide aus dem wasser, beugen das linke knie und drücken 
das kleid (nachdem sie es dreifach zusammengefaltet haben, mit 
der den Vätern geheiligten stelle der band) aus- ,;m ); dies geschieht 
dreimal, jedesmal sagt er dazu: „N N., dieses (kleid-)wasser gebe 
ich dir"; der familiennamen soll nur einmal genannt werden. In 
derselben weise geben sie dem verstorbenen auch mit sesam ver- 
mischtes wasser mit den Worten; „N. N\, dieses sesamuasser gebe 
ich dir." Dann setzen sie sich. Nach dem Asvalävanasiitra und der 
Imämdväja-paddhati werden die ansged rückten kleider, um zu 
trocknen, hingelegt mit den säumen nach norden und werden 
andere kleider angezogen. Nach späteren «picllen 2;n ) wird dieses 
kleid- und sesamwasser erst nach dem betreten des hauses gegeben, 
meistens üImt einem stein. Haudhävana und Sänkhävana verordnen 
jetzt erst das upasthänam der sonne (vgl. n° :i(>, s. 7.*{), Haudhävana 
mit dem sprueh: „Wir sind jetzt aus der thisterniss", Sänkhävana 
mit dem folgenden : 

„Das helle gdtterange, das dort aufgeht, möchten wirs hundert 

[jähre schauen, 

Möchten wir hundert jähre leben." 

Die trauernden verwandten haben sich jetzt hingesetzt und zwar 
an einem beschatteten ort (Pär., Man.), wo man sich mit erbaulichen 
geschienten trösten (ftlr.) oder die Yamalieder singen soll (Man.). 
Ins dorf aber soll man nicht zurückkehren, ehe ein stern sich am 
hinimel zeigt, welchen der Saunakin mit diesem spruchc begrüsst: 
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„Der gestirne schein und glänz thue mir wohl" — oder wenn 
nur noch ein theil der sonnenseheibe zu sehen ist. Eine andere 
Zeitangabe findet sich im Mänavasütra, nach welcher man „hinter 
den heerden her ins dort* zurückkehren soll"; nach derselben auto- 
ritär, hat man sich düiTaspriisslinge und sprösslinge von sann, vata 
und apämärga aufs haupt zu legen 292 ). 

2m ) Ausser den bekannten sutras, vgl. noch Parask. III. 10; Baudh. 
dhs. 1. 11. 2t; Äp. dhs. II. 15. 10, und die stellen des 
Sankha-Likhita, Praectas, Paithinasi bei Ileniädri sräddha- 
kalpa s. 15S5, 11 t l. — Zmn heutigen ritus vergl. Dubois , 
s. 21)1 : „the ehief of the funeral ilics immcdiatelv to the 
bath and plunges in without taking oft" bis clothes. All drip- 
ping and in the open air he boils sonn; nee and |>ease and 
exposes them to the crows. . . If they sliould refuse to eat,.., 
it is taken as an evil presage of the future state of the 
deceased"; vgl. Komb. Gaz. XVIII. I, 175: „wenn eine 

krähe die klosse anrührt, k mt die scele in den hiiniuel"; 

B(i. XIII. 1, 132; XXI, l!)l. Man denke an Baudh. dhs. 
II. 14. 10: „die Väter ziehen einher in der gestalt von 
vögeln"; Us. snnti (sloka-) V: „er soll (nach dem sräddha) 
nicht auf vögel wie krähen n. s. w. hinsehen (protihmägün) , 
denn in dieser gestalt kommen die Väter, zu speisen begierig, 
heran". Auch nach Visvanätha soll am zehnten tage den 
krähen ein lmli dargebracht werden mit folgendem Spruch: 
hlko 'jfi yamndrifa '»i gr/uiiin ha Hin iiUaiiimn \ yasyn dväre 
gute prelc ffim npi/ilt/ntiim tuhtixi (sie). 

289 ) xaci/uttfirilb/ii/tliii pfniibfii/Hui geben die Katha- und Vaiklunia- 
satexte. So ist, meine ich, auch Vasistha IV. 12 zu lesen, 
vgl. die vv. 11. und Hemädri's citat dieser stelle (sr.k. s. 
15S5). Anders Man. anugr. su. XXI. med. : mtvyaknmxtlnkayä 
dtirhltiintnrliitaifrimtixiiiiii prayrndiümlty ndakfinle TijaUm niuayet. 
— Übrigens wird sonst , z. b. beim brahniavajna , die rechte 
band über die linke, der rechte fuss über den linken 
gelegt. 

29 °) Gopälayajvan zu Ap. dhs. II. 15. 10: a/ra pnridltriiilyaiii yat 
■v/iif tat triguiiam xaiubha — -jya praxavynin ävextya jndayet pi- 
trilrtliena tad iidaknni trir uhiiicnti. • 

291 ) z. b. Asv. grh. par. III. 1, Pitrincdhasäm s. l.'JS, Subrah- 
manyavidvän antvestidipikä" s. ß. 

292 ) Anugr. sii. XX. med. : xthirodakeiiopaxprxya yatrauJjadftayo 
baliulübhijügantc (sie) tatropavwyu yamayüthäin yuyanti dürvä- 
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käiHUrprnvfdäiiäm ^unlmtripnmrmjnpravrdnnäm murdhani hrtvn 
gavürn prtfjiato grämam pravineyah. 

$8. Wenn die verwandten in einer langen reihe, die jüngsten 
voran ohne sieh Hinzusehen nach dem hause zurückgekehrt sind, 
sollen sie nicht gleich in das vom tode befleckte haus eintreten 292 *), 
sondern allerhand massregeln ergreifen, um nicht nur das haus, 
sondern auch sich seihst zu reinigen und zu entsühnen. Der Sau- 
nakin z. h. besprengt den eingang des hauses mit diesem spruch: 

„Die Nissalä, den frechen Dhisana, Ekavädvä und Jighatsu 
Alle die kinder des Canda, vernichten wir summt den Dänu." 

Hineintreten lässt er sie mit diesem spruch: 

„Saft tragend, güter bringend, richtig opfernd, mit freundlichem, 

[günstigem blicke grüssend, 
Nah' ich mich gut gesinnt dem haus: bleib ruhig, fürchte nichts 

[vor mir." 

Nach verschiedenen quellen kauen sie an der thüre (drei) blätter 
des nimba oder pieumanda genannten kniutes und berühren feuer, 
nach einer Vajasancvischule 20a ) mit dem spruch: „dus feuer ver- 
leih' uns schütz" ; wasser, kuhmist, d urväsprösslinge, einen 
sami-ast mit den Worten: „die sann beseitige {samagatu) das übel"; 
einen stein mit den Worten : „wie ein stein möchte ich fest 
werden"; gerste mit den Worten : „gerste {gaoa/t) bist du, halt 
fern (gaoaga) von uns alles übel". Uber diesen 2<J4 ) stein treten sie 
jetzt, nachdem die entfernteren verwandten entlassen sind - !,;) ), ins 
haus hinein, welches nach dein Vaikhänasain mit einem feuerbrand 
auszubrennen und mit kuhmist zu reinigen ist. Nach anderen 296 ) 
sollen sie auch den rauch von ins feuer zu werfenden samyäka- 
lialmen oder gerstenkörnern einathmen 2!j7 ). An der stelle des hauses, 
wo die person, der mau soeben die letzte ehre bewiesen hat, ge- 
storben war, wird nach jüngeren quellen -" Jw ) mit einem spruch, in 
welchem das haus angeredet wird, wasser ausgegossen, in welches 
sesam, gerste, bliunen u. s. w. gemischt sind. Gleich jetzt ist der 
sogenannte nagnaprachädana 2! ' !) ) „bedeckung des nackten" zu geben: 
ein klcid wird, natürlich zum behuf des verstorbenen, einem brah- 
manen dargereicht, summt gold, einer messingenen schüssel, einem 
krug wasser u. s. w. Der sankalpa lautet dabei: „um den N. 
N. aus der familie N. N., der jetzt aus der menschen weit zur 
pretuwelt geht, aus dem zustund eines preta zu erlösen, will 
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ich heute das nagnaprachadana zur hekleidung auf den weg 
geben" 300). 

292«) V g[ Duhms, Description s. 21)1: „The assemblv sliew theni- 
selves before the gate of the housc of the deceased, into 
wliieh no person <*an enter in its present polluted state and 
after washing their feet, retuni Imme". 

29:1 ) Haijaväpa eit. von Raglmnaiidaiia , Werke, th. 11, s. 177, 
Z. 11. v. u. : taut tut ftf ab funtte nanu päpaut xamai/afriti. axiuauaut 
ätabfiaute axmera xffri.ro b/itn/änam iti. atjirim aijtrir nah Karuta 
//aefiatrift fii/oyih/ aittarä ///im ajaiu ttpaxprxaufaft. Statt fn/ok 
ist vielleicht jt/ok zu lesen r (i rosse Übereinstimmung mit dieser 
Baijaväpastelle zeigt die Antvcstipaddhati Chaniliers n ODO, g, 
die iihrigens fast gleichlautend mit Yisvanatha's paddhati 
ist. Über das verhültniss des Baij. zu den schulen der Mä- 
clhvandinas vgl. verf. Altind. Ahncncult, s. 131, Hg. 

2H4 ) Nach Moresvani |Kiddh. I). fol. 12. a ist der s'ein gemeint, 
der vor der hansthür liegt: tfeftaf/p/xmau . ('her die hedeutung 
dieser handlang vgl. Winternitz, I loehzeitsrituell, s. 02. Wenn 
ein Davak von s.o. Normo einen „hampatong" (hölzerne an 
die ecke des todtenhauses zu stellende tigur) machen s>ll, 
muss er auf ein stuck eisen beisseu, wodurch seine seele 
die nöthige festigkeit erhält (Intern. Archiv l'iir Kthnographie 
II, s. IUI). 

2ä. r >) Vnikli. grlis. V. (5: awixauumt rixri/pi r r/t <l Ii ä // ra tu f/rfiam 
prarix'/pt , nach Pravogamalä dagegen: kaitixifiapitrr/ifi. 

2yo ) kathasutra-paddh. in II 1 : fatr/tkxata<tfi//m/i//firiiu/i/fi krtcä , vgl. 
Visnu XIX. 0. Kaus. s2. |<), 20. 

*- u7 ) Zum heutigen ritus vgl. (irierson, Ihhar peasanl life, n° I 120. 

2 ' Jf< ) See. haudh. : t/afra pr/'tax//a priiuä utkräuhi bf/arauti fatro- 
tlakamixrän ftfataii/fitlnu xampraktrauli xvaxti/axfti ro f/rfiä xrxe 
xiraxhtut (sie) iti jt/otixkrfr<///nraiu pranxafi. \aikh. V. 0: 
puxpfttifäkxafaifi xr/txh/axftf t:o f/rf/äu/im iti i/axinm /f/'x'e prä~ 
uotkr/uttix fa/ra r<t riktri/a. Pravogadarpaua gibt den mantra 
so: xt'f/xfipixttt ro //rfi/hmm xrxe xirmu ro xtti; Pitrinedhasära : 
xraxti ro xtti i/rfiauaui xexe xiraui vuxlti. 

29! ') Haudh. paddh., lilmr. paddh., und die verwandten texte. 
Schon Vaikh. kennt den gebrauch: VI. 0. s. f.: taäahni 
htm eiutat/itr/i xalan/l triam raxtnim kämxi/am päuhptut ca 
(tfi/h/öf, so exii uat/uaprafirfiam fo (sie) xi/a h/iarati. Dubois, 
p. 2 IM-: „a special mark of attention is shewn to one of 
the Hrahnians in particular, bv giving Iiiiii a picee of eloth 
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and monev sufticient to provide him with a good repast". 
Dies geschieht „on the «luv after the obsequies". 
300 ) ? panührtparivyayürtltniii, Hhär. paddh. fol. 1(5. 

39. Die verwandten, die jetzt ihren gewöhnlichen beschäftigt! ngen 
obliegen sollen 301 ), sind vom augenblicke des eintretens des todes 
an unrein, d. h. während einer bestimmten zeit sollen sie ge- 
wissen Observanzen obliegen und täglich f'fir das Wohlsein des hin- 
geschiedenen sorge tragen. Die dauer des „äsauca," der unrein- 
heitsperiode, ist von altcrslier für die verschiedenen Verwandtschafts- 
grade verschieden gewesen 3W -). War il*'r verstorbene ein sapinda, 
so sollen die verwandten 1. nicht essen, 2. nicht den Veda stu- 
dieren, 3. auf dem boden schlafen und 4. wasser berühren vom 
eintreten des todes an zu derselben zeit am folgenden tage. Die- 
selben Observanzen (natürlich die erste ausgenommen) sind während 
zweier, dreier, sechs oder zwölf tage zu halten, je nach dem Ver- 
wandtschaftsgrade. War die verstorbene person der vater, die inut- 
ter oder der geistige lehrer, so soll man ein ganzes jähr in keusch- 
heit leben und am boden schlafen oder wenigstens zwölf 
tage :ioa ) (Haudh.). Die gattin soll ihr ganzes leben keuschheit 
üben, am boden schlafen, nur einmal täglich speise gemessen und 
salz, honig und fleisch meiden :{04 ). Allen gilt das verbot sich haar 
und hart schneiden zu lassen, im hause speise zu kochen und ge- 
salzenes zu gemessen. Drei tage dauert das äsauca, wenn der ver- 
storbene ein nieht-sapinda, also ferner als im sechsten (oder sie- 
benten) grade verwandt war, und wenn es ein kind war, an dem 
das sakramcnt der tonsur schon vollzogen, welches also älter als 
zwei jähre war. Kür ein jüngeres kind dauert das äsauca einen 
tag und zwar nur für die eitern. 

So lange die Unreinheit währt soll der verriehter alle häuslichen 
(grhva-)opfer unterlassen, diejenigen jedoch, zu welchen die drei 
sacralen teuer nöthig sind (vaitäna-opfer), sollen wohl verrichtet 
werden ; von den letzten nach Haudhäviina nur das agnihotra und 
das neu- und vollmoudsopfer :{o:> ). 

Während dieser unreinheitsperiode nun haben die sapindas täg- 
lich die oben schon beschriebene wasselspende darzubringen und 
zwar soll jeden nächsten tag jedesmal eine spende mehr als am 
vorhergehenden gegeben werden :M " J ) ; am ersten tage waren es drei 
spenden, am zweiten tage sollen vier, am «bitten fünf, n.s. \v.,am 
zehnten zwölf gegeben werden, im ganzen also nach den ritiialbüehern 
der Taittinvaschulcn und des (iautanin fünfundsiebzig spenden :{0 "). 
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Andere quellen :m ) verordnen die udakakriya nur an den ungraden 
tagen, wieder andere am ersten, vierten, siebenten und zehnten 
tage 30 »). 

Der verrichter, meistens also der älteste söhn, hat auch täglich 
dafür sorge zu tragen, dass der hingeschiedene gespeist und 
getränkt wird, indem er ihm einen kloss (pinda) und einen krug 
milch und wasser darbietet 3I °). 

Jeden tag, solange das äsauea dauert, ist dem verstorbenen ein 
kloss von reis oder dergl., so gross wie ein hühnerei oder wie eine 
faust 31 ') darzubringen. Vor und nach der darbietung dieses 
klosses soll mit den Worten, „wasche dich ab, X. N., verstorbener" 
wasser ausgegossen werden. Nachher werden wohlgeruche, salbe, 
ein stiiek fransen, eine lampe dargereicht, ebenso wie beim 
gewöhnlichen sräddha. Die BnudhOyanTyas halten dieses darbieten 
während der zehn tage morgens und abends. Später glaubte 
man, dass jeder dieser klösse dein todten eins seiner körper- 
glieder wiederherstellte 3I2 ). Auch wird dafür gesorgt, dass der 
hingeschiedene trinken und sich baden kann. Zur seite der hausthüre 
nämlich wird ein loch in die erde gegraben; dieses wird mit aller- 
hand wohlgeruchen und mit blumen bestreut, und ein stein wird 
hineingelegt. Kino mit wasser nach anderen mit wasser und 
milch gefüllte sehiissel wird darüber an einer schlinge in die 
luft gehängt 3IH ) mit den Worten: „Verstorbener, hier bade und 
trinke" 314 ). Dieses soll nur während des ersten tages geschehen. 
Nach Gautama wird auch hier ein nasses kleid ausgedrückt. Erst 
am zehnten tage, nachdem der letzte kloss dargebracht ist, werden 
stein und sehiissel fortgeschafft und ins wasser geworfen; das loch 
wird mit lehm gefüllt 3l5 ). Die Kauthumos, nach späterer (pielle, 
setzen jeden tag abends auf die stelle, wo der kloss gegeben ist, 
mit den folgenden Worten eine lampe hin: „N.N., hier gebe ich 
dir eine lampe, damit du durch die furchtbare tiiisterniss, die auf 
dem wege nach Yama's stadt lierrscht, hindurchknnuneu mögest." 

Während der zehn tage werden dem todten auch sräddhas ge- 
boten, „neu-sräddhas" genannt, nach Haudluhana an den ungmd- 
ztddigen tagen H1H ), also fünf an der zahl, bei welchen die auzahl 
der zu speisenden hrahnmncn jedesmal um eins mehr ist als beim 
vorhergehenden sräddha :n ~). 

30, )Vaikh.: hkayätrnm Hm ran. 

m ~) Später auch für die verschiedenen stände: zehn tage für den 
bralunanen, zwölf für den ksatriva, f ü nfzeh n für den vaisya 
und drei ss ig für den südra (vgl. verf. über todtenvereh- 
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rung u. s. w., s. 23). Diese Vorschrift findet sieh von den 
älteren dharmasästras zuerst in (iautnnm und Vasistha, nicht 
in Haudhävnna und Äpastamba. Man vcrgl. aueli die citate 
aus jüngeren dharmasästras und smrti's im Nirnavasindhu 
fol. 2M>. a. 3, 254. h. 3, Angiitis in der Mitäksarä ad Y. 
III. 22. I ngewiss bin ich darül>er, ob sich der genannte 
unterschied auch in folgendem passus des späten Yaikhänasa- 
sutra findet (VII. 5. init.) : upanayanüd urdlicinii brüh Ma- 
il asya marane xa/nndanüin daxüham axaiiram. Später wird aber 
nirgends die datier des äsauca für die anderen stände ange- 
geben. Vielleicht auch Pä raskam grhs. III. 10. 3*: pakxam 
(hau cüxaucain. Ich sehe alwr nicht , \v esshalb hier die zwölf- 
tägige periode des ksatriva nicht erwähnt ist. Oder gilt pak- 
xaiii für <len ksatriva , dran pakxau für den vaisva und ist 
der südra gar nicht erwähnt? vgl. Ohlenberg a. h. 1. in den 
Saered Hooks of the Hast, vol. XXIX. Heutzutage scheint 
die trauerperiode meistens zehn tage zu dauern (Ii. (i. XIII. 
1, 74, 7ö, S3, MM), 132, 137; XXI, 127); ein paar male 
wird ein zwölftägiges asauea erwähnt (H. <i. XIII. 1, 122, 121)). 

303 ) Haudh. Im ganzen bin ich hier den Tuittiri vatexten gefolgt. 

mA ) vgl. Man. anugr.su. XXIII: xurirüxü no/xarexu ' yac/icn nükü/e 
müyen na /nxi/cd ekakü/am axnulc /janearcr/iraxnon x'raxi/rani 
yuriiin xiiyandliaxniyr'irarjUäraxatliyain pariamd pü kaifajnad Ii ar- 
me» a paiirnainüxyümaniürilxyili/äm fiyneyah atliüfi/iükali u. s. w. 

mh ) Haudll. pi- su- H 4 (?) nüxnci/i käiiiyam lapa iifixf/ien na 
yajen na (v. 1. yaje/a) xvädliyüyam adJiiyifrini/atrayni/uifiadar- 
Hapurnamüxabliyo na dadyät kümam r/riyb/iyo dadyfil. 

306 ) ekotlaiavrddkyü , die jüngeren Taitt. 

H07 ) Spätere smrti's und coiiiinentarc wissen genau zu sagen wie 
man bei dreitägigem asauea diese spenden zu vertheilen hat, 
nl am ersten tage 2 1 nach Anantavajvan (12 nach Pi. sära) 
am zweiten 2"> (30), am dritten 20 (resp. 33). 

308 )z. b. (Jaut, dhs. XIV 10, Vas. IV. 12 (z. 1. ayiiymüm, 
sc. rüfrixu). 

3,)ö ) Man. anugr. su. XXI: i/dakün/e nja/iiii ninayed ckaxyüiu 
caluxraturl/iymii xapla xajdaniyöi/i dam daxami/ilin ; vgl. Mark, 
pur. XXXV. 42 

810 ) (Jaut. pi. su. I. 4. 17—21; Vaikh. su. V. 7; Pärask. grhs. 
III. 10. 27, 2 S . vgl. Ilarihara in der paddhati zu Päras- 
kara (Xirn. sägara press). s. 2 öl; Asv. grhva|mris. III. 5; 
See. Haudh.: xüyanipräfax tttxinnt iipa/exn pindani niprniyüt. 
Den mrtabali beschreibt ausführlich Haudh. grlivaparisista IV. 3. 

Verband. Kon. Aka.l. v. Wel. Af.l. I^tl. , k.in.l.-. 1)1. I. N : . f.. 7 
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an ) Hnudli.: maxtipraiutliittM tut ktikkutöiulupruinniiaiij ca. 

312 ) Über die pfmikapinda's vgl. verf. über todtenverehrung u. 
s. w. s. 23; Pitrmedhasära s. Iö9, Hemädri sräddhak. s. 
1 590, Colebrooke, Ikiys vol. II. p. 17!). 

3W ) Pärask. 1. c. ; zu mliüijaxi vgl. Ifarihara's Paraskarapaddh. 
iitntinai/c kxlroditke krtttl //axh/ädikfini (tvalamfn/ükriie d/tära- 
yet. Auantayajvan ad (iaiit. pi. su. 1. 4. II):.... pura- 
i/ifcri avataxi/o/wri xiki/am krlrd faxgopari kxirapütram nidliüya. 
Asv. grhvapar. III. ö: xik//c xllinpai/ct \ ähnliches bezwecken 
die lu'iden mit milch und wasser zu füllenden graben , 
die nach herrichtung des smasäna in den boden gegraben 
werden, Katv XXI. 4. 20. Zum heutigen ritus vgl. Dubois 
(s. 21) I): „he place* in the house of the decea*ed a small 
vessel filled with water, supported bv a t Ii read tixed to the 
ceiling or to a beam. This thread serves as a ladder for one 
of tlie prana* or uiinds of the body of the deceased to des- 
cend every day to drink. It remaius ten davs, on eaeh of 
which a haiidful of boiled rice is put into the dish to serve 
as food for the prana". Bomb. (Jaz. XXII. N5: „In the 
hon«; of mourning the ehief mourner in the rloor of the 
women's hall elose to whcre the body was laid (vgl. oben 
note 30) digs a hole about a foot deep and keejvs a lamp 
burning in the hole dav and night for teil davs. Closc to 
the hole, about a foot IVom the ground, a nail is driven into 
the wall and two threads are let down from the nail into two 
small earthen vessels, the one witli water, the other with milk". 

314 ) Man. auugr. su. XX: bahir drärl karxm/t khalvuxmditaiu 
pratixf/itipj/a /,a//odb/ii/f xttnixrjipt prefnxtpt. udinat/ulrv grlii- 
tcfihui pibu xiHiyaxccfi ra bw/pld iptlliükfilaiu cn piiidanidltäiunn. 

:nr ') Gaut. pi. su. I. 5. 3 stellt diese haudlung unmittelbar vor 
dem sancayana; vgl. aber das eilat des Haudli. in Pitrnie- 
dhasara, s. I (> l , \aikh. su. \. (J: dämme haut firl/utxt/a 
rix/o/ft/unu, und den heutigen ritus bei Dubois s. 21)7: „on 
the tenth dav . . . he casts beliind hini the stones and the 
vessels he held in Iiis hands, and returns to the bankof the |>ond." 

HUi ) Citirt von (iopalavajvan : mara/pld t-ixamadhiexe ekaikmit /taca- 
xrdddlnuu kttr/p/d <~t uaramtil '; (laut. pi. su. 1. I. 22 sagt nur: 
braliiittiiiftn bliojitiplni. 

an ) vgl. Haudh. in verf. Altind. Ahneneult, s. 217, z. (i. - 
Der heutige äsaucaritus stimmt in den hauptsaehen mit dem 
(»ben beschriebenen iilx-rein. Lüne ausfiihrliehe darstellung des 
ritus der Desasth-biahniaiien gibt die Komb, (iaz. XXII. SS. 
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40. Die im vorigen beschriebenen todtengebräuche setzen die 
normalen umstünde voraus, dass der verstorbene erwachsener manu, 
ähitägni oder anähitägni war und dass der tod zu hause eingetreten 
war, während die pflege der sacralen Teuer, bzw. des häuslichen 
feuers, nicht unterbrochen war. 

Wenn aber ein ähitägni auf der reise, in der fremde, gestorben 
ist, gilt der folgende ritus 31 **). Zu hanse sollen die verwandten 
oder die priester fortwährend die feuer in flammen erhalten und 
die opfer darin darbringen, so lange bis der körper mit den feuern 
in herfihrmig gebracht, d. h. verbrannt ist Andere wollen, dass 
nicht die opfer dargebracht, wold aber die teuer in flammen erhalten 
werden. Nach wieder anderen 32ü ) werden die feuer in die reibhölzer 
aufgenommen, in denselben bewahrt und, hat man den todten 
geholt, wieder heivorgeriebcn. 

Die schulen des Bharadväja und Iiiram akesin verordnen, natür- 
lich mit bezug auf das herbeiholen des leichnams, das darbieten 
eines kuchens an „Agni den Wegbereiter". 

Das ritual eines janc, d. h. „unter den leuten" also „nicht 

zu hause'' gestorbenen, gibt Itaudh. pi. su. I. 10; II. 5; 

II. 14; Ilir. Kalpasütra XXIX. 10 und I 1 ; XV. 12;Rhär. 

Kalpasütm VIII. 14 und 15; Äj). srs. IX. II. 4 sqq, 

22 sqq. Sat. brähm. XII. 5. I. 1—12; Käty. srs. XXV. 

s — 15; Ait. brähm. VII. 2; Asv. .srs. IV. 10; Vaikh. grhs. 

V. 12; (laut, pi. su. II. 1; Man. anugr. sii. XXII; Kath. 

paddh. fol. 5 4. b; Kails, sü. s(|. 2;M lemädri, Aräddhakalpa 

s. Kio7; Subrahin., antvestidipikä s. 77. 
319 ) Sat. brähm. 1. I. ä (/atifo/i bedeutet nach HR.: „er könnte 

wiederkommen"; nach meiner ansieht: „bis er (der todte, 

der leiehnam) angekommen ist." 
:,2,, )vgl. Kails, su. so. 03 n ,i t sat. brähm. XII. 5. 1. 3. 

7* 
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41. Auch wird, falls die Verbrennung erst nm folgenden tage 
oder noch sjmtcr stattfinden kann, in die in flammen erhaltenen 
teuer von den hinterbliebenen das agnihotia dargebracht, nicht nach 
dem gewöhnliehen ritus eines lebenden, sondern mit gewissen Varia- 
tionen, in folge deren das agnihotia zwar eine spende, aber doch 
auch wieder nicht eine spende wird. Dieses agnihotra trägt den 
namen: Todtenagn ihotra 5121 ). Die Vorschriften dafür werden in 
allen ritiialbüehcrn mehr oder weniger ausführlich initgetheilt. Man 
nimmt dazu die milch einer kuh, (deren eigenes kalb gestorben ist 
und) die ein fremdes kalb säugt; in dieser weise wird auch die 
ngnihotragabe in einklang gebracht mit den umständen, unter 
welchen das opfer dargeboten wird. Aus eben denisell)en gründe 
soll derjenige, der das agnihotra verrichtet, die opferschnur unter 
der linken, nicht wie sonst unter der rechten schulter tragen; 
die sonst beim umstreueu der feuer nach norden niederaulegenden 
gräser werden hier mit den spitzen nach süden, der hinunels- 
richtung der Väter, niedergelegt; die milch soll nicht über nord- 
wärts gebrachten kohlen gekocht werden, wie gewöhnlich, sondern 
über heisser asche, die nach süden zu bringen ist ; während sonst 
beim hinülK-rbringen des vollgeschöpfteii niilchlöttcls (agnihotrahavanl) 
ein stuck brennholz über dem stiel des löffels gehalten wird, ist 
hier das brennholz darunter zu halten. Der verriehter geht hier 
nicht nördlich sondern südlich vom gärhapatva nach dem ähavaniva 
hinüber. Nachdem er die agnihotramileh hinter den ähavannn auf 
den kürca (vgl. n° 27, s. ~)-2) hingestellt und das stück brennholz 
in den ähavaniva gelegt hat, giesst er, das linke knie beugend, 
mit einem male den inlialt darüber aus, ohne spruch. Oder auch 
(nach Bhäradväja und Apastaniba) die erste spende wird, sbitt wie 
sonst dein Agni, dem Sorna pitrmant, die zweite, statt wie sonst 
dem Smva, dein Agni kavvavähama dargebracht, welchen beiden 
göttern beim Manenopler geopfert zu werden pflegt 322 ). Kndlich 
fallen aus dem aguilmtra. fort das verzehren des restes, das wasser- 
ausgiessen :,2:{ ) und das nnigiessen der feuer vor und nach dem 
opfer 324 ). Der rest des agnihotra, den sonst der opferer verzehrt, 
wird aufbewahrt; er kommt ja später bei der todteiibcstattung zur 
anwendung 325 ) (n° 19, schluss). 

32 ! ) mrlrij/uiliofratn. Kine ausführliche darstellung gibt der Hau- 
dhävanapravoga (Tanjore) und der Asvalavann-haudhävana- 
pravoga (ibid.) 

322 ) vgl. verf. Altind. Ahnencult, s. 4, 1S5. 
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32a ) Ap. srs. VI. 12. 4; nach Bhäradväja wird beim mrtagni- 

hotra das paltnmruf)anam tufakam südlich ausgegossen. 
8 ") Ap. srs. VI. 3. 4; VI. I I. I. 

325 ) Hierauf bezieht sieh die Baudhävanastclle (pi. su. I. I): na 
ptniah xtiHHiHiTicouli , wozu man vergl. ib. II. I : i/atlm elnn 
na ja u/n h xamn-vTn-aiili/ tliiükxnrffimn pat/o y vawHM/pi/ur Ui/ et ad 
emut uklam bfitirali. 

* 

42. Ks gibt zwei H2,! ) weisen, den körper eines in der fremde 
verstorbnen ahitftgni herüberzubringen. Entweder man legt den 
todteu in eine mit öl angefüllte badewanne :, '-'~) und bringt diese 
auf einein wagen herüber, oder man verbrennt den korper ohne 
eeremoniell an der stelle, wo der tod eingetreten war mit feiler, 
welches man ans den reibhölzern wieder hervorgerieben hat; dann 
werden dreiunddreissig knochen von fünf verschiedenen körper- 
theilen zusammengelesen und auf das schwarze ziegenfeil so fest- 
genäht, dass sie die gestalt eines menschen bilden; auch darf man 
die knochen mit einem neuen kleide umwickeln. Das ganze wird 
an ein langes bambusrohr gesteckt . So holt man ihn nach seinem 
dorfe, ohne ihn niederzulegen und indem man auf der reise nur 
aus irdenen gefässen isst, keine gesalzene speise genicsst und eine 
dem ernst des augenblieks entsprechende Stimmung und haltung 
zeigt 32 *). Wenn man so die markung des dorfcs erreicht hat, wird 
der todte niedergelegt und die feuer aus dem hause zu ihm (d. h. 
nach dem innerhalb der grenze gewählten hestattungsort) gebracht. 
Dieses eeremoniell ist desshalb geboten, weil es nicht erlaubt ist 
in abwesenheit des opferers die feuer üIkt die grenzen zu bringen, 
sie würden nämlich ihren säenden eharakter einbüssen und zu all- 
täglichem feuer werden: „er befiehlt ja bei seiner abreise sein haus 
dem schütz der feuer an" 32! '). Von hier au geht die bestattung in 
der beschriebenen weise vor sich, nur ist ein unterschied bei der 
„Schichtung der opfergeräthe', welche in diesem fall entweder alle 
an einen brahmauen zu verschenken sind, oder nur die mctullncn, 
während die thönemeu ins wasser zu werfen sind; der söhn darf 
drsad und upalä zu hause behalten 33 °). 

326 ) Die erste weise gilt für den fall, dass der leichnam sich 
nicht allzuweit entfernt befindet; die zweite für den ent- 
gegengesetzten fall. Counn. zu Hhär. pi. sü. 

327 ) So wird auch der leichnam des Dasaratha und des Tathägata 
aufbewahrt {iinlailronfjFni), fe/ado/rii/d, S. \\. K. vol. XI, s. 
92), vgl. note 000. 
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328 ) Ausser Bhar.-Ilir. vergl. Haudh. pi. su. 11. 5: ya/lm etat 
pnrokxaprp/axya ytijamrniftxynxtliniy nfn/ya xmiixkurytld i/i ka- 
flimn afrrl/utro/iaiH ridyata i/i xiruxlali pra/lmiiutm yrhitcü/lio- 
rtixfo 'Ilm j/i/ltrtra/o ' /lioridirili/i/iliy/lin (?) a/liti pat/a i/i tra- 
ynx/ rinixiid an! In ni yilni/t/i/i cji/rii/a/e ; vgl. auch Pravoga- 
tnfilfi : vciiukuiiilfiiij dridfiri kr/rö piiriixüknritkfiri/'ixthidnrhhn- 
krHiiüjinani faiiiiitid/iyr mdlifiyfinyi'iiiipidlnlyfi uiyraffiya yrlnlvä 
yrtlMfixhiifl nla 111 yntiui fnfrn iriilliriyäijmhotniM nitpäxniinyiihii 
vil pratixflinpya yadi yrüMmimüm ullaiiyliyfiynini yrln/cn yachel 
laukikfiynir bliacn/tli i'ijTiäyiitn i/i. 

32 °) Mir. k. s. XXIX. II, mit. und Haudh. pi. su. 11,5 (gleich- 
lautend mit llir.) : pntcaxaii yajmmino 'yiiib/iyoli paridaya 
yrluln c/i; wir der yajamäna, wenn er verreisen will, die 
feuer anredet, leint 7\p. srs. VI. 24. Siehe auch die Addenda. 

33 °) vgl. an in. 204 zu n° 27. 

43. Ks kann vorkommen, dass jemand auf der reise stirbt und 
weiter nichts von ihm gehört wird. Dennoch soll er das sncrament 
der cremation nicht (Mithehren. War es bekannt, in welche him- 
melsrichtung er gereist war, so wird nach Baudhäyaim das feuer 
in dieser, nicht wie sonst in südöstlicher, riehtung gebracht und 
er selbst mit den Worten : „N. N., koiunie!" gerufen. Dann wird 
auf seinem schwarzen ziegenfeile eine menschliche tigur von paläsa- 
stielen gemacht; darüber werden die geräthe geschichtet. Das weitere 
geht nach dem bekannten ritus War die riehtung, in welche 
er gezogen war, nicht bekannt, so wird das feuer in südöstlicher 
riehtung, der gegend der Väter, geführt. Im ersteren fall ver- 
brennen die jüngeren Taitti nvaschulen mit den feuern des verstor- 
benen bloss einige sträuche die man aus der gegend her nimmt, 
in welche der opferer gereist war; aluT auch diese schulen er- 
lauben die menschliche tigur von pahisastielchen. Nach allgemeiner 
Übereinstimmung sind deren im ganzen .'MO zu gebrauchen und 
zwar 40 für das haupt, 10 für den hals, 20 für die brüst, 30 für 
den bauch, zweimal 50 für die arme (davon zweimal 5 für die 
finger), zweimal 70 für die beinc (darunter wieder zweimal 5 für 
die zehen), ^ für das membrum und 12 für die hoden. Die so 
auf dein ziegcnfelle dargestellte männliche tigur wird behandelt wie 
sonst der leichnani: gebadet, geschmückt, mit einem kleide, dessen 
fransen am fussende sind, bedeckt, l'm diese tigur setzen sich die 
verwandten nieder und berühren sie mit folgenden Worten: „dieser 
hier bist du, X. N., und von dir sind diese feuer" ™ 2 ). Daran 
schliesst sich die handlung n° 0 an. 
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mt *) Gegenwärtig wird auf der insel Bali als Substitut des leieh- 
nnms, welcher verloren gegangen war, ein kleines hölzernes 
brauchen gebraucht, mit einer männlichen oder weiblichen 
figur versehen. Zwei derartige brettchen sind im Ethno- 
graphischen Museum in Leiden zu sehen. 

s31 )vgl. den Astakäritus, z. b. WZKM. IV. s. 20!). 

332 ) (Uff im a*ymtm ;/a\t/a ta inte ai/nfu/a/i ; man hat wohl zu lesen : 
ayam am/ anau. 

44. Mau soll zu dieser feier jedoch nicht allzu schnell übergehen, 
nach Bnudhnvana soll man sogar vierundzwanzig jähre warten. 
Kommt der todtgeglaubte zurück, nachdem das Sakrament an ihm 
vollzogen ist, so wird er als ins leben zurückgekehrt angesehen und 
hat eine »www- menge feierlirhkeiten durchzumachen, ehe er wieder 
für lebendig gelten kann ™). I>ie nacht nach seiner zurückkehr soll 
er in einer mit flüssigem fett und wasser gefüllten wanne zubringen. 
Wenn er hineintritt, sagt .sein vater oder eine andere person, die 
dem vater am nächsten ist, tlen vers: „Diese, o Püsnn" Hier- 
durch wird er als coneipiert betrachtet, ( her ihm, der mit gekillten 
fausten und ohne zu sprechen, wie ein embrvo in dem muttersehooss 
dasitzt, werden nun all die Sakramente vollzogen, die an einer 
schwangeren fran zu vollziehen sind , vom pumsavana an bis zum 
jätakarman. Darauf soll er sich aus der wanne und zwar aus dem 
hinteren theil derselben entfernen und werden die übrigen Sakramente 
vom jätakarman an vollzogen; er ülMTiümmt ein keusehheitsgelühde 
von zwölf tagen, heirathet wieder in optima forma seine frühere gattin 
oder nimmt eine andere und legt mit ihr wieder die sacralen teuer 
an. Schliesslich soll er ein bestimmtes thicropfer darbringen und 
sich auf den einen oder anderen berg liege ben und hier dem Agni, 
dem Käma opfern. Nur dann darf er wieder alle opfer vollbringen, 
die er wünscht. 

333 ) Dieser punkt ist behandelt von Baudh. pi. su. II. (>; II. LS, 
b; Mir. kalpasütra XXIX, II, s. f.; Pitrtnedhasärn s. 71; 
Prayogamälä theil III, fol. MI. a. 7; Gautamasinrti VITT. 
I S — 20. - — Parallelen anderer Völker gibt Prazcr, On certain 
burial custoins, im .loumal of the Anthrop. Institute of Great 
Britain and Ireland, vol. XV., p. Ol, 1)7. 

334 ) Der vors wird gewöhnlich beim beiInger in der brautnacht 
ausgesprochen, Winternitz, I locbzeitsrituell, s. 00. 

45. Wer einmal die sacralen teuer angelegt hat, der soll auch 
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durch diese verbrannt werden; ein altes brähmanain sagt: „aus der 
tinsterniss gelangt derjenige mit dein ähitägni zur linsterniss, welchen 
man mit einem anderen als den drei feuern verbrennt" 335 ). Wie 
soll man da bandeln, wenn der ähitägui seine feuer (durch einen 
zufall) verloren, wenn er sie aufgegeben, wenn er ihre Versorgung 
unterbrochen, wenn er sie in folge davon verloren hat, dass er seine 
trau damit geweiht, d. h. verbrannt hat? 33 ' 1 ) Die ritualtexte geben 
ausführlich an, in welcher weist- das verlorene feuer wiederherzu- 
stellen ist 337 ). 

Der söhn, der sehüler oder wer die sä he verrichten kann, meistens 
also der dazu zu erwählende adhvarvu, bereitet schweigend mit der 
schnür unter der linken schulter die feuerhenle in der üblichen 
weise: erst den herd des gärhapatva, dann den des daksinägni und 
zuletzt den des ähavaniva. Auf die feuerstätte des gärhapatva legt 
er die beiden reibhölzcr zusammen nieder, nachdem erst der todte 
auf die statte niedergelegt worden, die er bei seinem leben während 
des Opfers einzunehmen pflegte. .letzt reibt er, wenn er den rechten 
arm des todten herfilirt hat, mit den hölzern feuer 33 *), indem er 
diesen spruch ausspricht: 

„Die feuer, die nach Heisch begierig, dieses nicht spendenden op- 

fferers Heisch verlangen, 
Die sollen gern das fertig gesetzte havis annehmen und diesen 
[todten führen zu dem räum des himmels" 33!> ). 

Dem in dieser weise auf dem garhapatvaherd hervorgeriebenen 
feuer werden, ohne sprüche, die beiden anderen feuer genonnnen. 
Mit zwölfmal geschöpfter hutter wird darauf ohne spruch — nach 
üaudhävana mit dem purusalied, welches er unhörhar liersagt — 
in jedes feuer geopfert. Danach kann der pitrmedha regelmässig 
vor sich gehen 34 °). 

33-> ) Also der saiuskartar und der samskrta gerathen beide in die 
tiefste tinsterniss. Nicht nur Hhär.-Hir. (XXIX. !)), sondern 
auch Haudh. pi. su. 11. .">. und Gant. pi. sü. II. 7. Ji. 
citicren dieses brähmanain. 

:13,J ) n(t*t(i(//ii/f , ithrif/r/////i// , vir/t iiunUjiiih , vhUturiiynih. Diebedeu- 
tung „unterbrochen" hat cirh'mna- auch S. Hr. II. 3. I. ( .), was 
Kggeling (S. H. E. XII, s. 321), anm. 1) nicht gesehen hat. 

33T ) jirrtri <Uirmrmi, l urlri*t/rir/,t t /rl(//iä t iaht , ar/iiixrmri/irlna)» heisst diese 
handlung. 

• m ) Von Schwab ist die feuerreibung ausführlich dargestellt, Thier- 
opfer, s. 77. 
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339 ) Text und Übersetzung nicht ganz sicher. Der niantra, 
der in keiner mir bekannten samhitä anwesend ist, wird 
immer sakalapäthenn gegeben (Baudliävana , Bhär.-Uir , 
(Jaut.); ausserdem citicren ihn die pravogas zum Baudh. , 
Asv\, Närävana und Subrahmanvavidvän. Offenbar ist der 
singular im nmntra des fiaut. pi. sü. I. 1. 27 seeundär 
und gewählt um den niantra für einen aupäsanägni passend 
zu machen. 

34 °) Die weise, wie das häusliche leuer eines vichinnägui her- 
gestellt wird, lehrt u. a. Gant. pi. sü. 1. 1. 24; Baudh. 
grhs. (parisista 111.14: atha yndi yrhasthaHt/aiipriHrtnain virrhi- 
(h/efa), ebenso die beiden prayoga's (Tanjore). 



46. Stirbt jemand, der die leuer in sich selbst oder in die reib- 
hölzer aufgenommen hatte, z. b. ein asket, der sich aus der weit 
zurückgezogen hat, so soll man die teuer wieder heraustreten lassen. 
Dazu werden in der beschriebenen weise die feuerstärten in Ordnung 
gebracht, auf den gärha|Mityaher<l ungeweihtes feuer niedergelegt 
und die rechte band des todten damit in berührung gebracht, Der 
söhn, der bruder oder ein anderer naher verwandter fordert das 
feuer auf aus dem todten hervorzutreten mit diesem Spruch: 

„Tritt heraus, o .Intovedas, führe zur himmelswclt, der suche 

[kundig , diesen. 
Uns schenke langes leben, kinder, habe, doch dieser sei als 

[spende dir willkommen." 

Diesen niantra gebrauchen die BaudhäyaiiTyas; die anderen Tait- 
t'uTvaschulcn haben den letzten viertelvers so: „und leucht' in 
unsrein hause nie erlöschend." 341 ) 

Damit hat das früher weltliche feuer jetzt den sacrnlen charakter 
bekommen. Kr kann aber auch und nach Baudliävana ist dies 
das einzig mögliche verfahren — erst das feuer vom yajamäna in 
die rcibhölzer übergehen heisseu und dann durch reibung neues 
teuer hervorbringen. 

War der opferer gestorben , während sein feuer sich in den reib- 
hölzern befand, so bringt der adhvarvu das feuer durch reibung 
aus den rcibhölzern zum Vorschein, indem er den todten beim 
erscheinen des feuers anfasst, Darauf können die anderen feuer 
nach gewöhnlich hergestellt werden und die spende an Yama kann 
stattfinden. 
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) Der spriich ist eine Variation von T. R II. ö. s. s (vgl. 
Äp. srs. VI. 2S. 12), dessen gebrauch Hir.-Bhär. auch 
erlauben statt des oben übersetzten. Der Spruch lautet nach 
der redaction des Baudhävana: npücnrulia jätavcdn iutam Um 
mnrgnya lokäipi prajtlnnnn tlt/u/t prajniu rni/im asmäsu dhchi 
prctähufim cäni/a juxasva «cti/t/f. In den jüngeren texten 
(Faddhati's n. s. w) wird der mantra zuweilen mit imam 
preUm ttvargä/pt citiert. 



47. Schon in den alten brfihmana- und kaljmtexten wird oft mit 
grosser ansi'iihrlichkeit die frage erörtert, mit welchen feuern oder 
welchem feuer ein verstorbener zu verbrennen sei. Alte brähmanas 
wie : „des krir|>crs erben sind ja die feuer" und „so mit den opfer- 
geräthen versehen geht er schnurstracks zum svarga ein" , beweisen 
die richtigkeit der von den Verfassern der ritualbüeher mit^etheil- 
ten Vorschrift: „einen, der die (drei) sicralen feuer angelegt hat, 
soll man mit den feuern sainmt den opfergeräthen verbrennen". 
Zudem stellen die vedischen mantras dieses ausser zweifei. Ob von 
alters her das geweihte häusliche (aupfisana-)feuer auch dazu ver- 
wendet wurde, ist weniger sicher. 342 ) 

Die gattin eines ähitägni soll nur, weim sie vor ihrem gatten 
stirbt, mit den drei sacralcn feuern verbrannt werden, im entge- 
gengesetzten falle mit dem häuslichen feuer. 343 ) Der gatte, der in 
dieser weise seine feuer hat aufgeben müssen, soll so schnell wie 
möglich sich wiederverheirathen :Ui ) und die feuer gründen. „Ist 
er nicht im stände wieder eine gattin zu nehmen , so soll er doch 
um seiner selbst willen das agnvädhev» vollführen für das neu- 
und vollniondsopfer und für die ägravanesti; die übrigen religiösen 
acte bleiben dann fort". So lauten die nicht ganz deutlichen Vor- 
schriften des Hhäradväja-Iliranyakesin. 34 5 ) 

Wer nur das häusliche (aupäsana-)feuer unterhält , dessen Sakra- 
ment wird selbstverständlich durch dieses feuer vollzogen. Für die 
gattin eines solchen mnunes aber gebraucht man feuer, welches 
aus (nicht geweihten) reibhölzern hervor/ureiben ist. Alle anderen, 
die kinder ausgenommen (vgl. n° 49), werden mit einem aus 
trocknen hülsen entzündeten 346 ) feuer, der vedaschüler , nach 
einigen 347 ), mit einem besonderen feuer, kapälasantapanlya 348 ) , 
verbrannt. 

342 ) Die an Wendung der sabhva- und ävasathya-feuer bei der Ver- 
brennung ist doch wohl nur facultativ zu fassen. 
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343 ) Baudll. pi. sü. II. 4; Hir. Kalpasü. XXIX. II. 

344 ) wie man es noch jetzt thut, vgl. Hose, s. SS. 

34f) ) nicht ganz deutlich desshalb, weil nicht zu ersehen ist, wie 
die stelle der gattin z. h. beim Oarsapfirnamfisa auszufüllen ist. 

34fi ) iiffopnnlye/ta. (Jopalayajvan : nttftprnio nämäd/mstäf snmidfi- 
ytimünfiayägner ni*t/ipyauiän<' päfro hi$ndiprak*t>päd yagmli. 

347 )Viaut. pi. 'sü. 1. i. 20; See. Baudh. 

34 *) vgl. Nirnayasindhu III. l>. 80. a. (5. 



•IS. Bei der hestattung einer verheiratheten trau bleiben dieje- 
nigen ritualsprüchc, deren inhalt sich nur auf einen mann bezieht, 
weg; auch ist das freilassen der räjagavi hier geboten und fällt 
natürlich n° 20 fort. 

Jünglinge, die noch nicht zum veda-unterricht zugelassen sind, 
und unverheirathete mädchen werden nur mit dem sprueh: „Aus 
diesem bist du" (n° 33, s. (53) verbrannt. Nach dem Gautnmasütrn 
kommt anch der reinigiingsspruch (n° 10) zur anwendnng. 

49. Nur in zwei fällen ist statt cremation beerdigung ge- 
boten. Leichen von kindern, die das dritte jähr noch nicht erreicht 
hatten, oder an denen die tonsur (cüdäkarman) noch nicht verrich- 
tet war, sollen mit blumen und anderem zierrath schön geschmückt 
beerdigt werden oder einfach „wie ein stück holz" irgendwo in 
einem wähle niedergeworfen werden. 34i) ) Die cremation wird aber 
auch hier faeiiltativ gestellt, wenn das kind schon zahne hatte, 
liier fallen fort die wasserspende, die knoeheneinsntnmlung und 
alles weitere. Für die cremation eines k indes, welches die zähne 
schon hatte, theilen die Bandhnvanatexte einen absonderlichen ritus 
mit: es wird hervorgeriehenes teuer gebraucht, auf der bestattnngs- 
stätte u. a. eine spende „dem N. N. und dem Yania" dargebracht, 
das uposanam (n° 30) wird begleitet von der vyührti ,/>//////" , das 
upasthänam (n° 31) von: „Muvftfi", das avagahmiam (n° 37) von 

349 )Manu, V. OS, 01); vgl. Vaikh. grhs. V. 10: athnvatrihikam . 

5(K Beerdigt wird auch der körper eines Ariers, der sich im 
vierten lebensstadium befand, eines asketen (parivräjaka , yati, sam- 
nyäsin). 35ü ) Kr hatte; sich ja schon während seines leben» die unsterb- 
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lichkeit errungen, braucht also nicht mehr durch das Sakrament 
in jene weit hinfihergefuhrt zu werden. Der kör|)er wird auf einem 
hölzernen gesteil oder von brahmanen , die rein sein sollen, nach 
einem ort in der nähe eines ins meer mundenden Stromes, in 
östlicher, nördlicher oder westlicher riehtung weggeführt An diesem 
ort wird im sand ein loch gegraben, nach Baudhäyana am fussc 
eines brahmabnumes. Mit folgendem Spruch wird der leielmani hinein- 
gelegt: 

„Die erde ging zur erde, die mutier zu der mutier hin; 
Wir mögen im besitz von erben sein und vieh, und wer uns 

[hasst, der soll vergehen." 

Der stab (vasti), der wasserkrug (kamaudalu) u. s. w. werden 
zu ihm gelegt, meistens mit vedaspruchen , und tlie grübe ausge- 
ffdlt, indem die sieben vvährti's ausgesprochen werden 351 ). Wenn 
später sehakale, hunde oder raubvögcl das grab öffnen, trifft die 
schuld den verriehter. 

Nachher wird dem asketen am elften tage nicht erst das ekod- 
distasräddha , sondern gleich das pärvanasnlddlm dargebracht. Sie 
machen also nicht den zustand eines preta durch, sondern errei- 
chen gleich den stand der Väter. 

350 )Haudh. pi. su. II. 17; Vaikh. grhs. V. S, dh. su. III. S. 
Auch gegenwärtig wird der samnyäsin immer beerdigt, Mon. 
Williams, Rel. thought etc. p. 2(51; Dubois, s. 362: „the 
bodv is placed in a sitting posture cross-legged in a largo 
basket, which is suspended with straw ropes upon a strong 
pole of baml>oo and carried bv four brahmans; . . . the trench, 
prepared on the bank of a river, is so dug as to represent 
a well about six fect in depth and is tilled about one half 
with »dt, on which the bodv is placed; it is then covered 
up to the neck with the snlt, whieh they press elosely all 
around, so as to keep the head inunovablc". Romb. Gaz. XXII. 
Sö: „an ascetic, whatever Iiis age, is buried. The bodv is 
placed sitting in a pit, a large quantity of salt and mustard 
are thrown in, and the hole is tilled." 

35 ') Es ist bekannt wie gegenwärtig der sehädel des todten ge- 
spalten wird; diesen ritus erwähnt die (natürlich späte) prnvoga- 
mälä (Haudhäyanasehulc): hhumir hhunnm (Baudh. dhs. I. (5. 7) 
m hh 'ulyntäm iti mardhännm närikernphalam (1. phalena) bhitid- 
//iit aHiiiann paraHunü vri evani api hart um atokyam ced guda- 
pindam tmya mürdlnn indlulya bfiitidgät. Zum gegenwärtigen 
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ritus vgl. Mon. Williams, Rel. thought etc. s. 299; Bomb. Gaz. 
XXII. S5: „wenn a svämi dies, the erown of Iiis head is broken 
with a coeoanut and Iiis body is stutfed with salt and powdered 
ninstard. He is then bnried sitting in some holy and lonclv 
place." Duhois, s. 3(52 : „this is swrceded by the stmnge 
ccreinony of breaking coeoanuts lipon the head of the deceased, 
whieh is eontinued tili the head is quite shattered, after 
which niore salt is thrown in the pit and the head covered 
out of sight." Die anlcitung zu dieser sitte ist offenbar der 
in den Upanisads (Katha-up. 11. l(i, ('band, up. VIII. 0. (?) 
geäusserte glauben, cass „there are hundred and one arteries 
of the heart, one of them penetrates the erown of the head 
(i. e. it [Misses out by the head). Moving npwards by it., a 
man (at bis death) reaehes the inuuortal (aturtaivatu eti)" ; 
vgl. Tribowandas Manguldas Nathubai im Journ. anthrop. 
soc. Bomb. III. n° 8. p. 502: „The reason of burying the 
ascetics is that they have by adopting saninyasta identitied 
themselves with Hrahma, and so have attained emanci|>ation 
and having no desire for worhlly thiiigs, the ceremonies that 
are conneeteil with the burning ceremonies need not be under- 
gone, and their head is broken to allow their soul to leave 
the body as it is sup|>osed that the saninväsi's being accus- 
tomed to practice samathie (sie, gemeint ist mtnädfti) their soul 
resides in the skull of their heads during that tinie and other 
parts of their body beenme insensible and almost dead." 

51. Auch für den fall, dass eine schwangere fnui stirbt, ent- 
halten die texte ritual-vorschriften. aR2 ) Hat man nämlich erfahren, 
dass das kiud noch am leben ist, so soll der lcichnam der miitter 
nach der ercniationsstättc hinübergefiihrt und hier hinter dem oder 
links von dem Scheiterhaufen vom gatten , vom söhn oder von einem 
anderen verwandten mit einem incsscr aufgeritzt werden. Diese Hand- 
lung begleitet er mit dein spruch: „Der goldne glanzkeiin ward in 
dem lieginne". Sobald er das kind erblickt, soll er (der vater) 
sagen: „Ks lebe zu vierjährigem glänze mein söhn". Darauf wird 
das kind gewaschen und einer amine überreicht; wird das kind 
an die brüst gelegt, sigt er diesen spruch: „Deine nnversicgliche 
brüst (zitze)" (TA. IV. s. S). Niiehdem gewisse butterspenden in 
den in litte rschooss dargeopfert sind, wird die wunde mit einer nadel 
wieder zugenäht, die todte gewaschen, auf den Scheiterhaufen ge- 
legt und wie gewöhnlich verbrannt. 
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«ajBaudh. pi. sü. 11. 15, Vaikh. grhs. VII. 4. 

52. Der brahmnmedha , 353 ) hrahma-opfer ist eine art bestattung, 
die nur in den texton dt* Schwarzen Yajus erwähnt wird. Dieser 
ritus unterscheidet sieh darin von dein oben dargestellten pitr- 
medha, dass einige bestimmte, bei dieser feier gebrauchte, sprüehe 
entweder von anderen ersetzt oder damit verbunden werden. '^ 4 ) 
Die gemeinten sprüehe, die zusammen den dritten abschnitt des 
Taittirlya-Aranyakam ausmachen, tragen den uamen eaturhotäras 
oder einfach die hotnras. Zum theil dienen sie ursprunglieh 
bei der caturhotru-schichtung, zum theil sind sie dem hrahma- 
medha ausschliesslich eigen. Weil nun in der heiligen ül>crliefe- 
rung a5Ä ) die eaturhotiforineln „brahma" oder „das höchste brahma" 
genannt werden, wird auch die mit den eaturhotiforineln ver- 
richtete bestall ungsfeier bralmmmedha genannt. 35,J ) Nach anderer 
erklärung ist es eine feier, durch welche der todte das brahma 
erreicht: - i:>1 ) in den sütras wird folgender sloka citiert: 

„Durch die weisen, die naeh Wahrheit das wesen aller dinge 
kennen gelernt, (ist) für die zweimalgeborencn die erlösung :ir,H ) 
gefunden durch <lie macht ihrer askese, damit sie in den höchsten 
Purusii eingehen können". 

Nicht jeder verstorbene kann also durch den I) t u Ii m a med ha 
das Sakrament der cremaüon empfangen, sondern nur denjenigen 
brahmanen, brahmnmdah , die sieh die kenntniss tles höchsten hrahmn 
zu eigen gemacht haben, wird er zu theil: nicht bei einem ge- 
wöhnliehen (menschen) soll er die eaturhotäras am bestattungsort 
anwenden", so heisst es in den sutras, „nicht für einen , der nicht 
der geistige lehrer ist (, nicht für einen, der nicht gelehrter brali- 
mane ist , nieht für einen nieht-guru" , fügt Haudhäyana hinzu). :,:,y ) 

In den folgenden punkten unterscheidet sieh der hralunamcdhu 
vom pitrmedha. 

1. Nach der spende au Vania mit dein sprueh: „der hingegan- 
gen" (n° ()) werden in den anvähärva und gärlni|>atya .spenden mit 
den ersten sechs kapiteln des dritten buehes des TaittirTvn-Araiiya- 
knm geopfert. 

2. Jedesmal wenn die träger den todten aufheben um ihn weiter 
zu tragen, wird nach den Sprüchen : „von hinnen bringe dich", „es 
kennt der Püsan", und „Ayu der allbelel)er" (n° 13, s. 25) das 
„trägcrlied" (TA. III. 1 l) hergesagt. 

3. Beim niederlegen der gattin (n° 23) weiden dem sprueh: 
„dies weih" noch die „gattiiivcrso" (TA. III. ü) angehängt. 
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4. Dem Spruch: „das gold hiunelimeiid" (u° 24) folgen die TA. 
III. 10 enthaltenen „das annehmen des opferlohns" genannten Sprüche. 

5. Die goldstückehen (n° 20) werden auf die fünf Öffnungen des 
hauptes niedergelegt mit den Sprüchen TA. III. 11: „die herzen" 
genannt. 

0. Das niederlegen der opfergeräthe (n° 27) geschieht mit den 
yaj us-sprüchen TA. III. 8. 

7. Wenn der Scheiterhaufen mit dem Spruch: „verbrenn' ihn 
nicht'' (n° 30, s. 51)) in flammen gesetzt wird, sollen noch die 
jvotisinatT-versc (TA. III. 10) ausgesprochen werden. 

!S. Nach der aufwartung mit dem spruch: „zur sonne geh* dein 
aug'" (n° 31) wird das purususüktum (TA. III. 12. 1 3) hergesagt. 

0. Nach dem spruch: „der hock" (n° 31) folgt noch TA III. 
7 : hrahmanä ekahotä. 

10. Den in 30. b erwähnten butterspenden folgen spenden mit 
TA. III. 20, und 

11. den in 30. a erwähnten havisspenden folgen spenden mit 
TA. 111. 21. 

12. Dem sub 34.» beschriebenen anusamsannm folgt ein anus. 
mit dein todesliedc (mrtyusuktain , TA. III. 1 ö). 

13. Nach dem spruch: „fasst an" (n° 30. I. a) folgt die Soma- 
strophe (TA. III. 17). 

14. Nach der aufwartung der sonne mit dem spruch: „wir sind 
jetzt aus der Hnsternks" (n° 3(5. I. b) folgt dieselbe handlung mit 
dem „Sonnenlied" (TA. III. 10) und endlich wird 

lö. nach dem bade, wenn man den spruch: „Dhätar reinige" 
(n° 37) hergesagt hat, noch das lied TA. III, 18 ausgesprochen. 

Das übrige ist wie beim pitrmedha , bis zum kosten des gersten- 
breis (n° 70). 

35;< ) Sogar der nanien dieser feier scheint bis jetzt unbekannt ge- 
wesen zu sein. Behandelt ist der brahmanudha llaudh. pi. 
sü. II. 2; Hhär. pi. sü. II. 1; Aj). pi. sü. IV 1 ' 1 " put.; Dir. 
kaljKisu. XXIX. 7; der text findet sich auch in Silvana 's 
conmi. zum T. Ar. s. 301; einen prayogu gibt Iis Tanjore 
3807 ; IMtnnedhapravogiisära pi>ss. , KesavasvämiuVs Haudh. 
paddh. V. 11 (MS. I. (). fol. 100. b.) und l'ravogiiinälä 
theil III, fol. 03. 

3M ) Diesen sinn scheint mir der sloka zu haben: 

holrmiea pHrincdhaniea mnjsrjyn vidhir uttarah , 
mhitatf tu mitiüxc/ta kvat«nniii u Hawaii h'atah. 

**)T. B. III 12. 5. 1. 
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35H ) So Gopälavajvaii zu Apustamba. 

:4A7 ) Diese erklärung dos wortcs dürfte mit hinblick auf das wort 
pitrinedha, „das opfer durch welches man die Väter 
erreicht", für die richtige anzusehen sein. 

358 ) nl. von der Wiedergeburt, nach dem commentator zu Bhär., 
welcher diese paraphrasc des sloka gibt: dvijatinäm Mokfär- 
tham tena sdstraj/iair rxib/tis tapahpradhünyad deijätinftm param 
xamh&reyamrt Ita m etad cutlnyate. 

359 ) Zum hrahmamedha theilt liaudhävana ein altes hrähmanaiu 
mit, welches ich hier, leider nicht ganz fehlerfrei, folgen lasse : 
atha vai bhavati prajäpati/t prajäh xrxfi'ücrtta (lies o? ) myat- 
tain dem bliutänäm ratsam tejas moib/irtya tenainam abhixaj- 
yanniti tat prec/tati katham etad bräluiiaiidnätn tejti raso yenainnm 
ab/tixajyauuiti calurhotära ityeva brttyät. Das Yaikh. grhs. hat 
nirgends den hrahmamedha behandelt, sagt aber dennoch 
VII. 1: tminfid tmthmamedhena pUnnedliena i'ä vidhauena . . . 
dühayati. 
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53» In den ritualbüchern der meisten schulen ist eine gewisse 
freiheit gelassen in bezug auf den tertuin für das sammeln der 
knochcn. Einen bestimmten tag schreiben vor Kätvävana, das 
Mänavasütra 36 °), die Kathatexte 3<J1 ), nl. den vierten: das Kau- 
sikasütra gibt den dritten, die paddhati auch den vierten, an; 
nach den Kauthumas soll diese handlung am folgenden oder am 
dritten tage stattfinden 3(52 ); nach dem Vaikhänasasutra :u;3 ) am 
morgen gleich nach der crenmtion oder ebenso am vierten tage. 
Nach dem Gautamasütrn geschieht es morgens früh am zweiten, 
dritten, vierten oder fünften tag. Die TaittiriYaschulen (aneh der 
sec. Baudh. ritns) erlanben den (nach der eremation) folgenden, 
den dritten, fünften oder siebenten 3<54 ). Äsvalävana und Sänkhavana 
sehreiben die dunkle monatshälfte und zwar die ungradzahligen tage 
vor, ersterer erlaubt mir den ll t,n , 13 1 "" und 1 ö 1 "" ™ : ') und einen 
tag, der mit einem mondhaus zusammenfällt, dessen namen ein 
singnlar ist. Die grösste freiheit endlich erlaubt Baudhävana: am 
nächsten morgen, am dritten, fünften, siebenten, neunten, elften. 
Nach der Baudhäyaunpaddhati des Kesavasvämiii sind nicht allein 
die ungradzahligen, sondern auch die gradzahligen tage erlaubt; 
von den letzten sei nur der Angaraka (Dienstag) auszunehmen. 

3fi0 ) Anugr. sü. XXI: mlicuganam vuturthi/um ut/tu/tnü/i hrühntu- 
nnn b/uyut/e/. 

3fiI ) Vianu Xix, 10; Paddh. B 1 fol. 53 .b: tatn* mtarlhe dieate 

lad bhmnutpüxga imdi/nm asth 'wincaifanmii . 
:m ) Karmapmd. III. 4. ( .) : Dlpikä s. S. Auch gegenwärtig rindet 

das asthisaneavana meistens am dritten tage statt, Bond). 

Gaz. XIII, 1.' S3, 122; XVIII, I. US, 103, 1(57, 207 , 

280; XXI, 102, 137; XXII, 05. 
363 ) V. 0: lud ccuiii u/iorufrum upmt/u praluh juirrumt /juf/iopu- 

Virhand. Kuu. Akud. v. Wet. Af.l. I.HUikmide. Iii. I. N<>. »1 8 
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x(Iiiii/a(?) cifftxiliiny iipaxaiiihrtya\ sjmtcr V. 7: yac cmiapifrm'ato 
vanixacardhrtyi' cafurt/ie 'fia/ii azlhixancayannm kuri/rlt. 

™4) Schon bei den alten eoinmentaren scheint Uneinigkeit über 
die deutung der vorsehritt bestanden zu haben. Nach Hari- 
hara (Hlmr. paddh. fol 1*. a. G) gibt der Ka|)ardibhä"svakrt 
den ri'*", .V 1 "", 7"*° tag, die Kärikäkärä's dagegen den 4 lP ", 
(jton vjun^ «jt.-H jn| Woher dieser nnterschied seinen Ursprung 
hat, ersieht man aus dem Sudlnvilocana (s. 123), welche 
(|nelle, natürlich unrichtig, lehrt: aparedym trtlyäyäm 
rnfffi-f/ii/tlm i/y firl/ta/ty infolgedessen jede folgende zahl um 
eins verschoben wird. — Ahnlich wie bei den zahlen der 
äsaueatagc (vgl. note 302) werden durch die sfiätere über- 
lieferung auch beim saneavana verschiedene termine verordnet , 
je nachdem es einem hrahmaneu, ksatriva, vaisva oder südra 
gilt. Man citiert dafür gewöhnlich eine Päraskarasmrti : cadirtlte 
Im in inprnxya xnxllic rm kxalnyiixyu tu j fixtanw d/ixame raicti 
ridliih xyöd rttixyaxiidrnyn/t | Kbenso auch llarihani's (Päras- 
kara) paddhati s. 252, wo die zahlen rsp. 4, 5, 0, 11 sind. 

:,,i: ') Hei dftxfi mif Fi in u. s. w. denkt Ohlenberg S. R. E. vol. XXIX 
s. 215 fiflian. Richtiger ist es vielleicht rntryilm zu supplie- 
ren. Diese ergänzung ist geboten bei Kätyavana's cnturl/iyäni , 
Kausika's trtiynxyam und bei <len locativis fem. der Taittima- 
sutras. Unrichtig Räjendrnhlla Mitra, pref. to the T. A. p. 4<>. 

54. In den meisten ritualbüchern, wo das einsammeln etwas 
ausführlicher beschrieben ist, geht eine besprengung der gel)eine 
voran; in den TaittirTva- und Kausikatexten überdies auch einige 
spenden. Wir behandeln erst die spenden. 

Krüh morgens geht der verrichter mit den verwandten nach der 
crematiousstätte, bringt aus dem teuer des Scheiterhaufens in süd- 
licher richtung einige kohlen und legt diese an einer, natürlich 
erst mit dem üblichen cereiuoniell zu weihenden, stelle nieder. Mit 
der opferschnur unter der linken schulter hält er darauf den san- 
kalpa, stellt die nöthigen geräthe einzeln hin, reinigt und weiht 
die opferbutter und opfert mit einem sruvalüft'el drei s|>endcn, jede 
mit einem der folgenden Sprüche : 

1 . „Kntlass ihn, Agni, wieder zu den Vätern, ihn, der mit svadhä 

[dir geopfert wurde; 
In leben sieh kleidend soll er zu dem lest gehen SB6 ), mit 

[seinem knrper sich, Agni, vereinigen." 
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2. „Die Vüter und die svadhä mögst du finden, den lohn im 

[höchsten hiinniel deiner gaben, 
Wo immer in der erd' du hin willst, gehe, dorthin mög' Savitar 

[der gott dich bringen." 
H. „Wenn dich ein schwarzer vogel angefressen, die emse, schlänge 

[oder gar ein raubt hier, 
Das soll der Vielfrass Agni wieder sühnen, und Sorna, der 

[den frommen sehern einwohnt." 

Die Saunakins opfern eine darvlspendc auf den knochen mit dem 
Spruch, der gewöhnlich zur „bcruhigung" eines leichenfeuers ver- 
wendet wird: 

„Die teuer, die im wasser, die im Vrtra, die in dem menschen 

[und die in dem stein sind, 
Das feuer, das den kräutern, hämnrii einwohnt, all diesen feuern 

[gelte diese spende." 

Die Ränävamvas endlich opfern einen earu in sieben sj>enden, 
an Sorna pitrniaut, Agni pitrniaut, Agni Fleischfrass, Agni Kavva- 
vilhnna, Yama. Yama und Yami, und Yaivasvant. 

[m ) Unklar. TA.: upa t/tltit www, liY. A\ . : upa ceftt xt'#a//. 



55. Äusserst wichtig aber laichst schwierig ist eine handlung, 
welche die Saunakins nach dem opfer und vor dem l>esprengcn 
verrichten. Mit folgenden spruchen nämlich: 

1 . „Zum hinunel, zu der ströme röhr lass dich herab o Feuergott, 

Des wassers galle bist du ja." 
12 . „Die (pflanze), die du, Agni, verbrannt, die säe ich aufs neue 

[ans»™); 

Hier wachse sandadürvä auf, kiyanibu und vvalkasä." 
8. a. „Der nebel soll dir heilsam sein, abkühlen richtig dich der reif; 
3. b. Du kühle, die du in kühlem lebst, du frische, die du in 

frischem lebst. 

Du frosch afJ9 ), sei wohlauf in dem nass, und lösche dieses 

[feuer gut." 

schneidet er die in den Sprüchen erwähnten (pflanzen) ab." Was 
weiter mit diesen pflanzen zu machen ist, wird nicht gelehrt ; wenn 
man aber voraussetzen darf, dass die Handlung und der inhalt der 
begleitenden sprüche übereinstimmen, so ist es deutlieh, dass diese 
pflanzen auf den Scheiterhaufen und in die reste des feuers ge- 

s* 
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würfen werden 37 °). Selbstverständlich ist der zweck dieser handlung 
die Irischung (beruhigung, abkühlung) des feners. 

Die knoeheu wei den von den anhängen» der Tnittirna-, Sänkhäyanu-, 
Asvaliivana- »nid kausikatexte mit einer misehung von milch und 
wasser besprengt. 371 ) Man gehraucht zum besprengen einen udum- 
hara- (die jüngeren Taitt.), oder vetasa- (Haudh.) oder sami-ast (Äsv.), 
indem man sorge trägt diesen ast nicht im leuer zu sengen. ' m ) 
Nach dem Asvalävanasutra schreitet der verrichter während des be- 
sprengen* dreimal um den Scheiterhaufen herum, diesem die linke 
seite zukehrend. 

Die Taitt irlyas begleiten die handlung mit folgenden sprächen: 

1. „Das teuer, das wir dir gerieben, dich gar zu machen wie ein stier, 
Beruhigen wir hier jetzt wieder, mit wasser und mit süsser 

[milch. 

•2. „Die (pflanze), die du u. s. w. , s. oben. 
%. „Du kühle, die du in kühlem u. s. w., s. oben. 
I. „Das wasser, das auf trocknein land, das wasser, das im 

[sumpfe ist, 

Das wasser, das im meere ist, der regen , soll dir heilsam sein. 373 ) 
i>. „Heilsam sei dir das fliessende, heilsam das wasser im brunnen , 
Di r nebel soll dir heilsam sein, abkühlen richtig dich der reif." 

Den ersten oder den letzten niantra wiederholen die llaudhävaiiT- 
yas. Von diesen fünf Sprüchen verwenden die Sänkhävanlvas den 
zweiten und dritten, die /\svalävanivas bloss den dritten, die Saunakins 
wahrscheinlich (vgl. note 870) die oben erwähnten. Ausserdem 
sprechen jetzt die Saunakins den mantra: „lintla.ss ihn, Agni" 
(n° .VI. 1) über die gebeine. 374 ) 

:w Vgl. MS. 11. 10. I, VS. XVII. 0, wo rwafara; TS. hat 
amitaram. 

H,iS ) Ich fasse irirmjmyü als T 1 " pers. eonj., also eigentlich: „die 
will ich wieder aussäen". 

3<!a ) Ich lese mit AS. mmiduky aptrn und nehme »Mike, hlädike 
als attribute zum voeativ uta/nfuki; xitikämnfi heisst eine , die 
sich mit der xitikü (sc. hhthnilf) zusammenfindet; ebenso ist 
nach meiner ansieht /ilädikävati zu verstehen. 

37 °) Vielleicht wäre das siitra so zu verstehen: „die in den man- 
tnis genannten pflanzen sehneidet er ab und bringt sie ins 
teuer, mit den, d. h. unter aussprechung der inantms". 

371 ) Das Kails, sü. jedoch lässt die gebeine eines ksatriva mit honig 
und wasser. die eines vaisya mit blossem wasser besprengt werden. 
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-*) apraki'äthayan. Der pitrinedhasära ersetzt dieses wort dureli: 
tarn (sc. xakham) ada/ia/i, und der eonnn. zu der stell« sagt : 
aprakvätliayan . . . . avokzai/e Hnklinm adahan. Gopältmijvuii: 
aprakvätliayan kvathain uparijalabudbudammitdaynt kvathanam 
na janayan yathaiva kvathannm na *yäf tal/id. Der eonnn. 
zum «hör. pi. sü., leider verdorben, sagt: „t/ad anaktidahana 
(z. 1. atiatida/tan?) kecid aprakväthayaii avikafam kttreamt iii. 
Heachtet man die Wortfolge bei Baudhävana : vftamHrikhayä- 
vokfjan nampätayaty aprakvätliayan vluirlrüni , so scheint es 
eher als ob apr. bedeutet: „indem er (die knochen dadurch) 
löscht , abkühlt" ; dieses ist ja doch der zweck des besprengens. 

3 ) Euphemistisch statt: „soll dich (feuer) löschen." 

4 ) Die reihenfolge der in n° 54 und 5.") beschriebenen hand- 
lungen ist im ritus der jüngeren Taittirivas die umgekehrte. 



56. Wenn jetzt der Scheiterhaufen aus einer uugraden anzahl 
wa.sserkrüge tüchtig besprengt worden ist , werden die knochen 
zusammengelesen und zwar, bei den Taittirivas, von den w ei- 
bern, aber nicht von den ersten besten, ttaudhäyana lässt das 
sammeln von der ersten , vornehmsten der gattinnen des verstorbenen 
verrichten. Nach den anderen drei sutras wird diese handlung von 
ungradzahligen weibern verrichtet, und zwar normal von fünf, 
wie es scheint, „die nicht mehr gelmren werden". :,7A ) Gemeint 
sind also wohl wittwen oder frauen , bei denen die menses auf- 
gehört haben. Diese trau (bzw. frauen) soll an ihrer linken hand 
die frucht der eierpflanze :i7(5 ) vermittelst zweier fäden , eines schwarz- 
blauen und eines rothen, 377 ) festknüpfen, ihren linken 378 ) fuss 
auf einen stein setzen, sieh mit einer apfunärgapHanze einmal die 
bände abwischen und endlich bei geschlossenen äugen mit der linken 
hand die knochen aufnehmen, mit dem daumen und dein ringtinger 
nach Äsvaläyana, mit dem daumen und dem kleinen tinger nach 
Kätväyana. Diese fünf weiber stellen sich so vor den Scheiterhaufen 
bin: die erste vor den köpf des abgeschiedenen, die zweite etwas 
weiter unten, die letzten vor die füsse. Die erste fängt an und 
nimmt einen von den zahnen oder von den schädelknochen, indem 
sie sagt : 

„Steh' auf und nimm deinen korper dir zusammen, kein glied 

[noch knochen sollst du hinterlassen; 
Wo immer in der cid' du hin willst, gehe, dorthin mög' Sa- 

[vitar, der gott, dich bringen." 
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Die zweite nimmt mit dem viertelverse : „hier ist dir eines" 
einen von den knoelien der schultern oder der arme; die dritte 
mit dem nächstfolgenden viertelverse : „hier nwh eines" einen der 
knochen von den ri|>j)en oder den hüften. Damuf nimmt die vierte 
mit dem viertelverse: „leg dich zusammen mit dem dritten lichte" 
einen der knochen von den schenkein oder den hinterbacken. 
Schliesslich nimmt die fünfte einen der knochen von einem der 
beiden beine mit dem rest des Spruches: 

„beim niederlegen sei dem körper hold, geliebt den göttern in 

[dem höchsten räume/ ' 

Jede legt gleich den aufgehobenen knochen in ein kleid oder in 
eine urne. Dann fangt dasselbe von neuem an : die weiber nehmen jede 
von der ihr zugewiesenen stelle einen der knochen auf, bis alle richtig 
zusammengelesen sind. Hierbei ist zu beachten, dass das aufnehmen 
der knochen in einer ungraden anzahl male zu verrichten Ist. 

Von dem oben initgetheiltcn ritus ist der des liaudhävana erstens 
insofern verschieden, als er das saneavann durch eine, durch die 
erste frau des verstorbenen, und zwar in sechs tempo's geschehen 
lässt. Daraus ergibt sieh die änderung, dass von den beinen ein 
knochen genommen wird mit den Worten : „beim niederlegen sei 
dem körper hold"; mit den übrigen Worten : „geliebt den göttern in 
dem höchsten räume" werden dann mit einem male alle noch 
daliegenden knoelien zusammengelesen. 379 ) 

Obsehon in keinem der anderen ritualhüeher das saneavana mit 
so grosser auslTihrlichkeit dargestellt ist als in den Taittinyakalpn- 
sütras, scheint doch im grossen ganzen der geschilderte ritus allgemeine 
geltung gehabt zu haben ; nur die begleitenden spräche sind andere 
oder fehlen ganz. 

Nach dem Kausikaritual sammelt der verrichter der ceremonie 
die knochen mit folgendem spruch päda-weise, d. h. mit jedem 
viertelvers nimmt er einen der knochen auf und legt denselben in 
einen krug; hierbei fängt er ebenfalls mit den schädelknoehen an , 
im gegensatz zu den Asvalävaiuvas und den Müdhynndiuas 38ü ), die; 
mit den fiissen den anfang inachen. 

Die einsammluugsmaiitras der Saunakins nun sind folgende: 

1 . „Nicht bleibe hier zurück dein geist, von deinem leben, körper, saft, 

Soll dir hier nichts hinterbleiben." 

2. „Wenn eins von deinen gliedern weggelegt ist, wenn in den 

[wind dein aus- und einbauen sieh verirrten, 
Die Väter sollen dir das stück um stück wiedergeben, wenn 

[du an einem ort sie alle findest." 
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Die Rimayaniyus lieben mit einer von udumhara- oder palasaholz 
verfertigten zunge (jedesmal) aeht knochen, resp. vom köpf , von der 
brüst , von den liüften und von den bcinen :,f * l )auf und legen diese — 
und hiermit stimmen die rituale der Mädhyandinas, Mänavas aö2 ) und 
Kauthumas : * 83 ) überein - in eine aus palüsablüttern gemaehte tute. 

Noch der erwühnung werth ist die Vorschrift, dass die knochen 
geräuschlos in den krug gelegt werden sollen. 

375 ) ya*yah punah prajanmiriiii na xj/ü(. Harihara, Bhär. paddh. gibt 
als synonym: wpnmtarnjmköli. — Eine jungfmu , deren mutter, 
als sie mit ihr schwunger war, die todtengebeine ihres gatten 
sammelte, soll man nicht heimthen , vgl. Uaradatta ad Äp. 
grhs. III. 11. Hiernach ist Winternitz, Hochzeitsrituell, s. 
U4, z. 12 zu berichtigen. 

;,7K ) Dieser pflanze wird das vermögen beigelegt die bösen einrliisse 
(geister) zu verscheuchen, vgl. Sunkh. grhs. I. 20. 

' A ~~) Werden die füden zu einem verknüpft? Oft begegnet man 
dem wort nilalohila- sing., vgl. l>esonders Kaus. sü. 10. 20 
(dual.) mit AS. VIII. s. 2 l d (sing.). Ap. c. s. hat in dem oben 
mitgetheilten ritual den dual, lVayogndarpann den singular. 

a7t *) Im sonstigen ritual tritt man mit dein rechten Fuss auf den 
stein, vgl. Winternitz, Hochzeitsrituell, s. r>0. Zur bedeutung 
vgl. note 204. 

37tt ) Die details entlehne ich Kesav. Bnudh. paddh. V. ;i. 
:mt ) Antvestvarka fol. 12 b. 

aM1 ) Cinut. pi. su. I. •"). 23, 24, z. 1. pädipinva statt pniiipma. 
38Ä ) Anugr. sü. XXI. med. kftrodak('i/fl»//iiii// ali/tiifici/a xaripikatti- 

j/f/rikrri/fl pa/nminitciia Vflxf/itni patfraputc prmipüi. 
3 " 3 ) Kannaprad. III. 4. 11 , 12. 

3 * 4 ) am tu hrddri i/a iita // , Asv. ; irihwbdaiii , Harihara, Bhär. paddh. 
Zum heutigen ritus Dubois s. 204: „he collects the reinains 
of the bones and after moistening them with water and milk, 
he puts them into a little new basket and throws them into 
the water, if therc be unv at band, or, if not, into some 
desert and lonely place". Die Konkanasth-lmdimanen (Bomb, 
(iaz. XVIII. 1, l 4 S ) vergruben die knochen vorläufig in 
einem krug in die erde bis Benares oder Xasik erreichliar ist. 
Von den Kupola-Bania's berichtet man: „the bones after they 
ure washed in the milk. . . ure collected and tied up in a 
piece of silken cloth and the bündle so made is suspended 
to the bough of n tree in the Imming ground" (.fourn. 
anthr. soc. Bomb. III, n° 8, p. 480). 
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57. Was mit der asche geschehen soll, wird nur in den kal- 
pas der TaittirTyns und des Gautaimi gelehrt. Nach den ersten 
soll die «sehe zusanmiengehäuft, mit steinehen vermischt, und zu 
einem klimmen (pinda) geknetet werden; „den soll er so machen, 
dass filier dessen schütten eine taube nicht sitzen kann". 38ft ) 
Die weiteren Vorschriften des Baudhäyana sind mir undeutlich. 
Nach den anderen Taittirlvabüchern scheint von der zusaimnenge- 
kneteten asche eine menschliche tigur 386 ) gemacht zu werden , der 
jetzt, nach späteren quellen, anstatt des verstorbenen ehre erwiesen 
wird. Die llänävanivas und Mädhvandinas überdecken den zusam- 
inengekchrten aschenhaufen mit schlämm und legen eine avakä- 
ptinnze darüber 387 ); noch pflanzt der Ränäyaniya darauf einen 
andropogon muricatus mit wurzel und kröne — alles handlungen, 
die denselben zweek hallen wie die oben (n° 55, s. 101) beschriebenen, 
.letzt macht der Rän. auch eine menschliche figur und zwar aus 
blumen; die schon erwähnte Verehrung und speisung des verstor- 
benen (in den späteren texten, aber auch schon im Gautama- 
pitrmedhasutra enthalten) folgt jetzt H88 ). 

38r ') Baudh. pi. sü. I. 11. s. f. tum tntlut kun/nd ynthnnifu kupo- 
tax difii/m/nm nopuri&d iti\ ein pravoga: blunsmnni »mahnt t/a 
ailäfth ir m isfikrtya . 

3fH °) mrlrfikrtih (Gopäla) , purutfikrtilt , pithukrtih (Bhär. paddh.). 
Man vergl. den heutigen ritus bei Dubois s. 294: „a part 
however (of the aslies) is reserved, which after being properly 
wet and made in tu a kind of paste, is fashioned into some- 
thing of a human shape; and this is understood as the repre- 
sentative of the deeeased and has sacrilices offered uji to it." 

:,h7 ) Käty. srs. XXV. S. 2, Gaut, pi. sü. I. ü , 1—4; die ver- 
glcichung beider stellen stellt ins licht, was in Katy. mit 
smasäna und kardama, worüber der Schob in zweifei ist, 
gemeint sei. 

: '* 8 ) Auf drei in eine reihe gelegten steinen werden klösse und 
sesa m wasser dargeboten , auf dem nördlichen „dem todten- 
freund Yama", auf dem mittleren „dem verstorbenen N. N.", 
auf dem südlichen „dem auf dem leichenacker wohnenden 
Rudra" (Baudh. paddh. V. 3. s. f., etwas verschieden Bhar. 
paddh. fol. Ii) b, Antvestvarka fol. 13. a). Sehr oft begeg- 
net man diesem ritus der drei steine im heutigen ritual, z. b. 
Bomb. Gaz. XXTT. 85, Dubois s. 295. 

58. Während von ihn Baudhävamyas die gesammelten knochen 
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einfach gewaschen werden, sind sie nach anderen quellen mit aller- 
hand wohlgerüchen zu überschütten. Kigenthümlieh ist der ritus 
des (iautama: die ume wird mit saurer milch, schmalz, honig und 
wasser angefüllt, darüber ein goldstückchen gelegt; die erwähnten 
gegenstände werden hineingethan, indem jedesmal dazu gesagt wird: 
„führe ihn ..." und jedesmal der nanien eines der folgenden ströme 
hinzugedacht wird: Ganges, GodävarT, Yiununä, Kaveri, Bhima- 
rathT, „denn", so heisst es in demselben texte, „so lange auch nur 
ein knochen bestehen bleibt , so lange schwelgt er (der todte) im 
höchsten himmel" 389 ). 

Beisetzung nach den Taittiri vakas. Diese heben die urnc auf mit: 

„Steh auf, geh fort und eile hin, l>ereite dir ein heim im höch- 
sten räume: 

Du sollst, mit Yama und YamT vereinigt , den höchsten himmels- 

[rücken dort ersteigen." 

Den aschenkrug setzt er irgendwo in der nähe bei, lautet Bnu- 
dhäyana's einfache Vorschrift. Nach den andern drei sütras wird die 
urnc ohne spruch in einem sann- bau m oder an dem fuss eines 
paläsabaiimes beigesetzt. Danach werden dieselben ceremonien ver- 
richtet, welche nach der cremation stattgefunden haben (vgl. n° 8 I 
I und 37 anfang). Der Saunakin hebt die urne auf, indem er 
die „aufsteh-verse" hersagt und trägt sie mit den „bring-versen" 
(notellS) zu einem bäum hin. Hier setzt er die urne (in ein loch) 
an der wurzel nieder mit diesem spruch: 

„Nicht soll beengen dich der bäum und nicht die grosse göttin 

[erde ; 

Unter den Vätern finde platz, sei glücklich in des Yama reich." 3ao ) 

Endlich wird das loch bedeckt mit den Worten: 

„Gib, erde, diesem weichen sitz und sanftes lager biete ihm: 
Verleih ihm schütz, geräumige!" s00 *) 

Nachher sind, wie der Scholiast bemerkt, auch hier die schon 
beschriebenen (n° 3ü, IV), nach der cremation folgenden, eeremo- 
nien zu wiederholen. 

Schwierig zu erfassen ist der ritus der ^änkhävannas, nach 
welchem mit dem spruch: 

„Die erde rieht' ich um dich auf; dass diese schölle ich lege, 

[soll mir nicht schaden; 
Die Väter mögen diese säule dir halten und dort dir Yama 

einen sitz bereiten," 
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<"iiK' schölle auf die urne gelegt wird. Diese wird jetzt in eine 
grübe :,5M ) im walde vergraben mit folgendem spruch: 

„Tlni* dich, o erde, auf, beeng ihn nicht, gib glucklich ein« 

[zugehn ihm, einzuschleichen; 
ßedcck' ihn, erde, wie den söhn die mutter mit des kleides 

[sauni." 

Mit dem spruch: 

„Ks stehe fest Hie aufgemachte erde, von tausend pfeilem möge 

[sie geschlitzt sein; 
Dies sei sein haus von fetter nahrung triefend, hier rinde er für 

[alle zeit beschützung," 

ist die urne in das grabdeukmal hinabzulassen. 3<J2 ) 

Nahe verwandt sind Asvala vana's Vorschriften ; diese empfehlen 
beim niedersetzen in die grübe diesen spruch: 

„Geh' ein zur mutter, geh' zur erde dorthin , der weitgestreekten, 

[breiten, segensreichen , 
Dem frommen eine wollig weiche jungfrau, sie mög' dich hüten 

[vor den bösen mächten. 

Die erde wird darauf geworfen mit: ,,thu' dich, o erde, auf," 
dann der vers: „es stehe fest" gesprochen und endlich mit: „die 
erde rieht' ich" eine schale (mit einer marke versehen) dnraufge- 
legt. Der KänävanTva grübt eine grübe in östlicher richtung, die 
er in gedanken für eine nach osten fliessende Sarasvati halten soll; 
den darin aufgestellten aschenkrug begiesst er mit wasser; endlich setzt 
er den krug an einer baumwur/el bei. Ist das sub 57 mitgetheilte 
ceremoniell beendigt, so verlassen alle verwandten wie früher 
(n° 30, II) den ort. Nach dem secundären Ua udhä yana-ritus 
wird der aschenkrug entweder in einen ström , tTrtha , oder ins meer 
geworfen, oder aber man gräbt ein loch von mannesgrösse und setzt 
darin den krug bei. Hm ) Die Müdh yandinas endlich und die 
Milnavas schütten die knochen in eine nach nordosten gezogene 
grübe aus, in welche zuvor gräser und ein gelbes tuch gelegt sind. 
Der begleitende spruch ist: „das wort" 3ö4 ). Ein merkwürdiges 
detail bietet noch die freilieh späte K ä t haka-paddhati, nach welcher 
die knochen in eine irdene schale gesammelt und übergössen werden. 
Diese schale, in ein von kucagras verfertigtes kleid gewiekelt und 
dann wieder in ein anderes irdenes gefäss hineingethan, wird im 
walde oder an einer baumwur/el oder an einer reinen stelle in 
einem dauerhaften reliquienschrein beigesetzt Aiir '). 
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Die verwandten, nach banse zurückgekehrt, bringen dein todten 
jetzt das sräddha dar, in s|>äteren quellen das pätheyasräddha ge- 
nannt. Natürlich ist es ein ekoddistasräddha 3?Hi ). Nach anderen sind 
vor dem einsammeln der knochen brahnumen in ungrader anzahl 
zu speisen 397 ). 

3 * ,J ) yävad a#lhi ni (z. 1. //i?) kiucittd/trlyafe (z l. d/tiyafc, d. i. 

/nyatc) tävat »varge lokr utalßyate. 
3ao ) eigentlich : „unter Yama's unterthanen", d. h. den Vätern. 
3<J0 *) Kaus. sü. Sä. 32, flg. ist so abzutheileii: mä tvä vrkxa ifi 

vrksjamulc nidadhäti \ nyonmmai b/taveti bhumau (sc. nidadhäti) 

frirä traut u. s. w. Ganz missverstanden hat Weber diese stelle, 

Sitz. her. IS 1)5, s. S51. 
30 ! ) kftäte, Schol. tsaruhgayäm. 

:m ) Diese handln ng soll wohl später stattfinden , nachdem man vor- 
läufig die urnc im walde vergniben hatte. Mit parimitaut 
ist nach dem Schol. ttmaxänam gemeint. 

393 ) axtliikumbhaut ädäya nadjtlrfhatfauiudrequ väbhyavaliaranty api 
vfi puruqasauiHiitaHi garta/u k/täfvä taxmin kumbhatu avadhäytt 
pttuar ab/tyarcya ptmi}ena praechfidayed yävadva(i) vaxati tävat 
nvarge uiafftyate (vgl. note 389). 

3iM ) Es scheint nicht bekannt zu sein, welcher spruch damit an- 
gedeutet wird. Auch das Mänavasütra (anugr. XXI: daksfi- 
naptircmyäm dirn karfftm k/tätvä vag ifi tiivapct) hat den pra- 
tikn , ebenso Visvanätha. Die paddhati in Harihara's commen- 
tar zu l'äraskara gibt folgendes: vaatrakhandaut tiipätyaifad 
vak^yauiflMamanfreua uikitiprt om vaeä utanam ärfe/ta brält- 
manäh trayyä mdyaya prthivyäin apäut rancita itipibämy axä ifi. 
Für diesen offenbar verdorbenen mantra vgl. »inten note K)U 
und Käty. XXV. S. 0. 

395 ) . . .kaidavaatroiti pariveKtyängaxuii/i unuutayc pätve nidliäyä- 
rauyc vrksfaumh vd favau dete vä ab/tra/ufiiuyäut aidtikäyäiu 
sauitst/täpya. 

396) V g| vcr f f\l> t »i- todten Verehrung s. 23 flg. 

3<J7 ) Gant. pi. sü. 1. 5. 7, 12, Käty. srs. XXV. s. 1. 



59. Den schulen der Taittirivas eigen ist das folgende rituell. 
Wünscht man, dass einein „endloser räum" zu theil werde, so 
wird die havirvajna-ausstreuung vorgenommen, d. h. an einein ort, 
der wie bei den havirvajnas geweiht worden ist, werden die ge- 
beine ausgeschiittet ' Am ). Vax diesem zweck wird auf flachem boden 
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eine stelle aufgeritzt, mit kies l>estreut und rings umschlossen SM ); 
darin streut man giüser mit den spitzen naeh süden aus und setzt, 
ohne hinzublieken, den krug hinein, indem man mit leiser stimme 
folgenden sprueh sagt: „In der unvergänglichen erde saft, in der 
gewässer, in der kräuter saft, in des liimmels rücken, in die höhe 
des röthlichen, stelle ich dich, o N. N." 40 °) 

Diesem rituell ist das von Kätyävana (vgl. u° 58) empfohlene 
nahe verwandt. In Übereinstimmung mit den sütras der Taittirlya- 
schulen verordnet auch er nur dann das aussprechen eines Spruches, 
wenn später kein grabdenkmal hergerichtet wird, die handlung also 
mit dieser beisetzung sehliesst. 4ÜI ) 

Gopälavajvan scheint verdorben zu sein: haviryajne^ti mmn- 
krteyrapadau havir nyupyate evnnj mniskrfc de»e ttxthlny upyanin 
iti haviryajTüyamdal; . 

:1!,,J ) Dieselben termine werden in Hir. grhs. 1. 26. 6 bei der 
herrichtung des bodens gebraucht. 

4,M) ) Dieser mantra, in kürzerer recension in den drei jüngeren 
Taitt. sutras erhalten, ist offenbar dem l)ci Käty. XXV. 8. 
o" verdorben überlieferten nahe verwandt. 

4,M ) Hir. XXV111. 12: a t haikeif d m : kumhhäntam nidhiinam nhitä- 
yneh xtriyftk'u , nivapanäntam hariryajttayäjinah , punnrdnha- 
nnutanj mmnyäjmai cayainl/itani aynieita iti. Diese l>estimmung 
findet sich wörtlich so in Baudhäyana (pi. sü. 11. 3). Damit 
vergl. man Käty. XXV. S. 4 Agg. miaSänam viMmniah kumblic 
mticrtyanaHi , nidliCmam m ttiynm. — Die paddlmti des llari- 
hara zu Bhäradväja fol. 22. a. 8 erlaubt das nivapana mit 
dein genannten sprach für jeden ähitagni. 



60. Ebenso ist der folgende ritus facultativ, welcher gleichfalls 
nur in den Taittinvakalpas erwähnt wird: die wiederverbrennung. 402 ) 
Hat man die absieht diesen ritus zu vollziehen, so sollen bei der 
Schichtung der opfergeräthe zurückbehalten werden (vgl. n° 27, s. 
51) die agnihotrahavani (statt dieser die juhü nach Baudhäyana), 
das schwarze ziegenfeil, die samyä und die beiden mühlsteine. Das 
teuer zu dieser handlung bekommt man entweder (so Baudhäyana) 
durch reibung, oder (nach den anderen Taittiriyasutrakäras) indem 
man aus dem Scheiterhaufen in südlicher richtung kohlen ausschiebt. 
Im letzteren fall soll das also erlangte teuer drei tage und niiehte 
unterhalten werden; danach wird eine stelle gewählt wie bei der 
cremation (n° 14), brennholz wird zum feuer gelegt, es wird 
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innstreut, kurz, alle üblichen cerenionien werden daran verrichtet. 
Westlich (sudlieh, Baudh.) vom feuer werden auf das ziegenfeil, 
dessen nacken nach süden und dessen haare nach unten gekehrt 
sind (Gopälavajvan), die satnyä gestellt und darüber mit den beiden 
inühlsteinen die knochen zu pulver gestossen 403 ) , während der ver- 
richter immer wieder (alte, Kamill.) butter darauf giesst 4U4 ). Diese 
compacte masse wird in dem buttergefass zerlassen und mit der 
agnüiotrahavanl (oder der juhü) ins feuer geopfert mit folgendem 



„Aus diesem bist du geboren, er werde aus dir geboren. Dem 
Agni Vaisvänara, dem Svargaraume , svnhä!" 405 ) 

Mit diesem mantra wird so lange geopfert, bis nichts mehr übrig 
ist. 40fi ) Die gebrauchten geräthe werden hinterdrein ins feuer ge- 
worfen. 

Nach dieser wiederverbrennung kann natürlich das grahdcnkmnl 
(smasäna) nicht errichtet werden, weil die knochen fehlen. Anstatt 
dieses soll aber folgendes geschehen: über die stelle, wo die 
wiederverbrennung stattgefunden hat, soll man entweder schwarze 
erde 40 ~) ausstreuen , oder diese stelle mit kleinen steinen (kiesein) 
ringsum einschliessen 4ÜH ) (sodass die feuerstelle ganz damit bedeckt 
wird 409 )), „und möge", so heisst es ferner in den Taittirivasütras, 
„die sonne ihn bescheinen, der wind über ihn wehen, die wasser 
ihn berühren, weder durch die sonne, noch durch die Vereinigung 
von wind und wasser wird derjenige zu nicbte werden, den man 
so beigesetzt hat. Das hat KausTtaki erfahren, mit dem man es also 
gemacht hat; auch den Asmarathya hat man so beigesetzt. Unge- 
schmälert sind dessen tage 4I °), jeder morgen bricht la-sser für 
den an, bessere nachkommen wird der haben, den man also bei- 
gesetzt hat" 411 ). 

40 -) Scharf zu unterscheiden von dem in anderen texten piinardüha 
genannten cerenioniell , welches oben (n° 1~) behandelt ist. 
Anderen (namentlich Baudhävana) zufolge?, vgl. note 401, 
gilt das punardahana der Taittirivas nur für die personell, 
die ein Soma-opfer dargebracht hatten. 

40:{ ) wie die körncr beim neu- und vollmondsopfer, Hillebrandt, 
s. 8ü. 

404 ) avanjanani ; (lopälayajvan : acHÜjipiiüiijtfa pe^dt/ä mit/ it natu üjtp>ua 

punali punar tikiwty arthah. 
4or ') vgl. n° 33. 

40K ) efayatrniittnn ; ( iopälavajvan : fititiiM ynendh/ti/f paryilyair untln- 
petyixainytiklmn öjyaHt'Hdin intim» bltarvt füratkrfett/t puua/i 
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punah purayitva rtayairarra punah punar ahhyaxyamanaya 
juhuyäf. 

40 ~) nkrtih ; (iopälavajvan (der freilich krtlh liest wie die meisten 
liss. des Hhär.-Hir.): kr^namrttikäh. Ebenso das bhäsva zu 
Blair. ; vgl. äkrti/ojfta des Raus, und Vait. sütra. 

40S ) mrkarähhth j aru inuyat \ Haudll.: apasyähhih paricinuyät , was 
auf dasselbe hinauskommt , denn es werden in dem eonim. 
/um gärhapatva-eavana des Haudhäyana diese apaxyah den 
xarkaräh gleichgestellt. Vgl. auch Kätv. srs. XVI. S. 

40W ) (iopälavajvaii: ynvatägnyäyafanani xmnpracchädyate tarnt karta- 
eyaut. 

4 ln ) ( ionälavajvan : taxya puuarrfahanasanjxlytaxariraxyairaife hä- 
i/anah xan/ratxa/'ä ahluä bhovanti xaphalä bharanfiti yäi'fif. 

4n ) Ohne zweifei besehreibt Sat. hr. XIII. 4. U\ II {athäntlg- 
nirifah zu lesen?) ein ähnliches rituell. Ohne coimnentar ist 
mir die stelle aber nicht ganz verständlich. 



> 
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61. Nach dem tode des familicnhauptcs, des vaters, tritt der 
älteste söhn an seine stelle, wenn die erbschnft noch nicht vertheilt 
wird und man zusammen bleibt 4,:l ); er soll ein neues fener an- 
legen 414 ): das teuer des vaters (pi/r//o\//n//, Kaus. sü. Ol). 1), das 
seinem herrn unglücklich gewesen ist und zu seiner Verbrennung 
geholfen hat, soll beseitigt werden: es ist fleischfrass, angebrannt 
{krtnyäd, upadm/d/itilt, Kaus. sQ. Ol). <)). 

Während der nacht sollen die hausgenossen alle um das feuer 
wachen und es in flammen halten ; gegen die zeit der morgenröthe 
aber wird zuerst eine lampe auf einer röstpfanne neben <las alte 
feuer gestellt und mit dein spruch : 

„Agni nicht-fleischfrass, stoss' den frass von hinnen, und fuhr* die 

[opferstelle her" 4ir ') 

das leichenfeuer aufgegraben und die stelle mit allerhand reinigenden 
gegenständen bestrichen und mit wasser l>espreiigt (Kaus. sü. 01). 

II — 17): mit den reihhölzern wird dann durch quirlung feuer 
erzeugt, in brand gesetzt und brennholz nachgelegt; dieses neue 
feuer wird sodann auf den frischgeweihten lwden hingesetzt (K. 01). 

17-7(1. 10). Wenn die beiden feuer symbolisch geschieden sind 
(K. 70. 10—71. 2) und zwar mit dem spruch: 

„Der könig Amsa scheide die beiden feuer von einander, 
Den fleischfrass stossen wir hinweg, das göttei feuer bleibe hier" 41fi ), 

legt er auf das neue feuer mit der rechten band ein holzscheit 
mit dein spruch: 

„O schöner gärhnjMityn, brenn' hinweg das unheil und diesem 

[scharte jeden tag mehr gluck"; 

auf den fleischfrass dagegen legt er mit der linken band schilt* 
mit folgenden Worten: 
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„Den flcischfrass hab' icli ausgelöscht". 

Jetzt wird der fleischfrass ausserhalb des liauses hingesetzt: 

„Vom gärhajKitya scheidet euch; fleischfrässe 417 ), gellt nach süden 

[fort." 

Nicht durch die thürc darf das teuer aus dem hause entfernt 
werden 418 ). Iiier wird endlich das leichenfeuer vermittelst eines von 
höhnen und wasser verfertigten gemisches 419 ) ausgelöscht, u. a. 
mit dem 42W ) spruch: 

„Der Savitar mit goldnen händen, dcrVäyu, Indra und Brhasfmti, 
Die Visve deväh, Angiras rufen wir, die mögen diesen fleisch- 

[frass löschen." 

Die asche wird, wenn sie abgekühlt ist, auf eine von zucker- 
binsen verfertigte matte oder in einen alten korb gehäuft 42 '). Diese 
matte (bzw. korb) wird in südlicher oder südwestlicher richtung 
fortgeschafft und irgendwo auf einen viersprung niedergesetzt. Fol- 
gender mantra begleitet nach allen 422 ) ritualbüehern (liest; handlung: 

„Agni den ncischfiass send' ich weit von hinnen, er geh' nach 

[Yama's reich den schmutz wegführend; 
Doch hier soll dieser andre Jatavedas vorsichtig Göttern ihre 

[opfer bringen." 

Niedergesetzt wird das teuer an einem ort, der von natur salz- 
haltig ist 42:< ). Nach dem käthaka- und wahrscheinlich auch nach 
dem Mänavasütra wird darüber blei und ein köpf kissen 424 ) gelegt , 
und reinigen sich die betheiligten personell darüber. Jede handlung 
wird von einem zugehörigen spruch begleitet; nur einer, der von 
drei sakhäs mit einigen abweichuugen gebraucht wird, soll hier 
mitgetheilt werden : 

„Indem am blei den schmutz ihr abwischt und am kopfkissen 

[den kopfsehnierz, 
Und an der schwarzen woll" euch selbst, sollt rein und opfer- 

[ würdig ihr werden" 425 ). 

Wirklich wird im Kausikaritual das reinigen mit blei und schwarzer 
wolle empfohlen. Nach Asvalävana geht man dreimal um das 

feuer herum in der beim todtenritual gewöhnlichen weise, sich 
mit der linken band die linken selienkel schlagend und kehrt ohne 
umzublicken nach hause zurück 42,i ). 

4l2 )sänti eigentlich „das beruhigen , das aufhören machen", näm- 
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lieh der üblen folgen eines ergebnisses ; wenn es zum objeet 
hat „(bis feuer", ist es beinahe gleich werth ig mit „auslöschen"; 
mbhaknrma nennt der Schol. ad Kaus. SO. 19 dieses rituell. 

Von hier an ist die reihenfolge der ritu;ilicii in den ver- 
schiedenen texten mehr oder weniger verschieden. Uber wei- 
teres ceremoniell schweigen gänzlich die Mänava-, Katha-, 
Kauthuina- und Vaikhänasa-texte (das sräddha und den 
vrsotsarga habe ich hier nicht im auge). In den ritualtextcn 
des Sänkhäyana und (iautama, wo das smasana nicht 
behandelt wird, folgt gleich nach dein saneavana die sänti, 
bei (iautama am zehnten tage, bei Sänkhävana nach dem 
verstreichen der vrata's, d. h. am ende des äsauea, also meis- 
tens auch am zehnten tage. Ktwas anders verhält sich die 
sache im dem Asvalä vana-sutra. Hier folgt nach dem 
saneavana erst am neumond das säntikarman. Auch ist das 
hier dargestellte sänticeremonicll theilwcise anderer art als das 
in den Taitt.-, Sänkh.- und Gautaniatcxtcn beschriebene, da es 
sich in Asv. auch um die entfernung des alten und die 
reibung des neuen feuers handelt. In den ßaudhä yana-, 
Kausika- und Mädhvandina-texten folgt gleich nach 
dem saneavana der „pitrmedha" d. h. das smasäuakanina , 
die lostaciti, mit dein dazugehörigen dhuvaua, dann erst 
die sänti. In dem kalpa der drei jüngeren Taittirivas 
folgt dagegen erst das säntikarman, dann die lostaciti mit 
dhuvana. 

Dass nun das von Asvalfivana behandelte (grhs. IV. 0) 
säntikarman zu dem bestattungsrituell gehört, wird erstens 
wahrscheinlich durch die stelle die es, zwischen saneavana 
und sräddha, einnimmt, zweitens durch eine vergleiclmng 
von Asvalävana's ritus mit dem der anderen schulen. Im 
Kausikasütra z. b. wird die entfernung des alten und die 
reibung des neuen feuers gesondert (09. 1 72. 20) 
dargestellt, die ceremonien aber, die nuch der entfernung 
des alten feuers folgen, kehren wörtlich nach der lostaciti 
wieder (71. 10 — 72. 1 = SO. 19 — SO. 2s). Was jedoeh 
diesen punkt völlig festzustellen scheint , ist der u instand, dass 
in Kätyäyana derselbe ritus wie der von Asvalävana behan- 
delte, auch im verband mit dem säntikarman, sich dem 
eigentlichen pitrmedha gleich anschliesst. Iiis jetzt 
dürfte es ziemlich unbekannt sein, dass die entfernung des 
alten und die reibung des neuen feuers nach dein tode des 
familienhauptes ausführlich dargestellt ist auch im Mänava- 

Verhaad. Kon. Akud. v. Wtt. AfU. Utterkuiide. PI. I. No. *i. 0 
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grlivasutra (II. 1) und im Kathakagrhyasiitra (45). Also: 
Kaus. ««.). 1 — 72. \s = Äsv. grhs. iv. (> = Man. grhs. 
IT. 1 = Käth. grhs. lö = Käty. srs. XXI. 4. 20 - - XXI. 
5. Von grosser Wichtigkeit ist der anfang des 4t> u " abschnittes 
im Käth. grhs. : hcir hlni/a/i pifrh/iyo dadyät. Nach dieser quelle 
war also das agnvädhcvn dieser art während der äsaueaperiode 
zu verrichten; nach Äsv. und Kaus. fand es am neumond 
statt. Die Ursache der Verschiedenheit der Zeitangabe für die 
sänti, der lostaciti gegenüber, darf wohl in dem umstand 
gesucht werden , dass sowohl die creination und die knoehen- 
einsammlung ids die lostaciti während des äsauca verrichtet 
wurde. Darauf deuten erstens die worte, mit welchen Bau- 
dhäyana das säutikarman einleitet : aflia yr/iä» i'xyaan upakal- 
paya/e- damit vergl. MHh. XV. 31). 13: muvani nivar/ayan- 
fi* fe tafro*nr uayaräd ha Iii Ii . . . drädaie lia/ii. . . krtamuvu 
aarädliipali dadaii iräddhatn . . . pandavali . . . fafafi . . . dat/rä 
Hräddhäiii . . . prariri'xa purum rajä. Z w c i te n s verordnet eine 
Vorschrift des Haudh. (pi. sü. 11. 3 init. : a/lta yadi ri/ix, 
ri/ya/i/r mucaiu) nachdrücklich, dass, wenn man die lostaciti 
hält, diese noch in die äsaueaperiode, also vor dem säuti- 
karman fidlen soll. Später, als die lostaciti entweder fäeultativ 
geworden war oder nur ausnahmsweise vollzogen wurde , 
haben die jüngeren Tai«, das obligatorische säutikarman gleich 
nach dem sancayana folgen lassen, während es im Haudhä- 
vanakalpa die alte stelle behielt. 

Oben bin ich dem ritus des Äsv. und der Taitt. gefolgt 
und behandle das säutikarman zuerst; auch die agnisänti habe 
ich gemeint nicht unerwähnt lassen zu müssen , obschon ich 
das detail, welches besonders im Kausikasutra sehr ausführ- 
lieh mitgetheilt wird, nicht zu erschöpfen gestrebt habe. 

) vgl. Kaus. sü. C>U. 1 : ji/en/liasya . . . acihliak/i»ali\ (iaut. dhs. 
V. 7. b, XXV1I1. 3; Äp. dhs. II. 14. (>; Manu IX. lor. ; 
Yäjn. I. t>7; Nnr. 13. 5. 

) Mit Sänkh. grhs. 1. 1. 5: pre/c ra yrhapa/aii xcayant jyäyan , 
(jobb. I. I. 12: pri'fi' r/i yrhapa/an paraniextliikaraiiani ver- 
gleiche man Käth. grhs. 15. 2: partum'*/ liimaraiii' putra*yn- 
i/nmaiiiäd/ianaiii , Kaus. su. (ii). I : jyc*(/ianya . . .«kai/mni adfifi- 
nyait und Man. grhs. II. 1. Mit i'kai/itili ist einfach yrhyäy- 
nih gemeint (coiniii. IV- zu Käth.); pa rann 1 */ Iii ist das famie- 
lienhaupt: xrilmi. 

) dfrayajaiiam , opp. *i,ia*aiiaiu ; durch die besiidelnng war die 
stelle des alten feue rs gleichsam zu einem simtsina geworden. 
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41G ) Kaus. sü. 71. 1. Der vers findet sieli mit einigen vv. 11. 
auch im Man. grhs. 

4I7 ) Der pliintl (denn AS. XII. 2. 34 ist kract/ädak zu lesen) 
wie im mantra Kails, sü. 71. 0. Man kann ja ebenso gut 
von einein agnih kravyfit reden, w omit daim der gärhapatva 
oder der grhvägni gemeint ist, wie von mehreren fleisch- 
friissen, womit dann die drei srautafeuer gemeint sind. 

41 ») Käty. srs. XXI. 1. 28. 

4 Iö ) Kails, sü. 70. 12, 71. <>; Käth. grhs. : tiirixakfti)(ii,iantlu>iui\ 
dagegen Man. grhs.: itkxatün yar/lu pintcä man f /tarn ayau/i 

42 °) Kans. sü. 71. S, Miln. und Käth. grhs. 

42 ') Käth.: kaHänam ttff täte hhttxmfi xanifrpya; Man.: kfilf 
krtäyäm eäyiwii xamärojjya; Kaus.: )aratko*lhe xttittn bliaxuw- 
bhii'i/iarnfi. 

422 ) Kaus., Miln., Käth., Asv., Käty. XXI. 1. 2s. 

423 ) Män. : xcakrfe iri//e, Kans. sü. 25. 

424 ) Die Paddhat i IV- zum Käthakagrhs. gibt die merkwürdige 
l>cstimmung, dass dasjenige kissen gemeint ist, welches der 
verstorbene (der vater) während seiner kraukheit gebraucht 
hatte. 

425 ) AS. XII. 2. 20, vgl. KZ. XXXIV, s. löO; Man. grhs.: 
#/.vc imil'iinltH'fiiimlii' xiruxnu UjKibar/ifinc rynui nynifriyäniixfrd 
fattj prefa xtidfnmvnh ; Käth. wie Man., aber: xirx/täcopabar- 
Ikioc kracyadtix xnmnyilxrxfrri . . . ; statt xiiutxiitt ist zu lesen , 
nicht xirortim, wie l'VV. (kürzere fassung) vorschlägt, sondern 
xirokfim, vgl. xirxukthn; ryfnu tu/tiiföyäin 0 ist orlenbar entstellt 
ans der lesart , die AS. bietet (cyrnii..). Was ist tat» prefa 
xitiläixtralf ? 

42,i ) Nach dem Kaus. sü. findet erst das reiben des neuen leuers. 
dann das cntlerncn des alten statt. Die anderen sut ras haben 
die umgekehrte reihcufolge und lassen das agniitmiithana erst 
verrichten, wenn sie wieder nach hause gekommen sind. Die 
folge davon ist, dass im Mänava- und Käthakarituell beim 
entfernen des lcieheiit'euers und beim aussprechen des Spruches: 
„Agni den ticisch frnss send* ich weit von hinnen", noch kein 
„anderer .lätavedas" anwesend ist. Im Asvalävanaritiis wird 
der mantra in zwei theilen gesprochen : die zweit«' liälfte, 
nachdem die verwandten zu hause gekommen sind. Ms braucht 
kaum gesagt zu werden, dass hier das Kausikasütra den 
ursprünglichen ritus, wie dieser aus dem spruch selbst zu 
construicren ist, am treusten bewahrt hat. 
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62. Da am zehnten tage die Unreinheitsperiode verstrichen ist, 
sollen sieh die verwandten das haar und den hart scheeren lassen, 
ein rcinigungsbad nehmen, andere kleider anlegen und, nachdem 
sie die letzten wasserspenden dargebracht hal>en und die für die 
speisung und tränkung des verstorbenen gebrauchten steine fortge- 
schafft sind 427 ), mit der schnür unter der rechten schulter das 
eigentliche säntikarman begehen 428 ). 

Dazu wird an einem ort zwischen dem dorfe und der cremations- 
stiitte gewöhnliches (nicht saerales) teuer angelegt, die umlegehölzer, 
aus vü rana-holz l>estehend, werden darumgelegt , brennholz vom 
paläsalamm wird mit dem worte „svfiha" hinzugelegt und hinter 
dem teuer (westlich davon) wird das rothe ochsenfeil ausgebreitet, 
so dass die haarige seite nach ol>en , der nacken nach osten gekehrt 
ist 429 ). Die verwandten, mit vetasa bekränzt 43 °), heisst der adhvarvu , 
die jüngsten immer zuerst, dieses feil Ijetreten, mit dem sprach: 

„Steigt auf, ein hohes alter euch erwählend 431 ), indem der reihe 

[nach ihr all' euch anschlichst. 
Iiier 432 ) soll der reiche grosse künstlcr Tvastar ein langes leben 

ihnen allen geben." 

Darauf spricht er folgende bitte aus: 4:{:{ ) 

„Wie tag auf tag in einer folge aufgeht , und wie des jahres 

[zeiten richtig wandeln: 
Dass nicht der spätere den früheren 4H4 ) verlasse, so mach', o 

[Schöpfer, ihre lebenszeiten." 

(Mit diesem spruch lässt er die verwandten, der reihe nach, die 
ältesten immer zuvörderst mit dem gesieht nach osten platz nehmen , 
huldhati). 

■ 

427 ) vgl. note 31Ö. 

42K ) besonders zu vergl. ist Visnu XIX. IS, 11). 

4 - MI ) W enn (iaut. pi. sü. 1. 7. 5 siigt iffdMiittigritvnn, so erhellt 
daraus, dass der eigentliche sinn dieses (Zeremoniells ihm ebenso 
verborgen gewesen ist, wie früher über Asvalävana und 
Kätyävana bemerkt worden ist, vgl. note 1(51. 

43 °) Mit sann-blüten nach Äsv. grhs. IV, G. 4. Natürlich gehört 
das adjeetiv ÄanminiinnumnUtiah zum subjeet des satzes, vgl. 
auch Näräyana a. Ii. 1.: knrlfnöM i-'m^miiam Uy che, das einzig 
richtige ! 

4:il ) Ich lasse ai/ur jaraxtnti als object zu rniamlli , w ie /. b. AS. 
I. 3U. 3. 
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12 ) d. Ii. „auf erden, in der menschen weit". 

13 ) Das sütra hat: atliainrm aiHtpürcäa kulpayati, eig. : „er macht 
sie nach einander folgend". Dazu (lopälajajvan: nnnpurva- 
märinak. . . kiiryäf\. . . d/iätäraiti <>ra . .. amafynufim i-ayahkra- 
meua marannm yäemttänal; tmnnukhvtia et«» luutpitrcnmariiiali 
kalpayutity artltah, vgl. TS. VII. 2. 7. 1: yathdparmm eca 
prajäh kalpayali na jynyammm kmnyda ntikrümati. 

4 ) auch-, „der jüngere den älteren." 



63. Hie Taittiiivas verrichten in das erwähnte feuer einige op- 
ferspenden an Mrtvu und Agni. In einen von varana-holz verfer- 
tigten srue-löffel, der so gemacht ist, dass er die mündung nicht 
wie gewöhnlich an der spitze, sondern am unteren ende hat 435 ), 
schöpft der adhvarvu viermal frischt; butter mit dem sruva-löffel, 
der ebenso wie die sruc verfertigt ist. Zuerst eine spende 436 ) mit 
folgendem spruch : 

„Von dir hat, Agni, nie ein mensch was schreckliches erfahren 

[noch : 

Der afl'e frisst den schuft des pfeils, die kuh die eigne nach- 

[geburt. 

Hinweg von uns das lnise strahlend, Agni, strahle guter zu, 
Hinweg von uns das böse strahlend. Dein Mrtvu (Tode), svähä!" 

Darauf folgen zehn sruvaspenden 437 ) mit immerwiederkehrendem 
refrain: „hinweg von uns das böse strahlend" (TÄ. VI. 11, 1 — 10). 
Diese selben spenden werden von den Sankhävanivas und von den 
Asvaläyanlvas am folgenden morgen dargebracht 438 ); die llänävainyas 
opfern denselben gottheittn, denen sie beim einsammeln der knochen 
geopfert haben (n° 54, s. f.). 

435 ) pratilomakrlaya vöraiiyä «ructl; Gopalayajvan: Mülntohiläyrattt- 
danth'ty eiamkrfn fayn; vgl. note 104. 

43ß ) Bhär.-Ap.-Ilir. , die diesen mantrn in zwei thcilcn, bringen 
statt einer, zwei caturgrhita-spenden dar. 

437 ) Im Haudhävauaritual zwölf, weil die beiden von den jün- 
geren Taittirivas später zu verrichtenden spenden (vgl. n° 00 
s. f.) nach Haudh. jetzt schon darzubringen sind. 

43 *) Sänkh. srs. IV, 10. 5; Asv. grhs. IV. 0. |s. 



64. Nördlich vom feuer wird ein röthlieher stier mit dem köpf 
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nach osten hingestellt ; diesen fassen die verwandten, die ältesten 
immer voran, von hinten an 4: ™); der dazu gesprochene mantra 
lautet so: 

„Den stier, den spross der Surabhi, berühren wir zum heile: 
Sei du uns, wie den (Jiittern ludra, das zugthier, das zum ziele 

[führt" 44ü ). 

Alle gelien nun in einer reihe hinter dem stier in östlicher rieh- 
tung, wozu der adhvaryu den sprueh sagt: 

„Die lebenden hier trennten sieh" u. s. w. wie oben, s. 75. 

7m derselben handlung sagt der Saunakin noch den sprueh : 

„Auf aufwärts gelinden wiudbewehten pfaden, die untern auf den 

[höhern ül>ersehreitend, 
Wehrten den tod die liingesehiednen weisen mit einem fusswisch 

[dreimal sieben male." 

Heim aussprechen der zweiten hälfte dieses spruchs wischt der 
zuletzt kominemle mittelst einer kudi, d. Ii. eines badarl-astes die 
schritte weg. Dann mit diesem mantra: 

„Weil ihr dem tod" u. s. w. wie s. 75 

bis zu dem schiffe 441 ) (s. n° ().">). Die anderen säkhas gebrauchen 
nur den letzten mantra und verwischen die spuren mit einem 
samT-ast (Itaudh.), mit vetasa und avakä s (Taitt.), mit vetasa (rotang) 
oder Schilfrohr {aailailt , Mänavas, Kathas). Dieser ast wird dann in 
südöstlicher richtung weggeworfen und zwar nach dem Kausikasütm 
unter hersagimg des Spruches: 

„Entfern' dich, Tod, und ziehe deine Strasse, für dich, geschieden 

[von dem weg der güttcr. 
Du siehst und hörest was ich zu dir rede, verletz' uns nicht die 

[kinder, nicht die männer." 

4:{!> ) Rituell der Taitt., Mädhv., Kathas, Mänavas. In Säiikh. rindet 
sieh nur noch eine spur davon, srs. I\. IG. N 

44u ) So die recension der Mädhv. und Taitt.; die der Kathas 
schliesst sich mehr der Atharvanrecension (AS. XII. 2. 4S) 
an, die der Mänavas: ünadvfiliaitt plncmn aiivürahftmUn'am 
//einicajjal mramn rapauit , scheint entstellt zu sein. 

441 ) Kaus. sü. SO. H'2 : pmhltii lopnifilnl *nnimnän mrh/oh padam 
iti dcitti/ai/a iincnl; gegenüber 71. Ii), wo sich nadib/iyah 
rindet, macht Schwierigkeit, weil doch die nadyah und die 
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Htiiisj denselben punkt bilden (vgl. n° öö). Ich halte SO, 22 
für das ursprüngliche; im rituell von 71, wo für das smasäna 
kein platz war, müsste das wort tsmwsünfd durch etwas anderes 
ersetzt werden; ich glaube, dass es hier eigentlich hätte lauten 
sollen: ü agnch , weil hier der terminus a quo das 
l>eseitigte feuer, wie in S(J das smasäna, ist. — Habe ich 
recht, wenn ich zu (hith/ägä nicht ktud/ä , sondern rcä er- 
gänze? In sütra 71. 21 = SO, 24 ist doch nur von einer 
kudi die rede. Danach ist meiner ansieht nach SO. Ii), 20 
so zu verstehen: die fnssstapfen der verwandten (im Kaus. sü 
ist ja nicht die rede vom stier) werden vom smasäna an bis 
zu dem in n° 05 gemeinten punkt, unter hersagung erst des 
Spruches: „mit einem t'usswisch", danach des Spruches: „weil 
ihr dein tode", mit einer kudi ausgewischt. 



65« Nach den fNiunakins und Mädhvandinas werden sieben gruben 
in gestalt eines stromes 44 -) gemacht und mit w asser gefüllt, darin 
ein drei fuss langes schiftiein 443 ) gelegt, das von paläsa-, uduinbara- 
oder einem anderen holz 444 ) verfertigt ist und in welches man ein 
Stückchen gold und gerstenkömer gethan hat. Dies sehitneiu heisst 
der adhvaryu die verwandten besteigen, indem er die 44: ') maiitras 
ausspricht: 

1. „Besteiget dieses schiff des Savitar." 

II. „Die schützende cid', den fehlerlosen himiuel, die Aditi, die 

[sicher fuhrt und rettet. 
Das gut geruderte, nicht lecke schiff der (iöttcr, das wollen 
[wir, vom tod Mveit zum heil ersteigen." 

Über die erwähnten Müsse hin schreiten die verwandten in nörd- 
licher richtung, in jede grübe drei steine hineinwerfend (Kätv ). 
Diese Handlung wird von folgenden beiden nmntras begleitet: 

I „Der steinige (Iwch) fliesst dahin, fasst an, Ihr! seid männer. 

[ihr geführten, schreitet hinüber! 
Die schädlich sind, sollt hier ihr hinterlassen, doch mögen 

[wir zu schöner hab' gelangen" 44,i ). 

II. „Steht auf und schreitet hinüber, ihr freunde; dahin rlicsst 

[dieser fluss hier reich au steinen ; 
Die schädlich sind, sollt hier ihr hinterlassen, wir setzen 

[zur glücklichen wohligen habe über." 
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An ) imdtriipäni , Kaus.; für den ritus der Mädhvandinas vgl. Käty. 
XXI. 4. 20. Zu den zwei südlieh zu gml)enden hier erwähn- 
ten gruben vgl. note 318. 

44 *) Kans. sfi. S3. 3. 

14 4 ) Kans. su. 8. 1 5. 

445 ) drei; der dritte spruch bezieht sieh nieht auf die handlung, 
sondern enthält nur epitheta der Aditi. 

446 ) vgl. n° 36. 1. a. 



641. Die jetzt folgende handlung, das hinlegen des stein es, 
wird in allen ritualien behandelt 447 ); sie ist denn auch als die 
haupthandlung beim santikarman zu betrachten , ja in einer schule 
wird das ganze säntikarman danach „die unihegeceremonic" ge- 
nannt 448 ). Sie besteht darin , dass die lebenden von dem tode durch 
einen borg, d. h. einen stein, geschieden werden. Nach einigen 44<J ) 
wird dieser stein vom adhvarvu südlich vom feuer niedergelegt, nach 
anderen 45w ) wird er zwischen das feuer (vgl. n° 62) und das dorf, 
nach anderen 451 ) in eine nördlich gezogene grübe, nach wieder 
anderen 452 ) zwischen das smasäna und das dorf gelegt; nördlich 
vom feuer endlieh legen ihn einige 453 ), zwischen das feuer und 
die auf dem ochscnfelle sitzenden verwandten (vgl. n° 64) andere 454 ). 
Der begleitende vedaspruch ist dieser: 

„Für die lebend 'gen setz' ich die«' wehr hin, dass keiner mehr 

[zu jenem ziele wandle, 
Sie sollen hundert lange herbste leben, den tod durch diesen 

[felscn von sich scheiden." 

Wenn der erste vicrtelvers ausgesprochen ist, werden von den 
AsvalävanTvas noch die umlegehölzer von varanaholz ums feuer ge- 
legt. Die Sänkhävaniva.s giessen mit dem citierten spruche und dazu 
auch mit den folgenden, spenden ins feuer: 

„Vorüber soll der tod gehen, zu mir nieht-sterben kommen , 
Ks soll Vivasvants söhn uns Sicherheit besorgen." 

„So wie das blatt von einem bauin , falle die hab' auf uns herab ; 
der Herr der hülfe 455 ) folge uns". 

Dazu noch mehrere spenden. Ahnlich ist der ritus der Asvala- 
vaiuvas, die zuvor noch keine spenden verrichtet haben (vgl. n° 63): 
wenn ein befolger dieser säkha vier spenden mit den Sprüchen: 
„Kuttern' dich, Tod ', „Weil ihr dem tod'", „Die lebenden hier", 
„Für die lebend'gen setz' ich", dargebracht hat, folgt jetzt erst nach 
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ihm wie nach Sänkhäyana das anblicken der verwandten mit : „Wie 
tag auf tag", vgl. n° (>2. 

447 ) ausgenommen das Gautamapitrmedha- und das MönavHgrhya- 

sütra. Im Käth. grhs. findet sich entsprechendes. 
44w ) Sänkh. : paridhikariua 

449 ) Hir.-Bhär -Ap. : at/iaUeb/ii/o dak^innto 'hiätiaiii pandhini 
dadhäti\ Gopälavajvnn: cbliyo . . . cxüm jh'unürtliant dafaiuafo 
'gner. . . nkUidhyät. 

45 °) Baudli. 

45 >) Kaus. sü. 72. 1. 

4W ) Käty. XXI. 4. 25. 

4ÄS ) Äsv. 

454 ) Sänkh. 

45Ä ) Sacipati = Indra. Zum mnntni vgl. Mantmhrähm. I. 15; 
TBr. III. 7. 14. 4. 



67. Die nicht-verwittweten frauen unter den verwandten salben 
sieh jetzt die äugen mit frischer flussiger butter, welche (nach Kaus. 
und Sänkhäyana) mit augensalbe vermischt worden ist ; die Taittirl vas 
(higegen gebrauchen die reste des früher (vgl. n° 03) geopferten 
äjva. Während die weiber sich vermittelst (dreier) darbhagiüser, die 
zu einem büschel zusammengebunden sind, die beiden äugen, erst 
das rechte, dann das linke 456 ) einmal, nach anderen dreimal mit 
daumen und ringfinger salben, sagt der adhvarvu, der nach einigen 
quellen selbst die frauen salbt, den vedasprueh her: 

„Die weiber hier, nicht-wittwen, froh des glitten, die sollen sich 

[mit butter als salbe bestreichen 457 ); 
Gesund und ohne thränen, schön geselnnücket, besteigen jetzt die 

[frauen zuerst das lager." 

Abweichend die vier Taittirivaschulen : nach ihrem ritus wird 
mit dem erwähnten mantra das fett in die zusammengelegten hände 
der frauen gegossen, worauf sie sich damit das gesieht einreiben. 
Dann sollen sich alle die verwandten (oder nur die weiber?) die 
"beiden äugen salben und zwar mit salbe vom berge Trikakud, oder, 
wenn diese nicht vorhanden ist, nach belieben mit anderer salbe 4: '*). 
Folgender Spruch begleitet diese handlung: 

„Die salbe, die vom llimavant, die von dem berg Trikakud kommt, 
Mit dieser, die des Amrt's 459 ) grund, zermalmen wir das uu- 

[geinach" 4G0 ). 
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In dem rituell der Saunakins wird auch den inännern salbe 
dargeboten mit einer Abweichung des mitgetheilten Spruches, der 
in diesem falle lautet: „Die tnänner hier, nicht-wittwer, froh der 
gattin" u. s. w. 

Die zum salben gehrauchten kusagräser werden nach Asvalövana 
von den trauen weggeworfen, indem sie das gesieht abwenden. 
Ausführlicher die Taittinvas; nach lijiudhüyana zum beispiel werden 
die kusahalme zusammengelesen und in ein grasbüschel gesteckt 
mit dem spruch: 

„Wie aus der erde du, o kraut, hervorbrichst, so sollen diese 
(verwandten) hervortreten mit rühm und brahmaglanz und an- 
sehen" 4G1 ). 

45ß ) Schol. zu Sankh. 

■* 57 )TÄ.-. Haminrsantam , AS. : mmxprmittäm , HS.: Hdinnmufi. 

45 *) Dieselbe Vorschrift gibt Ap. srs. X. 7. 2 , Dir. grhs. I. 11. 
5, vgl. Bhär. grhs. II. 22 und Käty. srs. VII. 2. :J4. 

45i ') „das uicht-sterben" : awrf, opp. : uirft/uh. 

4m ) oder „die feinde 0 . Zum mantra vgl. AS. IV. 9. <). 

4,!) ) In dieser weise werden gewöhnlich die haare, nägel u. s.w. 
fortgeschafft, vgl. Baudhävana im samävartanarituell: kern- 
sma&nt vfipayitcü loniaiii tttiiHlirtt/a nakliäni nikriitai/VFithai- 
tüui smiuiccifya brnlnimvä ritte praiptecliamt Ulteittmii hrtrti 
darbltastambe vaudamharamule rä nid hat t ad ifi ttltti xa tttfra ni- 
dud/tdfi; vgl. Ap. grhs. 10. S, Hir. grhs. 1. 9. IS. Das vom 
Baudhävana rein erhaltene rituell ist von den späteren Taitti- 
nvas dahin geändert, dass darblmtitambe mdadlifili in darb/ta- 
xtainbam pratixllinpatpiti geändert wurde. Wahrscheinlich wur- 
den danach von den befolgern der jüngeren Taitthiyas die 
gebrauchten kusahalme neben eine noch lebendige graspflanze 
in die erde gesteckt; das angeredete kraut ist dann diese 
lebendige pflanze; „diese" sind dann die taruiiakas, welche 
den verwandten rühm und ehre bringen sollen. Die jüngeren 
Taittinvatexte sagen bloss: prfhiryäiit ttxadltiHtatnbam pratixtha- 
pnynti yathti traut u. s. w.; dazu Uopälavajvan : oxadftixfam- 
b/tattt (sie) tttkhäya pratiropito vard/teta taut efayarrä vard/ta- 
tifltittt/ttnain Mf/tö/jit/ed ity art/ut/i. Das Bhäsva zum Bhär. pi.su : 
dalmiiadi'w madliiriroliaiiani v/i/axatteyikätttim xiltrepi (hs. vi) 
xp„ staut (vgl. n° ")7, note :jS7) ttxnmkam fr ababfira(t)tiad- 
rikalpya crety npademh. 
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68. -letzt kehren diejenigen, deren ritualhüeher die dargestellten 
haudlungcn ausserhalb des hauses verordnen (die vier Taittiriyas, 
die Saunakins, die Mädhyandinas) naeh dein (sterb'e)hause zurück, 
die älteren, und zwar die inänner, immer voran 4ß2 ) und verrichten 
hier dieselben oder ähnliche entsühnungshandlungen 4,J3 ) wie früher 
nach der zurückkunft von der eremation (n° 38). 

Hier wird von den Mädhyandinas und den jüngeren Taittiriyas 
eine (zwei) ähuti an Agni dargebracht, von den zuerst genannten 
ins häusliche (aupOaiim-) teuer, von den zuletzt genannten in ein 
nicht geweihtes feuer, welches nordöstlich vom feuerherd hinzustellen 
und in gewöhnlicher weise zu umstreuen ist. Die Mädhyandinas 
bringen mit zwei Sprüchen eine spende dar: 

l. „Das leben, Agni, läuterst du, schaff' habe du und kraft 

[uns her, 

Das Unheil stosse fern von uns." 
II. „Durch havis wachsend, Agni, lange lebend sei fett von 

[antlitz du und fett von schoosse; 
Wenn du die süsse liebe ghee der kuh getrunken, so schütze 
[diese, wie den söhn der vater. Svähä!" 

Die Taittiriyas opfern zwei spenden von butter, die in vier tempo's 
mit einem von varana-holz verfertigten sruva-löffel, dessen müudung 
sich an der spitze berindet 4,i4 ), in einen ebenso beschaffenen srue- 
löffel geschöpft ist. Die sprüche sind die beiden letzten von denen 
mit welchen Baudhävana früher (n° (53, note 437) siK'iiden ver- 
ordnet hat: 

1. „Zur bist und freude bin ich ja nach meinem haus zurück- 
gekehrt ; 

Hinweg von uns das böse strahlend." 
II. „Da stirbt nicht vor der zeit der mensch, und nicht die 

[kuh. das pferd, das vieh. 
Wo diese andacht man vollzieht, die schutzwehr für das 

[leben ist, 

Hinweg von uns das höse strahlend." 
Die sruc und der sruva werden hinterher ins feuer geworfen. 

4Ö2 ) Nach dem Pitrmedhasära und l'rayogadnrpana trägt der ver- 

richter eine 1 a m p e. 
4K3 ) Kaus. sü. 72. 4 — 7; Käth. grhs. 1 ') : prntynyatän (dmfdd/ui- 

mün upwtparxt/a yavnyninü ra pradakxinani ayuiiti fri/i pari- 

yanli parime yäm . . . tldad/ianfati/i. 
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4ß4 ) nnuliunukrlnifa ; Harihara-paddhati : ayralohilwiruci ayratolrilena 
Hi-tivena caturgrkltaM f/r/ii/m , vgl. note 435. 

69. Einige umwandeln jetzt das feuer dreimal, demselben die 
rechte seite zukehrend und einen rothbraunen stier, eine kuh oder 
einen feuerbrand um dasselbe herumführend 4ti5 ). Das aussprechen 
des begleitenden Spruches heisst „die behiitung" : 

„Sie führten heut die kuh herum, sie brachten auch das feuer 

[herum 46B ) ; 

Sic bmchten Göttern lob und preis, wer wagt sieh wohl an sie 

[heran!" 

4,!5 )Käth. grhs. 1. I.; Asv. grhs. IV. fl, II. 15; Kätv. XXI. 
4. 27. 

m> ) pan/ aguitii ahrxata , unrichtig M. Midier : „sie schürten auch 
das feuer um"; vgl. Kath. grhs. note 403. 



70. Weil jetzt die zeit der Unreinheit vorüber ist, so ist das gebot 
am hoden zu schlafen aufgehoben und dürfen die verwandten ihre 
betten und die sophas 4K7 ) wieder gebrauchen. Die erlaubniss dazu 
wird in einigen ritualtexten besonders erwähnt ; die Maudhävanlvas 
verwenden dabei die zweite hälftc des (n° (>7) schon mitgetheiltcn 
sj)ruehes : 

„Gesund und- ohne thränen, schöngeschm Ticket 4<i8 ) besteigen jetzt 

[die fmuen zuerst das lager" 46y> ). 

Noch ausführlicher ist der ritus des Kausikasutra : das bett 
heisst er sie berühren mit zwei Sprüchen, von denen nur einer auf 
die handlang bezug hat: 

„Die tag' und nachte gehst du nach, du trägst, du ruhst, du 

[stehst, du hilfst, bist kräftig 470 ). 
Wir wollen, Bett, gesund und munter in dir ruhen, und mögst 
[du lange noch nach uns den menschen riechen." 

Mit dem spruch „Steigt auf, ein hohes alter euch erwählend" 
(vgl. n° (>2) heisst er sie sich ins bett legen. Wenn sie sich (auf 
das sopha) hingesetzt haben, spricht er über sie den halbvcrs aus: 

„Setzt euch und stosst den tod von seiner stelle, dann wollen 

[wir lebendig als gebieter schalten." 
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An diesem tilge darf auch wieder zuerst speise gekocht werden 
und zwar wird nach den Taittiriyakalpas ein Ziegenbock geschlachtet 
und gekocht und ein hrci von gerste zubereitet; von dein fleisch 
essen sie, indem dazu dieser spruch gesagt wird: 

„Ziege i/ijn-) bist du, führe {aja) von uns die üblen angriffe weg." 
Von dein brei mit folgendein: 

„Gerste {ff(ti'n-) bist du, entferne {gavnyri) von uns die üblen 
angriffe." 

4G7 ) rwmdis talpän ifi> die drei Taitt., fimmlun prnxthäu i/i, 

Rnudh.; vgl. TB. II. 7. 17. I. 
4ß *)TÄ.: Htdecüh als gegensatz zu axivTih , also: „unschädlich, 

von allen schädigenden einttüssen gereinigt". 
4ßW ) eigentlich : „die statte." 

47 °) oder eher: „kräftige männer habend, tragend". 



71. Die den priestern zu gebende belohnung {dakxi/iä) wird am 
bequemsten in diesem Zusammenhang behandelt, obschon nicht alle 
kalpahücher dieselbe hier erwähnen. Nach Kätvävana besteht die 
daksinä in einem sopha mit kopfkissen, einem Zugochsen, in gerste, 
alles alt, weil nun einmal alles alte den Vätern geheiligt ist. Nach 
Asvaläyana und Sänkhävana soll es ein zugochs (kuh), ein messin- 
genes geschirr und ein ungebra Uchtes kleid sein, nach dein Mä- 
navasütra besteht die daksinä in zehn stück milchkühcn, zehn Zug- 
ochsen, zehn kleidern, zehn messingenen gefiissen. Nach dem Kau- 
sikasütra werden zwei als daksinä zu gellende kühe mit schwer zu 
verstehenden inantras angefasst und mit einem ebenso beschaffenen 
inantra die daksinä, welche aus zehn kühen wenigstens besteht, 
übergeben 471 ). 

Wie dann dein verstorbenen am elften tilge das erste ekoddis- 
tasräddha darzubringen ist, wie am zwölften tage oder nach drei 
halbmouaten, nach drei inonaten oder nach einem jähre das sapin- 
dikarana au ihm zu vollziehen ist, wie endlich das erste jähr hin- 
durch die „sechszehn " srnddhas zu verrichten sind, das alles ist 
schon anderswo behandelt 41 ' 2 ). 

471 ) Kaus. su. S2. 10, 11. — Spärlich sind die berichte über 
den gegenwärtigen säntiritus. Komb. (Jaz. XXII. S<>: „on the 
tbirteenth dav the ehief mourner (bei den Desastlibrahnmnen) 
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performs eertain religious ecremonies outside of the town nnd 
comes home. A pestlc is set in the front yard, and he is 
nmde to sit on it with Iii» back to the lionse, when some 
one of the family pours from behind oil and wann water 
over hi» head. He comes into the house and worships Gan- 
pati;. . . tlicn one of the niarried women of the family waves 
a one-wieked lamp round the ehief monrner's face". Dnbois 
». 2i)ü: „on the tenth dav... the widow adorns her forehead 
with »ome scarlet emblem, the edges of her eyelids witli 
black" etc. 

) Verf. Uber todtenverehrung bei einigen der indog. Völker , 
s. 24, Altindischer Almeneult, s. .'J5. Auch der vrsotsarga 
„hingäbe eines stieres" wird am elften tage oft gehalten, 
Dubois ». 298, Bomb, üaz. Will, 1. 149; XXII. 85. — 
Krwähnensweith und von interesse für die ethnographie ist 
folgende von den Knnbis (Visnnitischen bauern) mitgetheilte 
sitte am schhiss der zwölftägigen tranerperiode: „some grains 
of riee nie »et on a board of wood and resting on the rice 
i» a pot fnll of water, the nionth elosed bv u coeoa-nnt. 
Music is plaved and the spirit of the dead enters into one 
of the gnests and teils wliat he wishes Iiis friends to do for 
him" (Bomb. Gnz. XIII, 1. 121)). Bei den Dävars (zu den 
„early tribes" gehörend) findet sich ähnliches: „on the twelfth 
day a Howergarland is hnng up and to represent the decea»ed 
the fignre of a man is drawn with rice grains and redlead 
under a //f/m\)k\\\t. The night is spent in listening to the 
singing of a medium, into whose bodv the spirit of the 
deeeased enters and comes to bid farewell to Iiis relations" 
(ib. Iö7, vgl. auch 104). Von den Uaikaris heisst es: „(on 
the twelfth dav) a handkerchief is spread on the ground and 
riee grains are sprinkled on it in the form of a man and 
elose beside the fignre are laid nine co])|kt eoins, and a 
»tont; and milk is poiired on them unt il the deeeased 's spirit 
enters some one present and l)ids farewell to Iii» relations" 
(ib. 177, derartige» 1 s 7). 
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72. Die feierliche beisetzung oder, wie die Inder diesen aet 
nennen, „die Schichtung der leichenstätte" 47:t ), „die lchmklumpcu- 
schiehtung" 474 ), „das niederlegen" 4Tr '), «der auch „das väter- 
opfer" 476 ) in engerem sinne, wird nicht jedem zweimalgeborenen 
zu thcil. Schon in den alten ritualbüehcrn bestehen eontroversen 
über den punkt, wem die auszeichnung der „leiehenstätteschiehtung" 
zu erweisen ist. So heisst es z. b. in den texten der drei jüngeren 
Taittirhaschnlen : „nach einigen soll die bestattung nur mit der 
lehmklumpensehiehtung schliessen, wenn der verstorbene agnicit 
gewesen ist," also wenn er ein oder mehrere male den feueraltar 
geschichtet hat 477 ). Ob der Verfasser dieses kal|>a diese behauptung 
als eine nicht mit seiner eignen meinung übereinstimmende erwähnt, 
oder nur diese meinung einer anderen schule mittheilt, indem er 
es dahingestellt sein lässt, ob man dieser Vorschrift folgen will oder 
nicht, lässt sich schwerlieh bestimmt nachweisen. So viel scheint 
man aber behaupten zu können, dass die von den jüngeren Tait- 
tirlvasütra-verfassern mitgethcilte Vorschrift eine Vorschrift des ltau- 
dhävana ist. Wahrscheinlich weil ihnen das ritual des lfciudhayana 
bekannt war, nehmen die sj)äteren bearlK'iter 47>s ) <les Bhäradväja- 
Hininvakesin-ritus an, dass es die meinung des siitrakära war, die 
lostaciti auf den agnicit zu beschränken. 

Das ist sieher, dass die lostaciti unmöglich war. falls die 
knochen zuvor wiederverbrannt waren (n° 00) und verboten, wenn 
es sich um einen annhitägni handelte 47! *). Wahrscheinlich war das 
lostaeavana faeultativ für einen ähitägni, vgl. Kätyävana's Vorschrift , 
dass, wenn man ein smasäna zu machen wünscht, die knochen 
nicht in ein tuch sondern in einen krug einzusammeln sind 4N0 ). 
So lässt es sich denn auch begreifen, wesshalb die jüngeren Tait- 
tiiivasehulen dieses ceremoniell nach dem säntikarman behandeln, 
während das Haudliavana- und Kausikasutra dieses rituell nnmit- 
telbar nach der kiiocheneiiisammlmig und vor der sänti behandeln. 
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Die texte der Madhyandinas besprechen dieses smasänakarana als 
eine besondere von der bestattung gänzlich losgelöste feier. 

47H ) xiiuiHnnakaraiiani , sumtönacitih. 
474 ) hs/acifiM. 

A ">) vgl. Kaus. sii. S:3. 1: /,/7/y/ tiidlinsutui , s<). 2 : mdhtutaNi, 
Ilir. kalpasütra XXIX. I, init., 2, init. : iiidtidhfiti\ vgl. 
Küty. srs. XXV. S. s. 

4 ' u ) pif r med h tili . 

4 ") vgl. note 401. 

47N ) z. I). der Verfasser des Lostaeitiprayoga (Burnell CXXI): 
vimiiuidiiii'Hii . . . ttiitäUflxi/ttt/tiiN vä tit/nicito lo^/tirtii/tiii/iiN kuryät. 

4,! *) na cfiltt in d Ii i(i in xinairtitmii h (tri tun tidru/e/ti; ao i/aiii evtl in 
ri/rifn <'C(lN(lfi)t(i(/in'/i pfifnictit/tiNeMfohlvarjaiN. Oben ist die 
heisctzung eines anfdiitägni's (resp. anagnieit's) behandelt , n° 
.")S, öl), (>(). 

4fc, °) Kätv. srs. XXV. S. 7 und ol>en note 401. 



73. Was die für die lostaeiti am besten geeignete zeit anbetrifft, 
s«» soll sie nach den TaittirTvaschulcn an einem der ungeraden tage 
naeb dem tode stattfinden, also ;un dritten, fünften u. s. w., oder 
«•inen, drei, fünf u. s. w. lialbmonate oder doppeliiionate nach dem 
tode oder naeli einem jähre. Dagegen polemisieren die prayogas, 
indem sie sagen, die mündliche Überlieferung lasse die lostaeiti 
an einem der ungeraden tage nach dem zehnten, also am 
elften, dreizehnten u. s. w. tage nach dem tode geschehen, desshalb 
nicht vor dem zehnten tage, weil an diesen tagen das speisen von 
brahmanen, welches mit der lostaeiti verbunden ist (n° S2) verboten 
sei 4S1 ). Nach der Überlieferung der Madhyandinas 482 ) soll die feier 
in den ungeraden jähren stattfinden, also im ersten, dritten, fünften 
u. s. w. jähre nach dem tode und zwar besonders an einem neu- 
mondstagc, wenn der mond mit einer mondstation in conjunetion 
ist, welche nur einfach besteht ; empfohlen werden der sonuner, der 
herbst, der monat Magha. Dieselben Zeitpunkte empfiehlt das Kau- 
sikasutra 4 *-*). Nur ominis causa werden diese termine empfohlen: 
in (!////(' erinnert an indalttiiN hltiit, „es entstehe kein übel"; mrtidi, 
„im herbst", erinnert an „speise", weil der herbst die zeit der 
ernte sei, oder an die wurzel mr-, „zerfallen" („das übel zerfalle"); 
nid(l(//n> entladt eine imspielung an nidah- („das übel brenne zu- 
sammen"). 

Ist aber der todestag unbekannt, und nach den Madhyandinas 
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wird es geradezu empfohlen mit der lostaciti so lange zu warten 
bis man sieh „der jähre nicht mehr erinnert", so wird in den 
kalpabiichern der Taittirivaschulen derjenige neumondstag ange- 
wiesen, der umnittellmr naeli Vollmond in Mägha, nach vollinond 
in Phälguna, nach Vollmond in Caitra oder nach Vollmond in 
Naidägha eintritt. V r on grosser Wichtigkeit für die l>estimniung des 
Zeitpunktes der lostaciti ist der umstand, dass in den kalpas des 
Baudhävana und llininyakesin-lmänidväja, obsehon theoretisch eine 
gewisse freiheit in bezug auf den zu wählenden termin erlaubt 
war (z. b. der «bitte, fünfte oder siebente tag nach dein tode), 
mitten in der beschreihung des ritus andeutungen auftauchen, die 
darauf hinweisen, dass die feier am neu mondstage stattfin- 
det 483 ). Das Kausikasütra erlaubt nur diesen tag 484 ). 

481 ) Dalier denn auch die falsche erklärung des Wortes diqtfigama- 
nam vom Hhäsya zum Bhäradväja-pi. sü. als: dn&amam ahah. 

482 ) S. Hr. Xlll. s. 1. 2 s(|q.: „das smasäna soll er nicht bald 

machen, denkend: „ich möchte nicht ein neues übel machen" ; 

nach langer zeit soll er es inachen: das übel beseitigt er 

(dadurch); wenn man sich der jähre nicht mehr erinnern 

kann (soll er es machen): (dadurch) überliefert er jenes übel 

der Vergessenheit; wenn man sich (der jähre) erinnert, macht; 

er es in den ungradzahligen jahreil: das ungradzahlige gehört 

ja den Vätern" u. s. w. das übrige ist leicht verständlich. 

Dazu Kätvävana Ars. XXI. 3: „der pitrmedha (findet statt), 

wenn man sich der jähre nicht mehr erinnert; oder in den 

ungradzahligen jähren; unter einem einfachen naksatra, am 

neumondstage , im Sommer oder Herbst oder in Mägha. 
482») s;} 5 _7 

48:< ) Raudh. pi. sü. I. 13. s. f. yad almr na purtixt/i/i nn pnrnxtäc 

eandramaxaui paxi/ei/u/i . Hir. kalpasutra XXIX. init: lad 
ainäviiHtpiyam nidtidhäti. 

484 ) Kaus sü. S3. 8, vgl. S3. 13. 

74. Hctrert's der besehaftenheit des ortes, der zur herrichtung 

eines smasäna zu wählen ist, verweise ich auf n° II. 



75. Tags vor der lostaciti begeben sieh der adhvarvu und die 
verwandten, die schnür unter der linken sehulter, versehen mit 
grabschaufeln in gnuler oder ungrader anzahl 4H6 ), zur ausgewählten 
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stelle hin; hier rotten sie alle pflanzen wie pätha, prsnipaiin, 
karnikära, königsliaum n. s. w. aus und graben nördlich von der 
/um smasäna hestinnnten stelle mit der schaufei erdschollen (spätere 
texte: lehin) aus dein hoden , die mau südlich von jener stelle 
niederlegt; diese sollen „für die sthala oder für die backstcine" 
dienen. Diese worte besagen, dass die lostaciti entweder mit erd- 
sehollen in natura verrichtet werden kann oder mit (aus lehni) ver- 
fertigten ziegeln. Anders die pravogas 4S,; ), nach welchen, wie es 
scheint, nur ziegel gebraucht werden. 

4s5 ) Nach einem pravoga mit einer, nach einem anderen mit 
dreien, aus varanaholz verfertigten. 

4H,: ) Bhäsva zum Hhär. pi. su. : loxOln acarujya khilivfiduhaiiasyn 
dakxi/iafo haranti sthalnrtlifnux fextakfirthämxv/i . vnmhdali munu- 
cni/ürtliali , nn vikülportliali. So auch Hir. pravoga (Hang): 
tHfakrirtfuiiH pmkvhadanärlliniii va k/iäirft . . . ; tai/ü tarda ixlakril; 
karoti. xixtat/n iipadhänoHtirakühnn ixfakä äcc/iädgaiifc Später 
heisst es im llaudh. j)i. su. : allm loxtfut upadadhäli, im I lir. 
(higegen : uthextaka upadad/iati. 

76. Schon jetzt wird, nach einigen, am nachmittag desselben 
tages die* sinnsäna-stätte [xinaxtiwi;inltni(ini) ausgemessen und l>espicngt. 
Nach den meisten ritualbüehern geschieht dies später (vgl. n° 

77. Auch werden jetzt die erdschollen oder die ziegel aus den 
am morgen zusammengebrachten materialien verfertigt. In der an- 
gäbe der proportionen der ziegel stimmen die pravogas nicht genau 
überein. 

Zur anfrrtiguug der ziegel soll ein viereek (agniksetra), fünf 
aratni's breit und lang, bis zur hohe des fünften theils eines jänu 
mit nassem zusammengedrängtem 4H7 ) lehin gefüllt werden ; diese 
masse Jwird der länge und der breite nach in vierundzwauzig gleiche 
theile getheilt, so dass sie 570 ziegel liefert; von diesen 57« ziegeln 
werden acht wieder der länge und breite nach mittendurch getheilt, 
so dass statt dieser acht ganzen ziegel jetzt \l viertelziegel da sind. 
So bekommt man (57« — s = 5«s : = 4; 4 X s = ; 
5«S -f- 32 =) im giinzen «1)0 ziegel 4SS ). |)ie proportionen der 
einzelnen ziegel sind nach den beiden mir vorliegenden pravogas 
verschieden. Sie werden folgeiiderweise verfertigt : für jeden ziegel 
nimmt man vier bretter von varanaholz 4 ""), jedes «] angula lang 
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und breit und 2 nngula hoch (dick); für die viertelziegel sind die 
hretter f$J angula hing und breit und 2 angula hoch. Naeli dem 
pravoga Hurncll ist die höhe J jänu (= : V- ang.) gegen 2 angula 
naeli dein pravoga Hang. Diese verscliiedenen angaben weiss ich 
nielit mit einander in einklang zu bringen. Nur scheint die letztere 
aiigalR« jänu) iM-grciflicher , da ja immer der ganze aus fünf 
schiebten bestehende agni die höhe des knies haben soll 4!M) ). 

Sechshundert ungebrannte zicgel (scliollen) sollen niedergelegt 
werden (d. h. sollen zum sinasäna gebraucht werden), wenn man 
mit sechs pflugoehsen pflügt (vgl. n° ( .)1); gebraucht man zwölf 
oder vieru udz wanzig ochsen, so sollen 1200, resp. 2 tOO 
zicgel verfertigt werden. Ausser diesen sechshundert zicgel n (klum- 
pen), bei deren niederlegung ein inantra ausgesprochen wird , t/a/ux- 
nuttyah , sollen hImt noch andere, die sogenannten lokaniprml's da 
sein, d. h. die zicgel , die nur mit der fonnel : „fülle den räum 
an" niedergelegt werden. Nach dem Haudhäyanasutia ist die zahl 
der lokampniä's unbegrenzt ; nach einem pravoga sind 504 zicgel 
dieser nrt nöthig, so dass das ganze smasana aus 000 -j 0 4! ") -|- 5 IM 
ziegeln zusammengesetzt ist. 

487 ) zamprakrxtnyri. 

4HH ) So die beiden prayogas und das Ithäsva zu luinradvaja, 
welches hier wörtlich mit pravoga Hang übereinstimmt und 
selbst den Tiamen „])itrinedhapravoga" nennt. Sehr wahr- 
scheinlich ist dies alles schon im I Iii. -Blair, sutra angedeutet 
durch die worte (Mir. X\1X. 3): (axiffix vrüiirnmmtihlnlin'- 
M'xtaküh karoli piniexf/ikäx ca. 

4H5> ) So die prayogas. Auch das Hir. sü. deutet dies an : cärtniam 
kuxihmiiai/nnj . 

4!M> ) Thilmut , On the sulhasutras (Journal of tlie R. As. Soe. of 
Hengal, Part 1. n° III. IS75) s. 2M). 

4itl ) Pravoga Hang seheint die siehe so zu nehmen: OOOziegel, 
0 besondere, im o. , n.. w. , s. , in der mitte und südlich 
von der mitte und 504 lokainprna's; vgl. n° 10s. 

« 

78. Darauf werden die zur bevorstehenden feier nöthigen rc<pii- 
siten herbeigeschafft, Im Haudhävauasutia werden folgende gegen- 
stände aufgezählt: ein gemiseh von saurer milch und nn)lke, ein 
grosser topf mit hundert löchern, drei pfeiler von paläsa-holz, das 
feil eines rothen ochsen, vgl. n° M: ein strick, dessen fasern 
nach links gedreht worden sind ,yJ ), vgl. n° 00; sechshundert un- 

m* 
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gebrannte ziegel und eine unbegrenzte anzahl lokamprnä's, vgl. 
n° 108, 112; getreidekörner mit sesamkornern vermischt (n° 9s) 
und blosse getreidekörner, vgl. n° 110; milch einer kuh die ein 
fremdes kalb säugt, in einer halben schaale, vgl n° 1)9 ; gräser an 
denen die wurzeln sich noch befinden, vgl. n° 100; ein Schilfrohr, 
vgl. n° 101; ein altes kleid, vgl. n° 100; vier aus dem fehle ge- 
grabene erdschollen, vgl. n° 97; fünf kuchen, vgl. n° 100; vier 
grasbüschel, vgl. n° 111; vier umlegehölzer, vgl. n° 101; zwei 
äste, vgl. n° 113; gerstenkörner und gemischtes getreide, vgl. n° 05, 
kies, und das zu den oben, n° 30. 1 beschriebenen entsiihnungs- 
ceremonien benöthigte. 

Nach dem rituell der Saunakius sind zusammenzubringen: elf 
töpfc, die nicht 403 ) mit den rade verfertigt sind; ein krug mit 
hundert und ein krug mit tausend löchern; ein stein (?); salzige 
erde; kies; eine niuschel; eine gewisse esslmre lotuswurzel ; wohl- 
riechende stott'e; ein schifflein , drei fuss lang, vgl. n° 05 ; zwei 
zerfaserte sehwarzblnu- und rot he faden, vgl. note 377; ein nach 
links gedrehter strick; vier hölzerne pfähle; vier umlegehölzer, aus 
varana-, sänilla-, udumbara- und paläsaholz 494 ). 

Nach den TaittirTyasütnis sind die mpiisiten 4! ' 4 *) in eine k/iüri, 
womit ein grosser korb gemeint sein mag, oder in einen sack 
(? pake) zusammenzuthun 495 ). 

492 ) Uaudh. : apanalnürttüM rajjum; Kaus. su. S3. 4: xaiu/firajjuiti ; 

Knty. srs. XXI. 3. 32: npnxalmüxrxhiifa rnjjvn. 
49:t ) Kaus. s3. \. Statt Bloomlield's eonjeetur ist wohl mit fast 

allen hss. carün ncnkrnkrfnn zu lesen. 
4!)4 ) Ist erk*axija am schlnss von Kaus. sü. S.'J. \ verdorben? 
4<J4 *) Hat hier isambhnräii die gewöhnliche bedeutung? oder ist 

vielleicht an sand zu denken, vgl. nute 5 17 und die addenda. 
495 ) Haudh.: k/ulrt/ft/i/ ra p/t/rc <v7 mMarttMMttyanle (ungefähr so 

viel als niitw/kati, vgl. S. Hr. VII. 3. 2. I, Säii'kh. grhs. 

I. I I. 7), llir. Kaljmsutra XXIX. I. s. f. : khrin/äut talpe 

vä mmojiya. 



79. Wenn jetzt eine kuh oder ein stuck kleinvieh geschlachtet 
worden ist, dessen linke apaghäna und prapäka man aufbewahrt 496 ), 
geht man den a.schenkrug von der stelle zu holen, wo er am fuss 
eines baunies vergraben war (vgl. n° 5s). Nach dem ritus der 
Mädhyandinas tragen alle personell, die sich an der gleich zu be- 
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sehreibenden dhuvana-ceretnonie betheiligen, einen wasserkrug und 
Sonnenschirme; nicht deutlich ist mir der zweck dieser schirme. 
Der Saunakin nimmt den krug mit dem Spruch: 

„(Üb ihn zurück, o waldesherr, der in dir niedergelegt ward; 
Damit er in des Yama reich, Weisung crthcilend sitzen mög'. 

(ileichfalls nach dem ritus der £aunakins werden die knochen 
mit folgendem spruch : 

„Wenn dich ein sehwarzer vogcl" u. s. w., vgl. n° 54, s. 101 

in ein stuck kleid ausgeschüttet, mit allerhand wohlgerüchen be- 
streut, mit den „aiifsteh-versen" aufgehoben und mit den „bring- 
versen" weggebracht, vgl. note IIS. Werden der aschenkrug oder 
die gebeine nicht mehr an ihrer stelle vorgefunden, so nehme man 
staub von jenem orte oder man breite am ufer eines stromes ein 
stück kleid aus, rufe den todten bei seinem namen und behandle 
dann das eine oder das andere thierchen, welches zufällig aufs 
kleid springt, wie die knochen 407 ). 

496 ) Wahrscheinlich für den pindapitrvajnn , an dem fleisch dar- 
bracht wird. 

rj: ) vgl. hierzu Ohlenberg, Religion des Veda, s. 5S1, n. 3. 



SO. Ks folgt jetzt die merkwürdige aber schon frühe für facul- 
tativ erklärte 4M8 ) ceremouie des bclachelns (U/mvauaM) 4<J9 ). 

Ausserhalb des dorfes, zwischen der für das smasäna bestimmten 
stelle und dem dort, hat man nach Haudhäyaun ein haus (ayüram) 
oder eine siuf pfosten ruhende hütte {viiuifani), nach Hiranyakesin- 
Bhänulväja ein haus {ayfiram) oder ein bett, nach dem Kausikasütra 
eine hütte mit einer thür im norden und einer an der südseite 
gebaut; die nordliche thiire ist für die lebendigen, die südliche füi 
die Väter bestimmt. Von den Madhyandinas wird bloss das bett 
erwähnt. 

In dieser hütte wird nicht-sacrales teuer angelegt; in der östlichen 
hälfte, in der mitte oder in der westlichen hälfte sehlägt man „einen 
nach drei Seiten aus einander gehenden pfosten" d. h. drei stocke 
von |>aläsa-holz gemacht in den boden ein 50ü ). 

498 )IIir. : yadi punar d/ianM/nnfa/i «t/tth \ Prayoga Burnell: ntra 
(lfiuvan(t.fi//hii(t/fihnf paritya)yn\ Prayoga Hang: dhuvuiunn in 
kaliyuye niyddluwi ili na Uhliyate. 
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4 ™) Hehandelt von Kfitv. sis. XXI. .'1, <>— 13: Haudh. sü. 

I. 11; I Iii-, k. s. XXIX. -2, Kaus. sii. s;}. •>:>— s 1. 12. 
Ao °) Dir.: HtrtfiuH friri*tthhH \ Bauilh.: //.v/v/// }itifäxi/o »n>f/n/aL 

81. Kim' merkwürdige Unterredung timlct liier nach den sutrns 
(kr jüngeren Taittirhaschiilen statt. Vor der dliuvana-cerenionie soll 
in der hätte mit dein dreifachen palfisn-gestcll ein sudra oder ein 
brahmancngesclle : ' 01 ) sich niedersetzen und mit der vornehmsten 
gattin des verstorbenen eine Unterredung anfangen. J-]r fragt : „durch 
mich hittet der N. X. hier nennt er den nainen des verstorbenen 
— um aufenthalt" r, ° 2 ). Die gattin antwortet: „ich gewähre (diesen) 
nicht." Dieselhe finge und antwort werden zum zweiten mal gestellt 
und gegehen. Das dritte mal antwortet die gattin : „für eine nacht 
gewähre ich (den aufenthalt)", oder je tiachdem man tlas dhuvana 
während drei, fünf tider noch mehrere nächte halten will, vgl. 
n h). 

50 1 ) f)rti/iitifih(mi//u(/i. Das wort hat immer eine verächt liehe bc- 

tleutung, vgl. unten N. Hl. 1). 
:, °-) nixtifiiit mm/ämr uvh<tfi\ zur hedeutung dieses rituells, vgl. 

unten N. Ül. Di*. 



82. Ist tlie zustimmende antwort von der Iran gegelien. so wird 
der ascheiikrug unter das paläsa-gestell am bodeii niedergesetzt. 

Die Saunakins setzen den ascheiikrug (oder tlie knochen), noch 
ehe tlie sonne untergegangen ist •' (,: '), in die hütte und lassen jetzt, 
ehenfalls in iler hütte, die hrahniaueuspeisung stattfinden, indem 
auch die Väter gespeist werden. In den anderen ritualhü'hern wirtl 
nur gelehrt, dass es an diesem tage reichliche speise gehen soll 
und dass ein rind oder ein stück kleinvieh (ein röthliclicr ziegen- 
hoek) geschlachtet wird; tlas dharmasutra tles Apastamha scheint 
aber auch eine antleiitiing zu enthalten, nach welcher tlie hrah- 
inaneu und die \ äter in der hätte, und zwar die ersteren im 
nördlichen, tlie letzteren im südlichen theile dcrselhcn gesjM'ist 
werden :>u4 ). Im Mätlhvandinasutra wird auch erwähnt, tlass „einige 
ihm (tl. Ii. tiein todten otler tleni asehenkrnge) speise darhringen." 
Nach den Saunakins also führt der verrichter die Väter herbei mit 
dem spruch: „kommet her, o Väter" :m ) ; mit dem Spruche: ..das 
knie beugend" 51 " 5 ) soll er sie niedersitzen hissen; mit tiein spruche : 
„mögen sieh niederlassen" :,<, ~) heisst er sie sieh niederlegen; mit 
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dem spruche: „dies ist euer gelnss, o Väter" giesst er drei wasser- 
krüge aus. Darauf gibt er dreien brahnianen, die natürlieh die 
Väter vertreten, einen honigtrank /u trinken und bietet ihnen das 
ehrenwasser an, in der weise wie dies anderwärts im Kausikasutra 
beschriehen ist. Dann wird ('ine kuli geschlachtet, deren rechte 
liält'te für die brahnianen, die linke für die Väter bestimmt ist. 
Von der netzhaut werden mit dem spruch: „führe das netz, o 
.lätavedas" A0M ) drei spenden geopfert und eine vierte dem Vama. 
Darauf wird ein gerieht (krsara), in welches einundzwanzig gersten- 
körner gemischt werden, zubereitet und der prapäka des geschlach- 
teten thieres: von der gerstenspeise essen die lebendigen, von der 
anderen wird ein kloss bereitet und für den verstorbenen nieder- 
gelegt. Endlich wird noch ein rfihrtrank, mus und Heisch hingelegt 
mit folgendem spruch : 

„Der rührtrank und das mus und auch das fleisch, das ich dir 

[niederleg', 

Das alles soll dir speise sein und süsses bringen, voll von fett". 

Das alles dürfen die bedienten, welche (den asehenkrug) getra- 
gen haben, gemessen, nachdem es abgekühlt ist ™"). 

50:< ) Dies ist diu zeit, wo gewöhnlich das manenopfer stattfindet : 
„wenn die bauiuwipfcl noch von der sonne beschienen werden" 
(Äp.); „am sinkenden tage" (Kaus. su. S7. 2). 

ft(M ) Ap. dharmasutra 11. IS. 14: ht/lnam r/t falrttyet pftitirv/i/t/ttiaui ; 
f/ttst/otf/trönl/n' firä/uiif i/ifi/i hhojui/ed , t/hh/tyt'nt paxi/ali br/lltm/t- 
iiüt/jH r/t bliinijfinfiii nitiiic vi pithi if// upadimnli. Hs liegt kein 
grund vor mit Ilaradatta in/tue anders als in der gewöhn- 
lichen bedeutuug (gebäude, hütte) zu nehmen. 

•™ :> ) Verf. Altind. Ahnencult, s. 103, notu 1. 

rm ) ib. note 2. 

M1 ) ib. note 3. 

• WH ) ib. s. 02 , n° 1 I, 

• v,a ) vgl. Verf. Altind. Ahnencult, s. 1 SO. 



83. Über den asehenkrug, der am linden steht, wird in das 
pahlsagestcll der krug mit hundert löchern gesetzt; dieser wird mit 
dem gemisch von saurer milch und molken gefüllt, während dazu 
folgender spruch gesagt wird: 

„Ich opfre in Vaisvänara dies havis, die tausendstrüm'ge hundert- 

[ström'ge (pielle; 
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In diesem strotzenden (gefässe) soll er den vater, gross- und ur- 

[grossvater nähren" M0 ). 

Zu den fallenden tropfen spricht er die beiden sprüche aus: 511 ) 

1. „Der tropfen springt zur erde hin, zum himmel, zu dieser 

[statte hin und zu der alten; 
Den tropfen, der zur dritten statte hingeht, den opfre ich 

[unter den sieben hoträ's." 

2. „Die sce hier, diese hundertströnrge quelle, die in der sehöp- 

[fung mitte sich ausbreitet, 
Die, unversiegbar, ghec «lern manne träufelt, der schade 

[nicht im höchsten räume, Agni!" 

5, °) Die zweite zeile anders nach der Atharvasamliitü (XVIII. 4. 

Üb): „Kr nährt den vater; die grossväter, die urgrossväter 

nährt er strotzend". 
f,n ) So nach llir.-Hhär. ; Baudh. verordnet: „ich opfre in Vai- 

svänara" und „der tropfen" beim füllen des kruges, „die see 

hier" beim fallen der tropfen. 

84. -letzt das eigentliche dhuvana. Vier braliinancnschüler oder 
blosse nbkömmlinge eines hrahmanen r> "*), die haare zur rechten 
seite des hauptes aufgebunden, die zur linken gelöst, mit der flachen 
hand sieh den linken sehenkel schlagend, auf das feil schlagend, 
welches man um das pahlsa-gestell gebunden hat (?) 5 *-) , mit den 
zipfeln des gewandes dem aseheukrug zuwehend gehen dreimal um 
das gestell hin. demselben die linke seite zukehrend und rufend: 
„das feil, ohe! das feil, ohe! • r,l; ')" So gehen auch die verwandten 
und die weiber herum, aber ohne die wort*' zu rufen und mit 
den „oberen" (?) gcwandzipfeln wedelnd ,r ' 14 ). Währenddem soll 
musik und tanz stattfinden: die lauten werden gesehlagen, die 
inuscheln, pfeifen, flöten ertönen, es wird gesungen und getanzt. 
So ausführlich die jüngeren Ta i tti ri va-sufras; Raudhfivaua 
sagt nur, dass, wenn auch die männlichen verwandten und die 
fraueil herumgegangen sind, „hierauf auch täuzerinnen nachtanzen 
sollen". 

Nach dem rituell der Sammle ins befiehlt der Vollzieher: „die 
lauten sollen ertönen"; „erheitert die Vater", sagt er auch 515 ). 
Darauf wird ein leerer (wohl metallener) kessel in die mitte der 
hütte niedergesetzt, auf welchen sie mit einem alten schuh schlagen. 
Diese handlung wird von folgendem Spruch begleitet: 
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„Sieh am nietall den schmutz M6 ) abwischend gchn sie weiter, 

[des neuen lebens iürder noch gciiiesscnd. 
Zunehmend an besitz und kindersegeu; und mögen sie schön 

[duftend in dem haus sein". 

Dann seh reiten die weiber 517 ) mit aufgelösten haaren, die linke 
scite den knochen zukehrend, dreimal um das gestell herum, sich 
die rechten schenke! schlagend. 

Dem ritus der Madh vandinas zufolge wird der auf dem bette 
befindliche »schenk rüg mit einem neuen stück kleid umwickelt und 
während die eisernen hecken ertönen und die laute angeschlagen 
wird, schreiten die verwandten dreimal um den krug herum, mit ihren 
ü berge wändern oder mit fächern ihm zuwedelnd. „Nach einigen 
auch die weiber." Der mündlichen Überlieferung zufolge wird jetzt 
dem verstorbenen speise dargeboten r,lt *). An diesem tage soll reich- 
liche speise da sein und soll es tanz, gesang und musik geben. 

5U *) Mir. kalpasu. XXIX. 2 med.: caieüro bra/nnacnrino 'nye 
vä brähmnHfiyawlb\ Haudh. pi. su. I. 1 \ s. f.: tntlanu unrfn- 
kt/wt crmunrtyinjur y(d cäpahanyate. Ist „derjenige yo jmhauyitle* 
ungefähr synonym mit brnlimaiiäyana? 

M2 ) Nicht sicher bin ich was die bedeutung dieses ('arnitly//na/i/ah 
angeht , vornehmlich weil das Haudha\anasutra hier den instr. 
hat: at/iaina/n rohitena vnrmnijr/iinduheiinbliiyhntam abhiyhnta/n 
frir apaxa/ai// pariyanti. l'nter den requisiten war ein wenig 
früher dieses feil erwähnt mit der näheren andeutung: ul/nna- 
nürtha/u. In den beiden siitras werden wohl zwei etwas ver- 
schiedene handlungen beschrieben. Für das richtige verständ- 
niss des Hir. sütra ist vielleicht die angäbe von interesse, 
dass der krug (ob der asehenkrug oder der durchlöcherte 
krug ist nicht deutlich) mit einem feil mittelst kusagräser 
zu umwinden ist: taxyn bilnm varmm/il kumil/ pnrwnddliam. 

513 ) Mir. : njithimoyi oder ajiiimiioyl , Haudh.: njinnmaii\ ajinom 
enthält wohl ehe anspielung auf das feil und auf das verbum 
ajafi , welches ominös ist, vgl. n° 70, s. 127. oyi scheint 
interjection zu sein, vgl. Mänavasrautasütra ms. Hang. fol. 
S t. a, wo ein mnntra so schliefst: xuprajaxo yuyam axmübliir 
bhüyäHfha pifaro //oyi pifaro //oyi pifaro /toyifi. 

bu ) vtiarabl/il, siyb/n/,, vgl. note (>()7. 

515 ) Nach Ulooinrield's ausgäbe des Kaus. su. hätte man dieses 
mahaynta jitni ifi (S4. U) zum folgenden zu nehmen; eher 
scheint es zum vorigen zu gehören. Auch involviert es viel- 
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leicht den auftrag gesang und H< »tcnspifl anzustimmen und 
zu tanzen. 

nl. den durch die berührung der todessuhstanz verursachten. 

• r ' 17 ) „die weiber", oder „weiber"? Ol) wirklieh klageweiher ge- 
meint sind (Ohlenberg , die Religion des Veda , s. 573 , anin. 
I) oder nur die weibliehen verwandten, ist nach meiner an- 
sieht unsicher. Die v'ikexyah und i'i/tiistak^i/ah der Atharva- 
samhita" erklärt Sävaua wohl richtig als tmiullitii/oxMtih (zu 
AS. \ III. I. Ii)). Dass aber auch getniethetc frauen l>ei 
diesem Umgang auftreten, beweisen die tänzerinuen des Bau- 
dhävanasutra. 

r,|kt ) Katv. srs. s. !)M> , mite 3. 

85. Das jetzt beschriebene dhuvana ist nach einstimmiger Über- 
lieferung dreimal zu verrichten: zum ersten mal nach (oder bei) 
Sonnenuntergang (vgl. n° S2 anlaug) oder in der vornacht, zum 
zweiten mal um niittcrnacht und zum dritten mal in der zweiten 
hälfte der nacht. Nach den vier Taittiriyasutras auch dreimal des 
tages: morgens frfdie, am mittag und nachmittags. Diese eeivmonie 
verrichtet man eine nacht, divi, fünf, sieben oder elf nächte (tage) 
oder während eines halbinonats oder noch länger, ja einige halten 
das dhuvana sogar ein ganzes jähr. Je nach der dauer des dhu- 
vana ist naturlich die autwort der gattin (n° 81) zu variieren. 

5,: ')Kaus. su. S|, 11; Katv. srs. XXI. 3. !); Haudh. pi. su. 
I. 14 s. f; Mir. kalpasutra XXIX. '2. s. f. 

8tö. Wenn jetzt auf dein schon erwähnten teuer in fünf topfen 
verschiedene musspeisen gekocht worden sind (eine aus körnern mit 
schmalz, eine zweite aus körnern mit gekochter milch, eine dritte 
aus körnern mit milch, eine vierte aus körnern mit saurer milch, 
eine fünfte aus körnern mit honig), machen sie sich, d. h. der 
adhvarvupriestcr und die verwandten, in der zweiten liälfte der 
nacht auf den weg — wenn man weder vorn noch hinten den 
mond sieht, also in der neumondnaeht r,2 °) — das teuer voran, 
dann der wasserkrug, dann der rot he. zugoehs, dann der aschen- 
krug v -'') und die übrigen requisiten. vgl. n° 7*. Das teuer setzt 
der adhvarvu /.wischen dem sinasana und dem dorfc auf den boden 
und bleibt, das teuer in dämmen erhaltend, sitzen; noch ehe es 
hell zu werden anfängt, gehen sie nach dem für das sinasana 
bestimmten ort. 
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Jetzt die eigentliche lostaciti. 
:,2W ) vgl. note 4S:l. 

.vjij Von den Sannakins wieder mit den „aufsteh-versen" imfge- 
hoben und mit den „bringversen" weggebracht (Kaus. su. 
M. 13). 

87. l'ine der schwierigsten bei der lostaciti sich erhebenden 
tragen ist diese: wie ist die art und welche sind die proportionen 
des herzurichtenden smasäna? 

Zuerst: welches ist das verliältniss dieses sninsänn zu der als 
kämyn citi aus den texten des Yajurveda bekannten smasTuiaciti \ v --) 
Über diesen bis jetzt unsicheren punkt :>2a ) glaube ich soviel be- 
haupten zu können, dass mit der smasänaeiti des ,,1'euerschichtungs- 
ritus" und der sulbasütnis ein fcueraltnr gemeint ist, welcher nur 
die gestalt nicht die niaasse mit dem smasäna oder todtendenkmal 
gemeinsam hat. Das leid der smasäna-citi nämlich ist nach dem 
Haudhävanasutra das des gewöhnlichen fcncndtars: 1\ [J purusa v - 4 ); 
die präci ist (i purusa, die höhe 1 janu (= .'12 anguli's); aus 
find' schichten besteht der altar. 

Das smasäna dagegen hat nach ausweis desselben sutn», und 
damit stimmen alle anderen quellen fiberein, die länge eines 
purusa. Was aber die smasänaeiti mit dein smasäna gemeinsam 
hat, ist die cigcnthiimlichkcit, dass die ohernaehc nicht horizontal 
sondern schräg, d. h. im osten höher als im Westen, ist. Genide 
die stelle des Haudhävanasütni, die der coinnientator zum Haudh. 
sulbasutra (Tin baut. 1. 1. s. 20!)) citiert , wenn er von der sehnigen 
oberfläche der smasänaeiti handelt, ist dem Haudhävanapitrmedha- 
sutra (I. IT) init.) entlehnt. Während also nach dem Ha ud häva na- 
kalpa das smasäna die gestalt der smasänaeiti hat, wie sie Thibaut 
in seinem dingnimm (Plate Will) gezeichnet hat, aber nur viel 
kleiner ist, steht es mit dem smasäna der anderen schulen anders. 
Nach dem sulbasutra dt» A p a s t a m b a - 1 1 i r a n y a k e s i n : '- >: ') „gibt 
es zwei arten von smasäna, viereckige und runde." Weiter heisst 
es, dass die viereckige smasänaeiti mit der dronaciti identisch ist. 
aber ohne den stiel. Kbenso wie nach diesem texte für die smasäna- 
citi eine doppelte form erlaubt wird, gibt es nach dem K au sika- 
sutra viereckige und runde smasäna. Wichtig ist in diesem 
Zusammenhang die angäbe im eayanasutra des I limnvakesin : r '-' ; ) 
„viereckig oder kreisförmig ist die smasänaeiti, nach einigen wie 
die vedi beim (Jrossvätcropfer". Damit stimmt nun wieder die 
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Vorschrift der M äd h va n d i nas V2T ) überein, nach welcher das sma- 
säna ein viereek sein soll, dessen ecken nach den vier hünmelsge- 
genden gerichtet sind; an der nördlichen nnd westlichen seite soll 
es breiter sein. 

5 * 2 )TS. V. 4. 11. 3, MS. 111. 4. 7 s. f. Man vergleiche be- 
sonders die ausführliche besehreibunu:, die Thibaut im Jour- 
nal of the Asiatie Soe. of Rengal, part 1 n° III, IS 75 s. 
205 flgg. nach dem Baudlmvanasulbasütra mitthcilt. Im vor- 
übergehen berichtige ich hier einen sehr störenden fehler in 
Thibaut's Übersetzung des sütras tribhir bhäyair . . . uddliarcl 
(1. 1. s. 2(>(>); man hat zu lesen: ,,with thrce of these paits 
construet an oblong of the breadth of t he half ofone |iart" 
u. s. w. und zwei Zeilen weiter:... e<|ual to the half of 
the side*'. 

■ w:l ) vgl. Weber. Ind. stud. XIII, s. 2 «4 ; Thibaut 1. 1. vermuthet 
unrichtig: ,.it schmus to bc a constructioii on which the dead 
bodv was placcd. perhaps the pilc on which it was hurned". 

,v - 4 ) Aus welchem gründe man hier halbe purusa's anzunehmen 
hat , ist von Thibaut nicht erklärt. 

3 -' r> ) Äp. sulbasutra, adhv. 13 s. f., Mir. kalpasütm prasna 
XXV, adhv. 14. s. f.: xniaxdnaritaui c'nirifa yah kämayefa 
pitrhka rd/muyäui ifi vijhäyato dcayüni Ha tu xtaaSfinibn {\Y\V. : 
.vuaxanari/aut) raturairäm parimaudahlui ra tatra yätftakämi 
xahdarthaxya rrx'ayi/iäc ratuiaxrat/i rä yaxya //u/ja^äxfra/// xama- 
caturaxracat tat txarurarjam droiiacUokiam. Hiermit vergl. 
man den leider mir verdorben vorliegenden conunentar des 
Kapardisvaniin (MS. Hurnell JAXX, fol. 20 , b.): yexu pailr- 
nn'dli't kriya (sie) fetjäm pifniäm xamhandliabuddliyaca taxmfic 
caturaxra era ceiaryah. 

ViK ) Kalpasutra pr. XII. 20. s. f.: cafuraxra/i par'ntiaiidalo rä yat/iä 
niaJiäpnitrya'jiiifct redir ify ekusä/n. 

!, ' 2i )Kü\\. XXI. 3. 2^: dikxraklipuruxfimälram mimte, utlaratah 
prfttu paxvac ra ; Sat. Hr. XI 11. S. I. 5: cafuttxrakti (sc;. 
kuryäf). 

S8. NN i*- die gestalt, so sind natürlich die proportioneil des 
smasä'na je nach den schulen verschieden. 

a. Die länge und breite. Haudliävana gibt bloss an: „es soll 
das maass eines mannes haben." also so gross sein wie ein mann 
mit emporgehobenen armen. Dasselbe maass mich den Mädhyandinas. 
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Die jüngeren Taittirlyasütras messen ein viereck aus, dessen selten 
überall fünf schritt (prakrama) sind, nach einigen aber im 
osten sechs schritt." Das smasäna der Saunakins hat diese 
Proportionen; östlich ö, westlich 3, süd- und nördlich 7; oder 
östl. 7, westl. 5, süd- und nördlich ( J; oder östl. 0, westl. 7, süd- 
und nördlich 11. Alle diese Vorschriften stimmen mit denen der 
smasäna-c i t i nach lluudhävana in dem puukt überein, dass die 
für die nord- und südseite angegebenen niaasse unter sich gleich 
sind und dass die östliche seite länger ist als die westliehe. Andels 
scheint die suche nach der aitsmessung des prayoga (Mahidhara zu 
VS. XXXV) der Mädhyandinas beschatten zu sein. Der ganze um- 
fang des smasäna beträgt nach dieser quelle vier purusa (4 X 
angula), welche? so zu vertheilen sind, dass die beiden nach n.o. 
und n.w. gekehrten Seiten die längsten (jede seite zu 1 21)] angula), 
die beiden anderen nach s.o. und s.w. gekehrten seifen dagegen 
die kürzeren sind (jede zu 110} ang.) II ier Ist also die südöstliche 
seite kürzer als die nordwestliche. 

b. Die höhe. Im IliramakcsisQtra wird gesagt, „das maass des 
smasäna ist: zwei angula, drei angula, vier angula, ein prädesa. 
eine vitasti, bis zum knie reichend, bis zum Schenkel reichend, 
bis zur hüfte reichend. Dies ist das höchste maass des smasäna, 
welches er aber nicht zu erreichen suche. Hin wie grosses maass 
(er) östlich (erreicht), das unmittelbar daran sieh anschliessende 
(erreiche er) westlieh ; oder auch zwei angula östlich und mit dem 
boden gleich westlich, nach einigen". Diese Worte bedeuten einfach 
folgendes: macht man das smasäna im osten (vorne) zwei angula 
hoch, so soll es im westen (hinten) gleich mit der erde sein ; im 
osten drei angula hoch, dann im westen zwei angula, im osten 
bis zum knie reichend, dann im westen eine vitasti u. s. w. Um 
dieses zu erreichen soll man nach einem prayoga 52M ) vor «lein nie- 
derlegen der ziegel das smasänaterrain am östlichen theil erhöhen, 
so dass der boden, von hinten, d. h. vom westen gesehen sich wie 
der rücken eines elcphanten ausnimmt. Dasselbe bezweckt llaudhä- 
yana's Vorschrift: wenn es im osten bis zum halse reicht, soll es 
im westen bis zum na bei reichen; wenn es im osten bis zum nabel 
reicht, dann im westen bis zum knie; wenn es im osten bis zum 
knie reicht, dann im westen bis zum fussknöchcl, wenn es im osten 
bis zum fussknöchcl reicht, dann soll es im westen mit dem boden 
gleich sein. Vielleicht haben die im KausikasUtra (S">. I ) angegebenen , 
zum theil ganz unbekannten maassnamen einen ähnlichen zweck 
wie die aufzählung im lliranvakesisutra. „So gross wie ein mann mit 
emporgehobenen armen soll es für einen agnicit sein," 521 ') wird in 



144 



DIE ALTINDISCHEN TODTEX- UND 



derselben quelle gesagt. Nach den Mädhvandinatextcn ist nur für 
einen ksatrlva die mannshohe zu nehmen, l'iir einen hrahmanen 
reiclie es bis zum munde; für eine frau bis zum sehoosse, bis zum 
Schenkel für einen vaisva, bis zum knie für einen sudra — oder 
für alle bis zum knie, „in dieser weise lässt er nicht 
räum für einen zweiten". Viys ) Was des 1 liranvakesin's verbot 
anbelangt, das höchste maass zu erreichen, so vergleiche man damit 
die Vorschrift aus dem Satapathn: „er soll es nicht gross machen, 
damit er nicht ein grosses übel {aijlmtn, vgl. note 1011*) mache 
(verursache)". 

rm ) IVavoga Burnell: itUtkopatlhrtnat ptnvam evo yalfi«ba*tijtr*l/ni- 
v/if: pur an! öd uunalam pascht niimlmu hharnli; latlul kxefra- 
htlpaiui et/; vgl. Thibaut, 1.1. s. 200, z. 20. 
Raus. sü. ST). 10: t/rlvrl/i puniMti tirtllivabFiliuH färtul «////fei/n/t 
(sc. Hnmxnnaiij *yät). So ist, meine ich, mit den hss. Hü. 
C'h. Ii Ku. und den anderen zu lesen. Hloomhclds heule 
cmetidationen halte ich für verfehlt. 

*-*»») Sat. Hr. XIII. 8. 3. 11. sq.; vergl. hierüber die addenda. 

89. An der stelle, wo man das smasäna erriechten will, ange- 
langt, besprengt der adhvarvu diese tüchtig mit wasser und zwar 
aus krügen, die in ungrader anzahl vorhanden sind, so, dass alle 
lebendige wesen entfernt werden. :>M ) „Nicht auf lebendiges streue 
er (die knochen) aus, wenn er es thäte, so würde er auf lebendige 
(personell) ausstreuen". Ks wäre also ein böses omen für die über- 
lebenden. Mit einem noch frisch grünen paläsa-, sann- oder kam- 
pila-aste wird die stelle gereinigt, wozu folgender spruch ausge- 
sprochen wird : 

„(ieht fort, geht hin, zerstreuet euch von hinnen" vgl. s. 33. 
So die vier TaittirTvasehuleu und die Saunakins; die Madhvandinas 
verwenden diesen : 

„Von hinnen sollen gehn die geiz'gen. die widerwärtigen göttcr- 
[ feinde; diesem, der Sorna presste, gehört die stelle: 
Von lichte, tagen, iiächteu wohl erhellet, soll einen ruheort ihm 

[Yama geben." 

Kr wirft den ast in südlicher *' 31 ) richtung fort (in südöstlicher 
nach den Saunakins) und berührt wasser. 

• ,30 ) Nach dem ritus der drei Taitt. und des Kails, sütra war 
diese hamllung schon am vorigen tage verrichtet, vgl. n° 70. 
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Im gewöhnliehen rituell , z. b. nach der reinigung der fin- 
den gärhapatva-altar bestimmten stelle, wird der ast in nörd- 
licher oder östlicher rieht ung fortgeworfen, z. b. Ap. kalpa- 
sütra prasna XVI. 4 init. prmüm udhniii cl nah Inn» udmitcri. 

90. Auf den befehl des adhvarvu : ' 32 ) wird jetzt das terrain aus- 
gemessen. Dazu gehraucht man ein von nmnja- oder halhnja-gras 
nach links herum geflochtenes dreifaches seil , fängt im osten an 
und geht um die auszumessende stelle so herum , dass man dieser 
die linke seite zukehrt. r ' Xi ) Am ausführlichsten sind hier die texte 
der Saunakins und der Mädhvandinas. Nach den erstem i wird mit 
dem spruch: 

„Wir messen dieses maass hier aus; dass nicht .in zweites mal 

[gemessen werde, 
Nicht eher als bis wir hundert jähr' gelebt" b ' M ) 

sudlich (d. h. wohl von süd nach west) mit dem seil gemessen. 
Darauf wird ein uinlcgcholz vom varana-lmum umgelegt mit den 
Worten: „es halte das übel fern" {vdraiffilrutt) und an der süd- 
lichen ecke ein hölzerner pfähl (um das seil zu halten) eingeschlagen. 
KIk-uso wird im osten ein pfähl eingeschlagen und ein uinlcgcholz 
von säinTla mit den Worten : „in ruhe sei {ßfunohlij/nh) das übel" 
umgelegt. Im norden ein umlegeholz von udumbara mit den Worten: 
„beschwichtigt sei das übel." Im Westen ein umlegeholz von paläsa 
mit : „das übel ist beruhigt." Auch nach «lein Kätvävanasatra werden 
an den ecken die vier pfähle eingeschlagen um das umgespannte 
seil zu halten: im osten von |mläsaholz, an den anderen ecken von 
sämila-, varana-holz und von stein. Ist das terrain ganz ausgemes- 
sen, so spricht nach den Saunakins der adhvarvu den spruch: 

„Das maass hab' ich gemessen, zum himmel kam ich, lange inöchf 

[ich leben; 

Dass nicht ein zweites mal gemessen werde, nicht eher als bis 

[ich hundert jähr' gelebt." 

In der quere wird endlieh ein biau-rother faden (vgl. note 877) 
befestigt. In dem IkmIcu ist jetzt, dem gespannten seil entlang, eine 
linie einzuritzen, das seil ist wegzunehmen, und grübchen sind in 
der eingeritzten linie zu graben, in welche, nach einigen jetzt, nach 
anderen später, vgl. n° t)(», die von Kätvävana puri*rif(t/K von Itau- 
dhävana npnxi/iili , von den anderen mrlcaräh genannten, kleinen zur 
uinsehliessung des fcueraltars gebrauchten steinchen aufrecht ein- 



146 



DIE Al/riNÜISCHEN TODTEN- UND 



gegraben werden 535 ). Diese sollen im westen und süden nach 
Baudhäyana etwas höher sein. 

532 ) premäm mäträin upaatuhi. 

*' 33 ) Also auch hier in einer von der gewöhnlichen praxis, wo 
man mit der sonne geht, abweichenden weise. 

r,H4 ) Von einer „Verwesungsfrist" (so Weber) ist entschieden hier 
die rede nicht. Die l>etheiligtcn personell geben nur der hott- 
nung ausdruek, nicht vor dem alter zu sterben. Höchstwahr- 
scheinlich sind die folgenden mantras (AS. XV11I. 2. 31) - 44) 
dazu bestimmt das ausinessen der anderen seiten des Vierecks 
zu begleiten, obschon das Kaus. sutra dies nicht erwähnt. 

r,3r >) Käty/srs. XXI. 3. 33, S. Hr. XIII. S. 2. 2, Kamill, pi. 
su. I. 15. Überall wird bekanntsehaft mit dem ritus des agni- 
cayana voraussetzt. So verweist die cit irrte Katyäyana- 
stellc auf srs. XVI. S. 24; das Kamill, pi. sQ. ist hier zum 
theil gleichlautend mit dem agnisutra adhy. H) : athainam 
(nl. figHik*(>trri»j) akifitfignmthiCHa pramüya »tmnnfaui spundi/aya 
pantanoh/, aiuispnndi/nm kkliam likfnifi/, iipoddhrtipt xpandyrtiH 
karxuh khfmayanty, twekrat/anh/ apaxj/ä, dukxiiuüas ca paxeftc 
ca carxiyaxi// kur conti. 

91. Jetzt wird die stelle in stand gesetzt um die gebeine auf- 
zunehmen. Krst soll sie, wie immer vor der anlegung eines feuer- 
altars geschieht, gepflügt und besät werden. 

Südlich oder nördlich (so die kätiyas) wird ein vorher von 
uduuibara-holz verfertigter pflüg auf den befehl des adhvarvu : 
,,s|Kinnet an" mit sechs Zugochsen bespannt: mit sechs, zwölf oder 
vierundzwanzig ochsen nach den jüngeren Taittinvasehulen, also wie 
beim agnieayana r,3,! ). Anders Kaudhävana, nach welchem vor den 
pflüg sieben, dreizehn oder eine (andere) ungrade anzahl ochsen 
zu s|uinnen sind 537 ). Wie schon Itcmerkt (vgl. n° 77) hängt die 
zahl der pflugochsen mit <ler der ziegel (erdsehollen) zusammen, in 
der weise, dass so viel hundert ziegel gebraucht werden als es 
pflugochsen gibt; natürlich wachsen auch alle proportional des 
smasana verhältnissmässig. Daseinspannen wird von folgendem spruehe 
begleitet : 

„(iott Savitar hat dies gebein in den Schoos der Mutter, der erde, 

[gelegt: 

Dafür sollen angespannt die stiere werden." 
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Besser zur handlung passend ist die ralaction dieses Spruches 
bei den Mädhyandinas: 

„Deinem gehein soll Savitar einen platz in der erde suchen: 
Dafür sullen die stiere angcsjmnnt werden." 

•™ J ) vgl. Ind. Stuil. XIII. s. 244. 

r,:i7 ) Wieder im gegensatz /.um dmram kämm , weil es heim cayana 
(adhyäya 25 s. f.) heisst: atJiilHymhttjmra«ttfiä evaudtnnbaram 
i/ugnlrihfjalam hlritnm bltavati lailr/avaiu dcädamgavmn cä. 

92. Der vom seil eingeschlossene räum wird darauf mit furchen 
durchzogen. Nach den schulen des Schwarzen Yajus werden in der 
folgenden weise sechs furchen gezogen: eine von ost nach west; 
darauf, nachdem die pflugschaar aufgehohen worden ist 538 ) und 
man sich nach links hin umgewendet hat, eine in entgegengesetzter 
richtung: von west nach ost ; dann noch eine von ost nach west. 
Darauf eine furche von nord nach sfid, eine von süd nach nord, 
und eine sechste von nord nach süd. Jedesmal während eine furche 
gezogen wird, sagt der adhvarvu diese heiden sprüche her: 

1 . „Die ochsen und die miinner und die pflugschaar pflüge 

[richtig jetzt; 

Richtig der riem gebunden sei; den Stachel schwinge rich- 
tig du! 

Sana und STra, macht's uns recht!" 

2. „Suua, Sna (hört) dieses wort: benetzt die erde mit dem nass. 

Welches im himmel ihr erzeugt." 

.ledesmal wenn eine furche gezogen ist, sagt der adhvarvu, 
indem er nach der furche hinblickt : 539 ) 

„O furche, wir verehren dich, sei lieblich uns und hold gesinnt, 
Damit du uns mügst glücklich sein, damit du uns mögst frucht- 

[bar sein". 

Nach dem ritual des W eissen Yajus werden dem gespannten seile 
entlang vier furchen gezogen, die erste von nord nach west mit 
dem yajus: r Väyu reinige dich!" die zweite von west nach süd 
mit dem yajus : „Savitar reinige dich!" die dritte von süd nach 
ost mit dein yajus -. „Mit Agni's schimmer", die vierte von ost nach 
nord mit dem yajus : „Mit Sürya's glänz". Ohne spruch wird darauf 
in der mitte eine unbestimmte anzahl furchen gezogen r>4 °). 

538 ) Im gegensatz zum pflügen beim agnieavann, wo nicht für 

Vorhand. Kon. AUd. v. \\ et. Afd. U-tterkundv. IM. I. N c . »i. 11 



Digitized by Google 



148 



DIE ALTINPISCHEN TOBTEN- UND 



■ 



jede neue furche die ptlugsehaar aufgehoben wird. Die oben 
mitgethciltcn details entlehne ich dem Prayoga Hang. 
r,3s) ) Das hinblicken nach der furche, im agnicayana-rituell des 
Weissen Yajus feldend , findet sich in dem des Schwarzen 
Yajus: Hir. knlpasütra XI. 15 init. : s'ifäm prntyavek^ate 
qlirfena x'ifcti. 

54 °) Im rituell der Saunakins wird bloss die handlung des pfiil- 
gens verordnet , näheres fehlt hier. 

93. Mitten in die gepflügte stelle wird der aschenkrug hinge- 
stellt mit folgendem spruch: 

„Gott Savitar hat dies gebein in den schooss der Mutter, der 

[erde, gestellt: 

Sei gunstig ihm, o Aditi!" 

94. Das abspannen der Zugochsen geschieht nach den Mädhyan- 
dinas bloss mit dem yajus: „abgespannt sollen sie werden". Nach 
den schulen des Schwarzen Yajus aber wird derselbe mantra aus- 
gesprochen wie bei der eorrespondicrenden handlung im agnicayana: 

„Geht, abgespannt, ihr stiere! zu den gottern; wir haben die 

[grenze jenes dunkels überschritten, 
Das licht erreichten wir, zum himmel gelangten wir". 

Während beim agnicayana die Zugochsen in nördlicher richtung 54 *) 
entlassen werden, tritt beim pitrmedha wieder das gegentheil ein : 
hier werden sie in südlicher richtung entlassen. Wenn anlässlich 
des pitrmedha ein opferlohn dargereicht werden soll, so werden 
später die pflugochsen dein adhvaryu geschenkt. hvi ) 

54 ') Hir. kalpasütra XI. 15: oimucyad/icaiu . . . ayanmefi dakftitie 
'me balioardfm vimucyottare vä präTica udico votsnati. Baudh. 
cayanasütra: udica utxrjati. 

542 ) Die Baudhäyana-stelle (pi. sü. I. 15): ta ete 'dAvaryor Mta- 
vftnfi bis tad yuyalüiiyalnm ist mit dem cayana gleichlautend, 
ausgenommen dakynävän pifnued/io , wofür das cayanasütra 
hat: dakxi/tüvatü yajate. 

95. Darauf wird die smasäna-stätte besprengt und besät. Aus 
einem wassergeliLss vermittelst eines udumbara-astes sprengt er 
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wasser 543 ) über die statte vom osten aus, links herum, im süden 
aufhörend. Nach Baudhäyana wird die stiitte nicht besprengt, sondern 
der asehenkriig oder das terrain befächelt. Folgender Spruch be- 
gleitet die handlung: 

„Es weht der wind, die blitze lallen, die kräuter spriesscn 544 ) 

[auf, die sonne scheint, 
Es kommt erquiekung zu der ganzen weit, wenn Parjanya mit 

[seinem saft die erd' erfrischt." 

In dem erwähnten wius.sergefii.sse werden verschiedene 545 ) kräuter 
(wohl die saat) zusammengerührt (mit saurer milch und opferbutter 
nach Baudhäyana). Der mautra, der nach dem Schwarzen Yajus 
zum aussäen dieser kräuter gesprochen wird, ist folgender: 

„Wie für gott Yaina den pahist die fünf 546 ) menschen bcsäeten, 
So auch besä' ich den palast, damit wir lang' im leben seien." 

Die Mädhvandina.s spreelicn beim aussäen einen der mantras 
aus, die bei der entsprechenden handlung im cayanaritucll ge- 
hraucht werden (YS. XU. 71)) 

M8 )Vgl. Käty. XVII. 3. 8; Hir. kalpasütra XI. 15: pancada- 
iodacammän ninayati , dcatltiwHWüffim (rbi rdrste. Im Bau- 
dhäyana-cayanasütra fehlt das besprengen. 

544 ) eig. : „richten sich auf", nach dein erfrischenden gewitter. 

545 ) Vierzehn arten: sieben eultur- und sieben wilde kräuter nach 
Hir. 1.1.: mpta gräinya vopaiy anuaUnm , akrsta arangü; yäm 
OKadhinäm nädhiyachet tmyah 8t /töne yavdn madhumi&rün vapet. 
Dieses letzte erlaubt l'ravoga Haug auch beim pitrmedha. 
ßaudhäyana's agnicat deutet auf das cayanasutra : (ültü&yaitat- 
puraxltld ccauduuibare dro/ie mrvauxadlmiit dad/ntüjyena samu- 
dtiguUua b/meafi. 

546 ) Bezeichnung einer unbegrenzten mehrheit. 

96. (»an/, wie bei der gewöhnlichen ,,feuerschichtung" wird das 
smasänafeld jetzt mit den kleinen steinen {xurkarnfi) umschlossen 
(vgl. n° 90). Ihre anzahl wird unliestimmt genannt , soll aber nach 
den späteren quellen mehr als siebenundzwanzig, die beim cayana 
gebrauchte anzahl, betragen. Beim Innstellen dieser steinchen in die 
zuvor gemachte grübe (vgl. n° 90) wird über je dreien folgender 
spruch hergesagt : 
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„Schichtend seid ihr, unterschichtend, heraufschichtend! 
S-jid festgesetzt! Die Väter sind eure gottheit. Prajäpati möge 

[euch mit hilft; dieser gottheit stellen." 

Darauf wird auf das smasäna gleiclnnassig und so, dass die 
sarkaras befestigt werden 547 ), saud ausgestreut mit einem im gäyatri- 
metrum verfassten vers für einen brahmanen, mit einem im tristubh- 
nietrum verfassten für einen ksatriya und mit einem im jagatl-metruni 
verfassten für einen vaisva. Alles wie heim agnicayana 54s ). 

547 ) lkudh.: yathmuxthu yathrimrkarani. Dazu Mahägnisarvasva 
fol. 2(>. a: yafliä aynik^ctrnni auinani bhavnti yathn cn tat 
bnlnmarkarfth drdhä hhacanti taihü farkarn anatikramya mm- 
bhärän vyuhati. 

548 ) vgl. Ind. Stud. XIII, s. 2 IG. Die mantras sind: äpyäyaxva 
8<i motu tc, TS. III. 2. 7. 4; saut tc payatnsi, TS. ib.; und 
für den vaisya (von Haudh. nicht erwähnt): asävi somo arttxo, 
KS. IX. 82. 1. So nach Hir. kalpasülra XI. 15. s. f. 

% 

1 

97. Die vier erdklösse, die beim eayana in den vier himmels- 
gegenden vom terrain ausserhalb der vedi zu holen und innerhalb 
der sarkaras niederzulegen sind 54 °), kommen auch beim smasäna zur 
anwendung. Im rituell der TaittirTvaschuten trugen sie den namen 
vidhrtilosta, „die seheidungsklösse". Der erste wird im osten nieder- 
gelegt mit dem sprach: „die erde rieht' ich um dich auf" vgl. 
n° 58, s. 107; der zweite im norden mit diesem spruch: „geh' ein 
zur mutter" vgl. ib. s. 108; der dritte im westen mit dem spruch: 
„thif dich, o erde, auf", vgl. ib. ; der vierte im süden mit dem 
spruch: „es stehe fest die aufgemachte erde", vgl. ib. 

Ohne hinzubliekcn legt er die erdklösse hin. 

549 ) vgl. Ind. Stud. XIII, s. 245 und Hir. XI. 15 med.: m/1 
no hitnttlj janiteti cafmrb/iir diybhyu loxtän wnnaxyati yc 
' ntarcidftüd baliirvidham Upannü bhavmiii. So auch die Pra- 
yogas: Prayoga Hurnell : tatu ye nitarcidho bahinndham fipanun 
bhncanti u. s. w. und Prayoga Hang: karnattakälc antah- 
athitfi {ye) /ostä bahihxthitä blmmnti tan . . . antar nyaayati. 

98. Jetzt, da das terrain für die „Schichtung" gehörig zubereitet 
ist, wird die stelle des sinasäna, wo die gebeine niedergelegt werden 
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sollen, zur aufnähme derselben zurechtgemacht. Die Saunakins graben 
in der mitte ein loch mit einem spruch, in welchem der gott Uudru 
Hilferufen wird, und streuen darein kies, salzhaltige erde, m uschein, 
wohlriechende Substanzen u. s. w. Ein altes kleid und zerfaserte 
fäden werden darüber gelegt. 

Nach den Taittiriyasäkhäs werden zuerst getreidekörner verschie- 
dener art, mit sesamkörnern vermischt, dreimal mich links herum 
ausgestreut sso ). Der hierbei sowohl von den Taittinvas als von den 
Saunakins verwendete spruch ist folgender: 

„Die bunten und die falben und die schwarzen, die rothen kör- 

[ner: diese milchenden kühe, 
Der scsamkälber iiiütter ö51 ), mögen immer ihm labung träufeln, 

[nie von ihm entweichend." 

Nur von den Saunakins wird noch der spruch gebraucht : 

„Die körner, mit sesam vermischt, die labungsvollen, die ich streu', 
Die überlasse Yama dir, und reichlich, mächtig seien sie dir." 

:,b0 ) Zu beachten ist Raudhävana's upavikirati. 
bhl ) Die getreidekörner (die kühe) mit den sesamkörnern (den 
kälbern) mögen im jenseits ihn laben. 

99. Die milch einer kuh, deren eigenes kalb gestorben ist 552 ), 
wird in eine halbe schale gegossen, grützc wird hineingethan und 
durch rühren mit dem quirlstab — dreimal nach links hin — 
wird davon ein mantha, rührtrank, bereitet. Dieser, in eine andere 
und zwar ungebrannte schale gegossen, wird südlich (wold von der 
stelle, wo der aschenkrug, vgl. n° 93, steht r ■' ,53 ) ) mit folgendem 
spruch hingesetzt: 

„In Yama 's sitz wird, in dein haus, dir diese labung hingesetzt, 
Sie reiche dir für ewig aus, o N.N!" 

Diese handlung, deren zweek es selbstverständlich ist , dem verstor- 
benen ins jenseits uherfluss von guter nahrung mitzugeben, hat ihre 
analoga in den ritualien anderer schulen. Die Saunakins setzen, 
freilich erst nach der sub n° IOC) beschriebenen handlung, zwei bbA ) 
schiisseln, eine mit butter, ein« mit honig gelullt mit folgenden 
mantras neben das lumpt des todten nieder: 

1. „Die leben und gestorben sind", vgl. n° 21, s. 41; 

2. „Den vätern, früheren und späteren, die alle hingeschieden sind, 

Zu diesen geh' des fettes ström von süssem triefend und fliessend." 
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Dasselbe bezweckt die von den Mfidhvandinas gegebene Vor- 
schrift, nach der darstellung des smasäna zwei gekrümmte gruben 
zu graben, südlich vom smasäna, und diese mit milch und wasser 
zu Dillen : „die werden," so heisst es in einem brähmanam, „im 
jenseits als zwei unversiegbare ströme auf ihn zurliessen" 555 ). 

bb2 ) Diese milch ist immer l>ci einem todesfall zu gebrauchen, 
vgl. auch n° U. Die „halbe schale" deutet wohl ein be- 
stimmtes naiass an. 

h:> ' 3 ) Anders der coniin. zu Bhär. pi. su. und Pravoga Hurnell: 
agner lUiktfiiintnli . 

bb4 ) Kails, su. SO. 2, wo statt citrnnt mit den besten hss. enrti 
zu lesen ist; es waren ja elf Schüsseln verordnet (Kaus. su. 
83. 2, vgl. oben n° 7S) : zwei rinden ihre Verwendung nach 
SO. 2, acht nach SO. .'3 und eine nach SO. I. 

bbb ) Sat. Brähm. X.U1. 8. 4. 2. 



100. In der mitte des smasäna bereitet er dem verstorbenen 
einen sitz: darbhngräser, mit den wurzeln bbc ') aus dem boden ge- 
rissen, werden mit den spitzen nach süden hingestreut. Dazu der 
Spruch (vgl. n° 25): 

„Dies* opferstreu bringen den Vätern wir, den (Jöttern strcu'n 

[wir sie später, wenn wir leben. 
Hier steige auf, N. X. :,5: ), sei o|>ferrein, lind' dich mit Yama 

[und YamT zusammen." 

bbQ ) „Das mit den wurzeln ausgerissene gras ist den Vätern ge- 
heiligt" TUr. I. ü. 8. 7. Ap. srs. T. 7. 3 ; Asv. grhs. II. 5. 2. 

;, ° 4 ) TA. liest tnftvamnroltnxo ntedliya blmcn , welches als plural 
zu //t/fcniiidrolift ( — pnr(t ui tt r t ha I nt t i'amürod Imkü Utah} aufgefasst 
wird. Die Atharvanrecension (Will. \. 51) jedoch dieses 
mantra's lehrt, dass die worte, wie auch im Pravoga Hang 
als möglich betrachtet wird, so zu zerlegen sind: tat im»! 
äroha nxttit. 



101. Nach einigen (den jüngeren Taittirivas) werden in diesem 
zusammenhange, mich anderen (Küty., Kaus.su.) früher (vgl. n° DO), 
nach anderen (Paudh.) später, die umlegehölzer um die mit darbha 
bestreute stelle hingelegt und zwar paarweise, nach Paudhäyana 
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zuerst im osten und norden eines von palasa- und eines von varana- 
holz mit dem spruch (vgl. n° öS): 

„Die beiden Hölzer sollen dieh nicht beengen, und nicht die grosse 

[Mutter Erde: 

Du wirst dort zu den Vätern gehen, sei glücklich in des Yaina 

[reich." 

Westlich und südlich ein stuck vetasn- und sanri-holz mit einem 
von dem oben mitgetheilten nur wenig verschiedenen spruch. Auf 
die grüser wird eist noch der halm eines rohrsehilfs :,f,<J ) mit folgen- 
dem Spruch niedergelegt : 

„Besteige dieses scliilf als boot und geh mit diesem deinen weg, 
Und du, mit diesem scliilf als boot, gelang hinüber, setz' über." 

bbH ) So Prayoga Hang: dnrbhüvtrttusthnlaxya pttrcäparau nidndhäti 
. . . kreie ci fixt ha htm eca parid/td/iati . Letzteres gilt für die 
Haudhäyamyas (?) , die Mädhyandinas und die Saunakins. Auch 
Prayoga Hurnell lässt die wähl offen: »Virnan darbltfin oy/iy- 
fiyafanaui rä . . . pandadliöti. ' 

55y ) nnlcsfikä. Nach Prayoga Hang ist damit gemeint: kämp-muTt- 
nnküiidam, nach Bhäsya zu Phär. pi. sü. und Prayoga 13ur- 
nell: krifUfiputpekitufi. 

102. «letzt endlieh das in allen kalpas beschriebene ausstreuen 
der knochen. Nachdem der adhvarvu dieselben mit alter butter 
tüchtig benetzt hat, setzt er sich nördlich und schüttet die knochen 
aus dem aschenkrug auf die streu aus; dazu spricht er, wenn er 
sich zu einer der Taittinvaschulen bekennt, indem er den blick 
abwendet, den schon n° 1)3 erwähnten spruch: „Gott Savitar" aus, 
mit der Variante „Erde" statt: „Aditi". Der Mädhyaudina verwendet 
folgenden : 

„(Jott Savitar soll dein gebein in den Schoos der Mutter ausstreuen, 
O Erde, sei du günstig ihm." 

Danach sagt er noch folgende worte hm ) : ,.In Prajapati als gottheit, 
in die am wnsser liegende stelle (weit) , lege ich dich, o N. N., 
nieder; er strahle von uns das übel weg." 

Zum richtigen verständniss der sprüche und der erwähnung des 
Sonnengottes behalte man die im Mädhyandina-kalpa überlieferte abl ) 
Vorschrift im auge, dass gerade das ausschütten der knochen mit 
dem Sonnenaufgang zusammen lallen soll. 
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Nach den Saunakins verrichtet der jüngste söhn das ausschütten 
mit den Sprüchen : 

1. „Hier steige auf, dir kraft einstreichend 5rt -); 

(ich' fort von hinnen — bleibe nicht zurück liier — zur 
[weit der Väter, die im jenseits die erste (ist)". 
'2. „Ich gehe diesen ruheort" u. s. w. vcrgl. n° 10, s. 34. 

5W )V8. XXXV. ü, Sat, 1k. XIII. s. 3. 3. 
58, )&it. Br. XIII. S. 1. 9, Kfity. srs. XXI. 3. 14. 
5t$L> ) i xrü ihn brhad u didayantc. 

103. Die knochen sollen jetzt so auseinander gelegt werden , dass 
eine menschliche gestalt hergestellt wird. Die Saunakins spre- 
chen dazu den sprach: 

„Du hast auf diese streu dich, opferrein, gesetzt, die Väter sol- 
len dich, den hingeschiedenen, anerkennen; 
Nimm dir zusammen deinen kürper, glied um glied, durch 

[brahitm stell ich diese glieder wieder her". 
Wieder einen anderen mantra sagt der Mädhyandina. 

5B3 ) Kaus. sü. So. 25 ist verdorhen ; wahrscheinlich ist zu lesen: 
cdfim Imrliir i/y mlfiifm (anmu yiiUmparn xahruioli '; nilhilnh , 
ahlat.: „aus, von, mit den knochen", octo .äv b<n w. 



104. Ist diese handlung zu ende gebracht, so spricht der Tait- 
tirTva die saddhotr-formel (vgl. n° 31) über die knochen aus, der 
£aunakin folgende Sprüche: 

1. „Nicht bleibe" (n° öG. s. f.); '2. „Wenn eins von" (ib.); 
'} „lndra soll mit den Maruts mich von osten schützen, wie 

die erde den himmel dort oben (hält). 
Den räum- und wegbereitenden der götter opfern wir, 
die ihr hier zum opfer berechtigt seid". 
I. „Dhätar soll mit Xu irrt i von s Tiden" u. s. w. 

„Aditi soll mit den Äditvas von wüsten" u. s. w. 
G. „Sorna soll mit den Allgöttern von norden" u. s. w. 
7. „Dhartar der Schützer halte dich von oben" u. s. w. 
S. Im ost en vor der zudeckung 5,i4 ) stelle ich dich in die 

svadhä" u. s. w. 
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1). „Tin siiden vor der" u. s. w. ; 10. „Im westen vorder" 
u. s. w. ; 11. „Im norden vor der" u. s. w. ; 12. „Unten, 
vor der" u. s. w. ; 13, „Oben, vor der" u. s. \v. ; 11. 
„Der halter, der träger, der stier bist du". 
15. „Wussererfüllt, honigerfüllt, winderfüllt bist du!" 

564 ) nl. mit den ziegeln. 



105. Der sisehcnkrug wird darauf vernichtet r '" 4 *) und zwar 
naeli den drei jüngeren Taittirlyusehulen in folgender weise: mit einem 
alten kleide wird der krug (an der innenscite, Pravoga Burnell) 
abgewischt und vom adhvarvu, der sich noch immer nordlich vom 
smasäna berindet (vgl. n° 102) dicht über den köpf des todten 
nach süden geworfen, wozu er den spruch sagt: „Entfern' dich, 
Tod, und ziehe deine Strasse" u. s. w., vgl. n° 04. Die scherben 
werden so zerbrochen, dass kein wasser mehr darin stehen bleiben 
kann. Diese hiindlung ist nach den Mädhyandinas nur insofern 
verschieden, als hier nicht der adhvaryu, sondern eine beliebige 
person ohne zu athmen in südlicher richtung geht und den krug 
zerbricht; wenn er zurückkommt flüstert der adhvaryu den spruch. 

4 « 4 *) prnk*'winjüt\ Sat. Hr. XIII. s. 3. 1: prak*i//a. Katy. srs. 
XXI. 1. 0 hat akMiHHfti, was „anreiben" heissen soll. 
ist aber wohl prakx'utoti herzustellen; die vv. 11. zu den 
Taitt. sütras haben auch irrthümlich: prakxiiuyfit. 

106. Wenn endlich die knochen mit dem schon erwälinten alten 
kleide überdeckt worden sind, besprengt (belächelt, llaudh.) der 
adhvaryu das ganze, indem er dazu folgenden mantra spricht: 

„Nicht schaden soll die hitze dir, nicht auch die kräuter und 

[der wind; 

Günstig seien mir die himmelsgegenden". 

Den Hannakins eigenthümlieh ist folgende an die verwandten 
zu richtende aufi'ordcrung: 

„Hier ist der holzstoss(?) durch Schichtung geschichtet, seht, ihr 

[verwandten , danach hin und kommet; 
Zur Unsterblichkeit geht der sterbling hier ein, macht ihm ein 

[haus, soviel' ihr ihm verwandt seid". 
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107. Die eigentliche Schichtung knnn jetzt einen anfang nehmen. 
Hrst werden, wie vor der Schichtung eines feueniltars immer ge- 
schelien soll 505 ), vom adhvarvu zwei spräche: „In mich ergreife 
ich das feuer" und „Das leuer, Vater, das in unsrem herzen" 
gemurmelt. Darauf flüstert er den svavameiti genannten sprueh: 
„Das brcnnliolz, das du, Agni, hast." Das flüstern dieser mantras 
scheint nur hei der eigentlichen feueraltarsehichtung einen zweck 
zu haben und zwar, wenn ich nicht irre, folgenden. Der adhvarvu 
nimmt mit den beiden ersten mantras sein eigenes feuer in sich 
auf, damit er nicht dieses, sein, feuer für den vajamäna schichte. 
Desshalb bittet er mit der svavainciti das feuer, sich selbst schichten 
zu wollen. Das murmeln der beiden mantras und der svavainciti 
fällt fort, falls der yajanmna selbst die Schichtung vollbringt 5ti6 ). 

Auch soll hier das ärohana stattfinden, d. h. das murmeln des 
capitels Taittinya-Anmyaka X. 72 567 ). 

565 ) vgl. Ind. Stiid. XIII, s. 249. Im sütm der jüngeren Tait- 
tiriyns werden diese handlungen nicht erwähnt, wohl aber, 
freilich etwas früher (schon vor n° Dl und später noch ein- 
mal, vor n° D7), im sütra des Baudhiivana. Der pravoga Hang 
schreibt der natur der sache entsprechend, das murmeln an 
dieser stelle (n° 107) vor. Im übrigen lassen Baudll. und 
das Kaus. sütra einige der handlungen, die in den sütras 
der jüngeren Taitt. nach dem istakopadhfuiani folgen, schon 
vor diesem eintreten. 

566 ) vgl. das brnlmiaruim TS. V. 7. D. und V. 7. S, Hirany. kalpHSütru 
pr. XI 10: vftaraecdlm abhhnr*ya inayi grhitänti yo tto agnir 
iti denbl/yftnt äfmann agttittt grlnten gas fe agttp, mmidho yäni 
d/tänteti xvayaticityäbltintrmtjxtakttbhir agttint eittoty ad/teatyttr 
yajamätio bralttnä vä aeayam agttint einen tt nattnann agnint 
grittüte na xengancitynbfiinirxnfi. 

•'*") Das Mir. su. XXIX. 4 (post med.) verordnet nur: äruhanant 
japafy araruhttnant japati. Der IVayoga Mang: ttito eä/t tun 
mann ity iirnhanam japati und nach n° 112: atlta eä/t ma 
mann iti pratyaearohanam . Dazu vergl. Ap. srs. XVI. 21. s. 
f. : enh ma naann iti saiealrnrotian pratyaearohamxea japati 
Hftkrd eäntatah. Hir. XI. 17 init. : enh ma äxann amh prftna 
ityagnim adltikräman tsareexe nkramanexu japati. 

108. Das niederlegen der ziegel resp. erdschollen geschieht nach 
den sütras des Schwarzen Yajus folgendermasscn. In dem öst- 
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liehen theil des smasäna legt der adhvarvu hundert ziegel nieder, 
indem er, den 1)1 iek zur seit« wendend ft,w ), über jedem ziegel den 
mantra ausspricht : „In der erde weit setze ieh dich (o ziegel!); 
des N. N. decke bist du; die Väter sind deine gottheit; Prajäpati 
möge dich mit liilfe dieser gottheit festigen" 509 ). In dem nörd- 
lichen theil hundert mit diesem spruch: „In die weit des him- 
mels setze ich dich" u. s. w.; in dem westlichen theil hundert 
mit diesem spruch: „In die weit des himmels" u. s. w.; in dem 
südlichen theil hundert mit dem spruch: „In die weit der him- 
melsgegenden" u. s. w. ; in der mitte des smasäna hundert mit 
diesem: „In das himmelsgewölbe setze icli dich" u. s. w. Endlich 
zum sechsten mal hundert ebenso in der mitte, südlich von den 
zuletzt erwähnten istakäs mit folgendem spruch: „In der sonne höhe 
setze ich dich; des N. N. decke bist du" u. s. w. 57 °). 

Baudhäyana, der das niederlegen der ziegel später (nach n° III) 
verordnet, schliesst hier gleich das niederlegen der „raumfüller" an 
und vollendet die citi also in einem fort. 

Äusserst kurz sind die Vorschriften für das eigentliche aufhauen 
des smasäna in den ritualtexten der M ädhva ndinas. Nach diesen 
kommen im ganzen nur dreizehn, einen päda grosse, unbezeieh- 
nete ziegel zur Verwendung, von denen je drei an die äussersten 
grenzen nach jeder himmelsgegend und eine in die mitte, ohne 
hersagen von mantms, zu setzen sind. 

Nach dem ritualtext der Saunakins wird (freilich erst nach 
n° 111) das smasäna mit steinen bedeckt, wozu folgender mantra 
gesprochen wird: 

„Der theil der nahrung, der diesen erzeugt hat, der stein trat 

an der speisen Oberherrschaft: 
Diesen, o Visvamitra's, ehrt mit opferspeise, er, Yama, möge uns 

das leben längern". ,vn ) 

Darauf werden erdschollen (vgl. n° 1)7) nach den himmelsge- 
genden 572 ) (also wohl vier oder acht) mit dem spruch: „die erde 
rieht' ich um dich auf" darüber gelegt und die eigentliche Schich- 
tung der ziegel mit folgenden Sprüchen vollzogen: 

1. „Hier siehst du nun zum letzten mal die sonne an dem himinel 

[(stein.); 

Wie mit dem kleid die mutter 's kind, o Erde, so bedecke 

[ihn". 

2. „(ich* ein zur mutter" u. s. w. vgl. n° öS. 5 ™) 

Wenn er das smasäna (mit dem letzten ziegel) abgeschlossen (?) 
hat, spricht er dazu: „Wie für gott Yama" u. s. w. vgl. n° 95. 
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56S ) Xach Pmyoga Burnell verhüllen sieli einige das gesiebt : i/pa- 
dhrinahllc kechl cmam mukham rne*h/opa(l/tätia>n kttrvanti. 

5,5! ') Mandl», fügt liinter jedes vajus noch die worte : „wie Angines 
sitze fest," ein und verordnet auch (nach jedem zicgel?) die 
südadohasa-formalität. Hierüber sehe man 8. Hr. VII. 1. 1. 
31 und Kggeling's bemerkungen in Sacred Books of the 
Hast, vol. XL1, s. 301 und 307. 

57() ) Nach Prayoga Hang (vgl. note 45)1) will es scheinen, als oh 
erst sechs zicgel im o. , n. , w. , und s. und zwei in die 
mitte jeder mit seinem mantra hinzulegen sind, dann (500 
und endlich 55)4 lokamprnäs. Diese Vorschrift scheint sich 
nicht auf den text des pitrmcdhasütra zu stützen. 

,vn ) Der sinn der worte entgeht mir; wahrscheinlich liegt ein 
Wortspiel mit o.vnä („esser"?) vor. 

572 ) Diese hedeutnng hat t/uthäparit (Kaus. sü. 80. S) doch wohl? 

57:< ) Der text eines dritten nmntra's ist mir unverständlich (AS. 
XVI11. 4. 00). 



109. Klus (nach den sütras <ler jüngeren Taittinyasehulen) das 
sniasana, durch hinzufügung der „raumfüllcr" und der schutt, die 
bestimmte höhe bekommt, werden dem verstorbenen noch speisen 
ins jenseits mitgegeben. Zuerst die schon früher (vgl. n° 80) zu- 
bereiteten kuchen. fünf an der zahl nach den Taittiriyas, neun 
nach den Sannakins. Von diesen werden vier an die verschiede- 
nen seiten gesetzt (von den Sannakins auch au die ecken nach 
den Zwischengegenden) und einer in die mitte. Wie immer geht 
man beim hinsetzen, im Osten anfangend, nach links herum. Also 
im osten der mit butter bereitete kuchen 574 ) mit dem spruch: 

„Die schale mit dem butterkuehen sei hierher gesetzt, 
Von unten stützend die erde und den himmel droben. 
Die räum- und Wegbereiter von den göttern ehret, 
Die ihr hier nurecht auf die butter habet. 
Iiier wird in Yama's Wohnort dir 
Svadhä im haust? hingelegt, o X. X! 

Die zehnfache; diese schütze und bewache dir, diese übergeb' 
ich dir, in dieser sollen nicht dir schaden die gottheit: die 
Väter. Prajüpati festige dich mit dieser gottheit: wie die 
Angiras sitze fest". 

Bei den anderen kuchen, die der reihe nach im n. . w. , s. und in 
der mitte niederzulegen sind, wird derselbe spruch gesprochen, jedes- 
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mal der gäbe nach zu ändern, indem statt „zehnfache" jedesmal 
„hundert-, tausend-, zehntausend-, hundert tausend fache" 
auftritt. 

Die §aunakins setzen neun kuchen nieder, der reihe nach be- 
reitet mit frischer milch, saurer milch, flüssiger saurer milch r,7S ), 
schmalz, fleisch, reis(?), honig, (frucht)saft und wasser. 57ß ) 

n ' 4 ) Pravoga Hang: carinii ttddhrtya parantän tiidad/iä/i, na in 
sthalyä salin; carinii uddhrtya nidadltällti b/täradcäja/i , amtd- 
dhrtyati natupradayafi . Dieses citat findet sich in dem mir 
bekannten Hhäradväja-text nicht vor. Dem sinn der mantras 
nach wäre der kuchen sammt der sthäli hinzusetzen. 

• r>7Ji ) r drapxat'än. Im VW. unbelegt. 

57ß ) Kails, su. SC. 3, 4 {apavantam) vgl. AS. XV11T. 4. IG— 24: 
Wiener Zeitschr. f. d. künde des Morgenl. VIII. s. 301). 

110. Nach links streut der adhvaryu (geröstete) gerstenkörner . 
diesmal (vgl. n° 9S) ohne sesnni, dreimal herum; dazu spricht er: 

„Die körner, die ich hier dir ausstreu', diese mach' ich dir zur 

[ewigdauernden labung : 
Die soll dir Yama, der der Väter könig, im jenseits zu käma- 

[dhukkuhen 577 ) machen." 

Statt dieser handluiu? hegicssen die Saunakins die citi aus den 
beiden durchlöcherten krügen (vgl. n° 9.8); folgender sprueh wird 
dazu vom adhvarvu hergesagt: 

„Die tausend- und die hiiiHlertström'gc quelle, die auf des meeres 

[rücken sich ausbreitet, 
Die labung träufelt und sich nicht entziehet , diese umlagern die 

[Väter nach behagen r ' 78 )." 

V77 ) Kine kuh, die nicht milch gibt, sondern alle« was man sich 
wünscht. 

r>7S ) vgl. den letzten mantra unter n° 83. 

* 

111. Auf die kuchen werden , gleichfalls nach dem Kausika- 
rituell, paläsa-blätter gelegt: 

„Der könig IVrim 579 ) ist der kuchen decke; der labung kraft 

[kam zu uns mit der stärke, 
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Das leben den lebend'gen zuertheilend , zu lungern hundert- 

[jühr'gem leben". 

Im rituell der Taittirlyasehulcn werden v i e r gnisbüschel jedes an 
eine der vier Seiten auf die eiti 580 ) gelegt, östlich der arjuna 58 1 ): 

„Ks nennen dich, o Arjuna, der pflanzen milch die hrähmanas. 
Von diesen pflanzen nehm' ich dich zu der bedeckung der k liehen". 

Nördlich das dürvä-büschel: 

„Das dürvä-büschel hol' herbei, das gras, das mir am liebsten ist; 
In dieser, der menschen , himmelsgegend wachse es hoch empor". 

Westlich das küsa-büschel : 

„Das kasa-büsehel hol' herbei, zu der ruksasen Vertreibung, 
Damit von dieser gegend her die Bösen nicht wieder gewalt üben". 

S ü d 1 i e h das darbha-büschel : 

„Das darbha-büschel hol' herbei, das kraut , das lieb den Vätern ist , 
Es möge dessen wurzcl leben, dann auch der halm und auch 

die frucht". 

Baudhäyana fügt noch hinzu, die grasbüschel seien so zu legen, 
dass sie mit den spitzen den in der mitte gestellten kuehen be- 
decken, wozu dann dieselben vier unuitras auszusprechen seien. 

579 ) parna ist der ältere namen des paläsa. 

58 °) Wenn man die begleitenden sprüche ins auge fasst , hat es 
eher den ansehein, als ob die vier mit den wurzeln ausgeris- 
senen pflanzen um die eiti gepflanzt werden sollten. 

58 1 ) Nach Prayoga Hang ist arjuna: vrifiixiainbah krxiiaxrikah , 
pm/nitf/mttwtbfi ifi kfri/. Das Bhäsyn zum Bhär. pi. sü.: krx- 
>t axuk ah prii/ititya/t. 

112. -letzt ist die eiti mittelst der „raumfüllenden" ziegel zur 
erforderlichen hohe aufzuschichten. Ihre anzahl ist abhängig von der 
grosse, die man der eiti geben will (vgl. n° 77); meistens ist die 
gesjunnitzahl der ziegel tausend; desshalb heisst es im Baudhäyanapitr- 
medhasutra : „mit den raumfüllern macht er die zahl tausend voll." 
Zu jedem ziegel, die niedergelegt wird, sagt der adhvaryu fol- 
gende worte: 

„Fülle den räum, fülle das loch und dann, sitze zum heile fest ; 
In diese stelle setzten dich lndra, Agni, Brhaspati." 
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Auch ist das sädana und das saudadohasa zu vollziehen * 82 ). 

Darauf wird — wie heim agiiieavana 583 ) — sehutt üher die 
jetzt vollendete citi gestreut. Nach dem Mädhvandinaritucll ist diese 
aus einem riss im hoden zu holen, nach dem Haudhayanasütra wird 
mist 584 ) gebraucht. 

Ks folgt das besprengen (nach Baudhäyana befächeln) des smasana 
mit einem spruch, der einem oben (n° 1 0(5 : „nicht schaden") schon 
mitgetheilten beinahe gleich ist. 

Kndlich das (praty)avarohana, zum beweise, wie es scheint, dass 
die Schichtung vollendet ist 5r * 5 ). 

5M5ä ) vgl. note 509. 

M *) vgl. Ind. Stiul. XIII. s. 255. 

584 ) taniipufwm. — Der dabei zu sprechende niantni ist TBr. 
III. 11. ö\ 4 prf/o diüi. 

585 ) vgl. note 567. 

113- Die citi berührt er 58ß ) mit dem spruch : 

„Nur dieses! Nicht soll von hier aus ein and 'res übel 587 ) uns 

[treffen. 

Dies ist von den zwei Asvinen, Mitra und Varuna gemacht," 

Um von allen Seiten dem bösen einfluss, der vom smasäna aus- 
gehen konnte, zu wehren, wird es nach dem rituell der Saunakins 
immer wieder nach links herum umgössen, wonach die wasserkluge 
zu zerbrechen sind; nach den Mädhvandinas wird es mit avakä- 
pflanzen (vgl. n° 5 7) und kusa-grilsern überdeckt und mit gersten- 
kömern bestreut. Hei den TaittirTyakas legt der adhvaryu östlich 
einen varana-ast nieder: 

„Der varana, der waldesherr, der gott, der scheide dieses ab S88 ), 
Und auch vor kränklich, tod und hass (schütze uns) der bäum." 

Nördlich legt er einen erdklumpen hin: 

„Scheidung bist du, scheide von uns die böse anfeindung r > S!> )." 
Westlich einen sann-ast : 

„Saml, beschwichtige die böse anfeindung 500 )." 
Südlich gerstenkörner : 

„Gerste, halte fern von uns die böse anfeindung 5,n )." 

Kiiiu andere massregel, die denselben zweck hat, ist den ritual- 
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texten der Saunakins uml der Mädhyandinas bekannt 592 ). Eine 
art gmsgeflecht wird nämlich „von der seite des dorfes", das heisst 
wold '/wischen dem dorfe und dem smasäna an ein stück Immbus 
aufgehängt 593 ), wozu die worte gesprochen werden : „das übel 
ist verhüllt." Dies ge riecht soll nicht zu boden geworfen, sondern 
(später?) im hause aulgehängt werden. 

r>86 ) Nach Hir. ist diese handlang schon das upasthäna. 

:>h ~) ärt-iiu, krankheit. Den eigentlichen sinn der zweiten hüllte 
dieses spruches erfasse ich nicht. 

;>SS) varft/t() rärai/Fit. 

Mit aghä dcexrltmi ist wohl der üble einflnss des todes ge- 
meint. 

59 °) Hfimi xmnagrlsMat. 

59 *) i/ora t/avft//n.?tiiat '. 

592 )Käty.' srs.' XXI. 3. 27, Sat. Hr. X1IT. 8. 3. 12;Kaus. sü. 
86." 14. 

59a ) Richtig das S. Hr.: uitamtnh , man war ja in südlicher rich- 
tung gegangen (Käty. XXI. 3. 13). 



114. Endlich bringt der adhvaryu dem smasäna seine aufwartung 
dar — wie dies beim eavana geschieht 594 ) — mit den Worten: 

„Zur erde geh', zum lnftranm geh', znm himniel geh', zu den 
himmelsgegenden geh', zum Svar gehe. — Zum Svar gehe, zu den 
himmelsgegenden geh', zum himmel geh', zum luftraum geh', zur 
erde geh'. (ich' zu den wassern, wenn es dir genehm ist, mit 
deinem leibe bleibe bei den kräutern." 

Darauf entfernen sich alle verwandten vom smasäna und ver- 
richten dieselben ceremonien wie nach der cremation, also die oben 
(n° 30 1, III; 37; 3S) beschriebenen. 

Nach Haudhäviina ist endlieh noch die sauträinaiu-feier zu halten 
oder eine; amiksä darzubringen. 

594 ) Ind. Stud. XIII. s. 25(5. 
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I Zum ältesten ritus. 

Man hat <1<mi versuch gemacht den hestattungsritus des vedischen 
Zeitalters aus den vedischen ritualgesängen seihst zu construiren, 
besonders aus ticin Rgveda ; so zuerst meines wissens H. von Roth 
in der Zeitschrift der Deutschen Morgenlündischen (lescllschaft (VIII, 
4(>7) und auf seiner spur Kägi in seinem „Rigvcda" (s. 10Ö Agg), 
Monier Williams in seinem „Religion* thought and life in India" 
(s. '21V), Lefmann in seiner „(beschichte des alten Indiens" (s. 110), 
Zimmer in „ Altindisehes Lehen" (s. t-01). 

Diese reconstruetion muss, wenn ich nicht irre, als verfehlt be- 
trachtet werden. Denn erstens, aus welcher zeit soll der von 
v. Roth geschilderte hestattungsritus herrühren? Natürlich doch aus 
der zeit, als die vedischen lieder gedichtet wurden, denen v. Roth 
die data für seine darstellung entnommen hat. Nun ist freilieh ein 
unterschied zu machen zwischen Samhitä-, Hrähmann- mal Sutra- 
periode, d. h. den drei aufeinander folgenden perioden, in welchen 
die Vedalieder gedichtet wurden, die theologischen Spekulationen 
zusammengestellt sind und der ritus seine gestalt bekommen hat, 
die er in den uns bekannten kalpatexten jetzt hat. Niemand wird 
es »her leugnen, dass, wenn auch die? ritualtexte im allgemeinen 
junger als die Sainhitäs und die Hrähmanas sind, ihr inhalt, 
d h. der ritus seihst zum grössten theil ebenso alt wie die Brfdi- 
manas ist : der ritus, über welchen die brähinana-texte ihre sjm'cu- 
lationen geben, ist ja derselbe wie der in den sütras aufbewahrte. 
Ks ist aber kaum denkbar, dass der ritus seit der zeit, in welcher 
der von v. Roth gesehihh'rte hestattungsritus geltung gehabt haben 
soll, so grosse änderungeii erfahren hat, wie man anzunehmen 
hätte, wenn wirklich der von v. Roth dargestellte einstmals wirklich 
bestanden hätte. 

Zweitens liisst sich, wie ich meine, der nnehweis liefern, 

Vrrl.uixl. Kon. Akad. v. WYt. Afd. L. l L i kuruU-. 1)1. t. V Ii 12 
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dass diejenigen süktas der Rksamhitä, nnf welche v. Roth seine 
darstellung gründet, nicht eigentliche lieder ans einem gnsse sind 
(wie er freilich selber für X. 14 einräumt) , sondern eher spruch- 
sam min ngen , in denen die reihenfolge, in welcher diese sprüche 
im ritns verwendet wurden, nicht beihchalten ist. Bei einer näheren 
Untersuchung der lieder \. 14— ls fällt es schon gleich auf, dass 
jedes sukta aus vierzehn strophen besteht: das ist gewiss kein 
zufall. Dass das sechzehnte lied kein einheitliches ist, lässt sich 
leicht nachweisen: strophe 1 und strophe 2 sollen, wie der inhalt 
unwiderh'gbar darthut, ausgesprochen werden, während der todte 
auf dem Scheiterhaufen liegt und das teuer ihn berührt. So ist auch 
wirklich der ritns der Taittirivaschuleu (n° .*50), der Saunnkins 
(n° 33), der Asvalävnmvas und der meisten übrigen schnlen. Nun 
folgt aber in demselben sükta erst spater (vs. 7) die strophe, die 
nur gebraucht werden konnte in dem augcnbliek, da die haut 
der anustaranl auf den todten gelegt wurde (n° 2S) ; weiter in 
demselben sukta folgen die strophen (0 und 10), die nur einen 
sinn haben, wenn beim säntikarman verwendet (n° (il); vs. \2 
wird nur beim (pinda)pitrvajna gebraucht und vss. 1:1. 14 beim 
asthisaneavana (n° .")">). Was für das eine sükta in diesem zehnten 
buche gilt, kann, ja iiuiss aucli für ein anderes gelten: für 
das achtzehnte, aus dessen inhalt v. Roth seinen bestattungsritus 
des vedischen Zeitalters gewonnen hat. Statt dass dieses achtzehnte 
sükta für ein ganzes zu halten wäre, wie es von v. Roth und von 
anderen geschehen ist, sind nach meiner ansieht vier theile darin 
zu unterscheiden: 

1. vss. 17, die zum siintikannan gehören. 

2. vss. S |0, dir zum dahana gehören. 

3. vss. 10 13, dir zum nidhana gehören. 

1. vs. 1 l, der mit dem ganzen ritns nichts zu thun hat und 
welchem die redactoren nur hier ein plätzchen einräumten um dem 
„licde" densrlben umfang wie den vorigen zu geben. 

Im dem Roth'schen bestattungsritus soll schon ehe der verstor- 
bene ins grab gelegt ist r,!,i ') der tod beschworen werden sich zu 
entfernen; noch ehe die leiehe entfernt ist, werden die verwandten 
als gereinigt und opferwürdig bezeichnet, was einfach unmöglich 
ist. /war übersetzt v. Roth die Worte : xwhllnili pufft h/imafu ya}- 
itigaxaft mit: „ihr frommen, euer sinn sei rein und lauter". Ist es 
aber wahrscheinlich, dass, wer unmittelbar mit dem tod in berüh- 
rnng ist. als t/aj/th/a angeredet wird? :,!M; ) Schon ehe man den 
todten in sein grab (nach v. R.) gelegt hat, sollte rs schon heissen : 
„geschieden sind die lebenden vom todten, der gottesdienst ge- 
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lang 59 ") uns heute glücklich". Während man die leielie noch in 
ihr gnil» zu legen hat , wird (in dein Koth sehen ritus) der stein 
(der herg), »1er die lehendigen symbolisch vom todten scheiden soll, 
hingelegt. Nach dem von v. Roth geschilderten ritus sollten „die freun- 
dinnen der wittwc, eheweiher, bei welchen das verhältniss noch 
nicht gestört ist, welches hier der tod zerrissen hat, in festlichem 
schmuck und ohne zeichen der trauer in die heilige Umgrenzung 
des altars treten und ihre gäbe ins feuer giessen." Aber woher 
weiss man, dass mit „die frauen," die freundinnen gemeint seien? 
Woher weiss man, dass mit //o/tint „des todten stätti'" gemeint sei, 
und zwar „die heilige Umgrenzung des altars?" Woher weiss man , 
dass die frauen „ihre gäbe ins leuer werfen sollen?" Nach meiner 
ansieht ist es in hohem grade unwahrscheinlich , dass sich der ritus 
von der vedischeii zeit bis zur sutraperiode so gründlich geändert 
habe, dass z. b. in jener älteren periode junge verheirathete 
frauen vorzugsweise mit dem tode in bcriihruug gebracht wurden, 
während in jener späteren alles, dessen berührung mit dem tode 
unvermeidlich war, alt sein musste. 

l'ber die folgenden strophen (X. I s. || ) :\) vergleiche man 
Ohlenberg, Religion des Veda s. ö? 1 , dein ich natürlich beistimme. 

So erweist sich der bestattungsritus, den v. Kot Ii , freilich vor 
etwa vierzig jähren, als die ritualicn noch nicht zugänglich waren, 
aus dein blossen tevt des Rgveda zu coiistruircn versuchte, als 
eine pliaiitasie. die mit der Wirklichkeit in Widerspruch steht. 

Von Weber ist neuerdings der versuch gemacht worden, die 
spruche zum todtenritual im achtzehnten buch der Atharvnsainhita. 
„für sich allein reden zu hissen." Meiner ansieht nach kann dieser 
versuch nicht als gelungen lictrachtct werden, nttenbar stehen ja 
meistens die betreffenden strophen in bunter Verwirrung durch 
einander. 



Obschon ich also meine behaupten zu müssen, dass der uns aus 
den sutras bekannte ritus in seinen giundideeii und in den haupt- 
sachen auch bestand in der zeit , als die Ycden ihre jetzige redae- 
tion bekamen, so ist es nicht zu leugnen, dass in den einzelnen 
säkliäs viele einzelne zuge sowohl verloren gegangen als hinzu- 
gekommen sind. Kine wichtig«' frage drängt sich hier gleich in 
den Vordergrund. Ilaben die ältesten Inder einen bcerd i g u ngs- 
rit us gekannt, der den späteren Zeiten abhanden gekommen ist? 
Ich meine einen hecrdigiingsritus , der neben der (später allein vor- 

12* 
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kommenden) ereniation gcltung hatte, „concurremment avee Kiwi- 
neration'r" (Bergaigne, In rel. vedique, I. p. 77). Bekanntlich wor- 
den in den liedern dos Rgveda liehen einander erwähnt „die vom 
(euer verhntiniten und die nicht vom fener verbrannten". Allerdings 
gibt es im ritus fälle, wo boordigung, nielit Verbrennung vorge- 
schrieben ist (vgl. n° 10, 50). Die frage ist jetzt, oh mit den in 
den Vcdaliedern gemeinten „nicht vom fener verbrannten" die jungen 
kinder und (oder) die iisketcn gemeint sein können. Ich wage es 
nicht diesen punkt zu entscheiden, niuss aber eingestehen, dass 
derjenige thoil <les Buudhävanasutra, wo das ritual des asketen 
iR'handelt ist, zu den jüngeren juirtien des Werkes gehört. Indessen 
ist es auch möglich, dass mit den „nicht vom teuer verbrannten" 
diejenigen gemeint sind, an denen durch besondere umstände die 
cremation nicht verrichtet war, weil sie z. b. in der fremde ge- 
storben waren und ihre leiche nicht aufgefunden war. Hin sicherer 
beweis für die bcerdigung der Arier in ältester zeit scheint mir 
nicht vorhanden zu sein. Über Kgveda X. IS, 10 — 18, die stellen, 
die früher als beweis galten, vgl. ol>en, s. 105 und u° 5s, 07. 
Kine spur davon, dass einst, in vorved ischcr, vorgeschicht- 
licher zeit, die leiche beerdigt wurde, meine ich in den ritual- 
hfiehern entdeckt zu haben. Wie ist nämlich die von einigen 
facultativ gestattete, von anderen verbotene sitte zu erklären, den 
unrath aus der leiche zu entfernen (vgl. n° 7, note 07)? Diese 
sitte scheint nur einen zweck zu haben, wenn die leiche begra- 
ben wurde: mau wollte dadurch aus der todten hülle, die man 
noch als die wohnstälte der scele ansah („|>nrccque le corps etait 
com/u eomme continuant de vivre dans la tomhe"' Pcrrot), dasjenige 
herausnehmen, wovon man wusste, dass es die Verwesung beschleu- 
nigte. Krst wird man sowohl das cingeweide wie den unrath in die 
erde vergraben Imbeii; als die crematioussitte in gebrauch kam, 
wollte man die leiche nicht scliändcn , die jetzt zwecklos ge- 
wordene sitte aber, den unrath zu entfernen, blieb bestehen, als 
„survival." In geschichtlicher zeit hat der Widerwille den todten 
zu verstümmeln noch mehr zugenommen, jetzt wird sogar gedroht , 
die kinder des todten, den man nach dieser sitte behandelt hat, 
würden vom hunger gequält sein. Man vergleiche auch die addenda. 

Aus den einzelnen versen der vedischen lieder ergibt sich in 
manchen lallen die thatsache, dass das rituell einer schule in ältester 
zeit züge aufzuweisen hatte, die mau in den sütmtexten nicht ver- 
zeichnet lindet. Wenn z. b. mitten zwischen den zum todtenrituell 
zu gebranchenden mantras der einen oder anderen snmhitä sprüche 
auftreten, die in den sütmtexten anderer schulen eine bestimmte 
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Handlung begleiten, so ist die folgen mg nicht allzu gewagt, dass 
im ritus der sieh zu jener sainhita hekeimenden schule einst auch 
dieser zug einen platz einnahm. 80 ist es z. b. nach KV. X. 17. 
tf- 0 höchstwahrscheinlich, dass auch den Bahvrcas einst das in 
historischer zeit nur von den Taittinvakas und Saunakins bewahrte 
rituell während des hinübcrbringcns nach dem bestattungsort (n° 13) 
bekannt gewesen ist; ebenso, dass auch sie, wie es in dem uns 
bekannten .kalpa nur noch die Saunakins machen, gewisse spenden 
der Sarasvati darbrachten (KV. X. 17. 7 — 0, vgl. Ohlenberg, Kel. 
des Veda s. 577, note 8). Die Strophen KV. X. 17. 10 sqq., 
besonders II, 12, die in der Kksnnihitä mitten im todtenrituell 
nurtreten, haben einstmals wahlscheinlich auch einen act begleitet, 
wie dieselben man t ms nach den Taittirivas beim dhuvana (h° N.'i), 
nach den Saunakins beim begiessen des smasäna (n° 1 1 S). Im ritual- 
buche der Saunakins, dein Kausikasütra, kommen bei weitein nicht 
alle die mnntras der todtenhestattuug, die in der Sainhita bewahrt 
sind, zur anwendung in der praxis. Scheinbar ist also auch hier 
der ritus ausgedehnter gewesen als der uns jetzt bekannte. So sind 
11. a. in der Atharva-sanihitä die mantras aufbewahrt, die von 
anderen während des zuges vom sterbehause zum bestattungsort 
ausgesprochen werden (XV III. 2. 51, 5f>). Im rituell der Mädhvan- 
dinas gibt es auch einen fall, wo es sich beweisen lässt, dass der 
ritus des sütra's (Kätvävana) einen act nicht erwähnt, der im 
bnlhmnna überliefert ist und dessen mantra die sainhita aufbewahrt 
hat (vgl. note 500 zu n° 102). 

Als jüngeren Zuwachs im todtenrituell dagegen könnte man die 
drei spenden an Yama, Kala, Mrtvu bezeichnen {n° 10), das weg- 
nehmen des stabes vom brahmaiien und des Stachels vom vaisva. In 
diesem ritus steht Asvahlvana. der nur das wegnehmen des bogens 
vorschreibt, auf älterem Standpunkt als die Taittirivatexte und das 
Kausikasütra: der sprucli xnrar/iditj httxfüd (TA. VI. I. 15) verräth 
sich durch das metruiu als nachbildung von illutmir /utxfäif (ib. 10). 
Auch das umgiessen des Scheiterhaufens (n° 20, 85) macht wohl 
nicht einen theil des ältesten ritus aus. 

:,i,v ) v. K. nimmt nämlich an, dass sukta IS ein begräbniss schildert. 

:,:m ) tihhiautt i/iij liif/rili mihI'UuiIi sagen die verwandten (AS. XII. 
2. 13), nachdem sie den „agni fleisehfrass" entfernt und das 
reine opferfeuer angelegt haben (vgl. n° 01). 

r,!,T ) M. Müller übersetzt ahhud hhaärii mit: „es sei uns heilvoll" ! 
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11. Die praxis nach den epischen gedienten. 

Im folgenden sollen, um die theorie mit der pr.ixis zu vergleichen 
und uns ihr zu ergänzen, aus der epischen litemtur einige besehrei- 
hungen von todesfällen mitgetlicilt werden. Zuerst aus dem Rämävana 
(VI, 113, 102 Agg.) die heisetzung des von Räum erschlagenen 
Lankä-königs und Räksasa-iursten Rävana. 

„Daiauf unternalnn A ibhisana die weihung seines hruders, des 
getödteten Rävana. Kr trat in die stadt Lanka ein und holte ohne 
zögern des Rävana agnihotra (d. h. die teuer mit Zubehör, in 
welchen Rävana während seines lebens das agnihotra darzubringen 
pflegte), hervor: die opferwagen, die hölzernen geriithe, die opfer- 
feuer, Sandelholz und stücke holz anderer art, wohlriechende aguru's, 
auch duftende wohlgerüehe, edelsteine, perlen und korallen holte 
er. Nach einer weile kam er, nl. der todte Rävana selbst, von 
Räksasen umgeben, an und dann verrichtete \ iblusana mit Mälvavän 
die ceremonie. Der in leinwand gekleidete leichnam des Rävana, 
auf eine prachtvolle goldene mit bunten flaggen gezierte und mit 
blumen bestreute bahre gelegt und von verschiedenartigen musik- 
instrumenten und gesängen umtönt, wurde jetzt von zweimalge- 
boreneu mit bcthränteii gesichtern aufgehoben; von Yiblnsana an- 
geführt traten alle, mit liolzscheiten versehen, in süd- 
licher richtung den zug an. Vor dem todten wurden alle 
flammenden teuer vom adhvarvu in gelassen getragen; ihm folgten 
laut weinend alle trauen aus dem harem, die von allen Seiten mit 
eile hcranströnitcii. Nachdem sä' des Rävana leichnam an einen zur 
handlung passenden ort niedergesetzt, richteten die sehwerbetrübten 
dem heiligen ritus gemäss, von sandel-, padmaka- und usTra- 
holz einen Scheiterhaufen auf, auf welchem das schwar/e antilopen- 
fell • ,!,s ) ausgebreitet wurde, .letzt begannen sie die feierliche be- 
stattung (pitrinedha) des Rävanalürsten : eine nach südost gerichtete 
vedi (altar, vgl. n° I S) ward gemacht, die teuer wurden jedes an 
seine stelle gesetzt, der sruvalöttel, mit gesprenkelter butter (vgl. 
n Ii) s. f.) gefüllt, auf die schulter di-s todten hingelegt'™ 9 ), 
auf <l it* beine der opferwagen, auf die beiden Schenkel der mörscr 
und die Keule, alle hölzernen gerät he und die beiden reibhöl/er 
jedes an seinen ort, nach dem in den säst ras gelehrten von den 
grossen weisen verordneten ritus. Nachdem sie ein opfcriuässiges 
thier als ..u m leget Ii ic r" geschlachtet hatten, legten sie dieses von 
fett triefende ((hier) auf den leichnam des königs und als sie in 
betrübter Stimmung mit wohlgerüchen und kränzen und bunten 
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kleidern den Rävana geschmückt, bestreuten sie ihn, das gesieht 
von thränen benetzt, mit gerösteten kornern. Da gab ihm 
Vibhisana dem ritus gemäss das teuer (d. h.: brachte das teuer 
mit ihm in berührung) und nachdem er gebadet und mit dem 
feuchten kleide mit darblia vermischte und mit wasser vermischte 
scsimkörner (dem Kä'vana) dargebracht hatte, alles in der weise 
wie es der ritus verordnet, redete er die weiber (die gattinnen des 
\\.) freundlich au und beruhigte sie nach wie vor indem er zu 
ihnen sagte: „gehet jetzt." Darauf traten alle trauen in die 
stadt ein." 

In mancher hinsieht merkwürdig ist die gesehiehtc von Dasar.it ha 's 
tod im Rämäyana II. (51. 77 sqq. Sobald der tod des fürsten 
bekannt ist, klagen und weinen die weiber, seine gattinnen, um 
ihn, wobei u. a. seine gcliebteste gattin Kausnlyä des königs haupt 
in ihren schooss nimmt. Die hausgenossen {umtltj/ä/i) verrichten 
zwar die ersten nöthigstcu feierlichen haudlungeu, da sie? jedoch 
nicht in abwesenheit der söhne (Räum und l^iksmana sind in den 
wald ausgewandert, Hharatn und Satrughna verweilen bei den ver- 
wandten ihrer mutier) die eigentliche todtenfeier begehen wollen, 
legen sie den leichnam in eine mit öl gefüllte bade wanne 60ü ). 
Darauf findet die feierliche todtenklage der weiber statt , die sie mit. 
Mhmnten gesichtern und emporgehobenen armen verrichten (II. 
(Mi. 1 7). Am nächsten tage wird eine Versammlung und herathung 
der rathsleute vom purohita Vasistha veranlasst, in welcher man 
besehliesst Hharata und Satrughna kommen zu lassen. Als in folge 
dieser botschaft Hharata nach Avodhvfi zurückgekehrt ist, wird der 
leichnam aus der ölwamie gehoben (II. 7(>. 4), reichlich geschmückt, 
und auf ein schönes ruhebett gelegt. Darauf folgt Hharatn's klage. 
In die feiler des königs, die aus dem feuerhause geholt sind, 
wird von den opferpriestern dem ritus gemäss geopfert. Der leich- 
nam des fürsten, auf eine bahre gelegt, wird von den tief gerühr- 
ten dienern fortgetragen.''" 1 ) Vor dem könig gehen leute, die gold 
und kleider auf dem wege ausstreuen; andere tragen Sandelholz, 
aifuru. harz, tanuenholz, cvrasusholz und allerhand wohlgerüche und 
werten dies alles auf den Scheiterhaufen. Zur stelle angelangt . wird 
der königliche leichnam von den priestern auf den Scheiterhaufen 
gelegt, und wenn sie ins teuer geopfert haben, flüstern für ihn 
seine priester (die pitrmedhasprüche) und s i nge n d i e Sä ma n- 
sänger die gesänge, dem ritus gemäss. m -) Auf hahien und 
wagen, nach ihrem stand, waren auch die trauen des königs aus 
der stadt gekommen, von bejahrten männern begleitet. Daun gehen 
die priester »im den auf dem Scheiterhaufen liegenden köuig herum , 
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indem sie diesem die linke seile zukehren, desgleichen die von 
schiner/ gequälten weiher, kausalvä voran. Weinend und jammernd 
gehen darauf die gattinnen des königs auf ihren wagen /um ufer 
der Saravu herah und, nachdem mit Hharata des künigs gemahlinnen , 
die minister und der puroliita Vasistha die wasserspende darge- 
bracht hallen, treten sie in die stadt ein ; die äugen von thränen gefüllt 
verbringen sie auf dem hoden die zehntägige trauer (d. Ii. das zehntägige 
asauea). Sehr auffallend ist die weitere hesehreihung der feier, nach 
weleher am dreizehnten tage die cinsammlung der knochen nach 
beendigung des äsauea" 01 ) stattfindet, uaehdem am tage vorher das 
sräddha dem Dasaratha dargebracht, ist. Wie diese data mit den 
Vorschriften des kalpa in Übereinstimmung zu bringen sind, sehe ich 
nicht ab. Vielleicht ist die Ursache der abweichung gerade darin 
zu suchen, dass Dasaratha ein fürst war. 

Ebenso wie bei der Verbrennung der leichc Dasaratha's ist auch 
im Mahäbhämta fast immer wenn eine cremation geschildert w ird , das 
unisingen (purn/fuiam) der Sarnaus, der vedischen gesänge , erw ähnt ; 
so MHh. XI. 20. M): als die in der schlacht gefallenen beiden 
verbrannt wurden, sangen die Sämansänger gesänge über ihnen 
und hielten die anderen leute trauerklage; durch die klänge der 
gesänge (sänians) und der lieder (rc) und das geweint* der weiher 
(gattinnen) geriethen alle gesehöpfe in dieser nacht in bestürzung. 

In derselben weise wird bei der bestattung des Hlnsnia (MHh. 
XII. 101). 10 Agg.) mitgcthcilt, dass die gattinnen des verstorbc- 
nen diesen mit paluiblättern belächeln und die Sämansänger die 
gesänge singen, dass alle verwandten, Dhrtarästra , der älteste der 
kuru's, vonm um den Scheiterhaufen herumgehen, diesem die 
linke scitc zukehrend. 

Zu vergleichen ist weiter MHh. XVI. 7. 1 ■*» Ü I , tod des Vasu- 
deva (besonders 20). 

Heachtenswerth sind die ercignisse, die nach dem tode des Dhr- 
tarästra erzählt werden (MHh XV. ;i0). Nachdem dieser nl. 
durch einen Waldbrand umgekommen war, bringen ihm die ver- 
wandten die wasserspende dar: ein kleid tragend begeben sie 
sich alle ins wasser, tauchen unter und geben, Yuvutsu an elfter 
stelle, dein verstorbenen die todtenspende. Darauf bleiben sie, bis 
die Unreinheitsperiode vorüber ist 004 ), ausserhalb der Stadt 
und am zwölften tage, als das asauea xorüber ist m:, ) i bringt 
der Händava die sräddhas für Dhrtarästra dar. Dann erst kehrt er 
in die stadt zurück. 

5,,s ) i fhikava- ist wohl dasselbe w ie sonst kr*itrijina-. 
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599) abweichend von allen mir bekannten ritualien, vgl. n 3 57, s. 41). 
60 °) vgl. note 35 7. 
w ")z. 1. ////////. 
^ vgl. note 207. 

m ' A ) krtfwtucfik (II. 77. I) kann uie-hts anderes als „nach dem 

sniitikariiian" hedenten. 
mx ) ftdttcam nivarlfn/aiitah , 31). 13. 
* m ) krhtHunml, vgl', note «0;i , und H5, s. 1 1 (>. 



111. Zur erklärnng des ritus. 

„('«im nie la |>lanete «| ni nous porle. Tarne oV 
riiumanitr est faile de <<>uihes stiatifieeK" 
( Perrot, Rev. des deux Mondes IS'.»"», 1 Nov. 1 ». 

Die hedentnng der meisten handlnngen im altindisehen bestat- 
tungsrituell ergiebt sich von selbst wenn man im tu ige behält , dass 
die haupttriebfeder derselben ursprünglich die furcht gewesen 
ist, die hingeschiedene seele mochte wiederkommen und die hinter- 
bliebenen verwandten schädigen. Der primitive mensch meinte vie- 
lerlei mittel zu besitzen die seele unschädlich zu machen oder irre 
zu leiten; an erster stelle das w asser: zwischen den gefurchtet en 
gegenständ und sieh selbst stellte er eine liarricude von wasscr 
(vgl. n° 30, 37 , 05) oder umgoss denselben ringsum (vgl. n° 51), 35); 
die seele kann ja das wasscr nicht u liersch reiten ; daher lnuss der 
Inder ihr z. b. auch helfen jenseits des höllenflusses anzulangen 
(vgl. n° 3, 10 I , s. f.). Auch d as fe ue r benutzte man um sich die seele 
vom leibe zu halten; desshalb stellte der Inder das feuer zwisclien 
dorf und begräbnissstätte (vgl. 05, *0) und berührte, nach der 
cremation nach haus gekommen, feuer (vgl. n~ 3*). Zu demselben 
zweck gebrauchte er auch andere gegenstände wie das s troll ge- 
flecht (vgl. n° 113), den stein, der einen berg vertreten sollte 
(vgl. n° (><*>). Kin mittel , das oft zu hülfe genommen wird um 
die seele zu verscheuchen, ist der lärm, die musik, der gesang, 
der tanz (vgl. n° 3le, :Hf, M). Das befächeln (vgl. u 13, 
*!•)» dessen grundgedanke war sich die seele abzuschütteln , die 
sich möglichenfalls an die gewänder der hinterbliebciieu festzuklam- 
mern suchte (vgl. besonders n° s |. und den Spruch apu nah ww/rW 
(ujIkuii , n° 13), wurde von spätem geiierationen so aufgefasst, dass 
es eine dem todteu gebotene ehreiierweisung wurde, daher mau die 
handlung jetzt mit dem spruche „winde wohlig duftend" begleitete 
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Di). Um es der seele unmöglich zu machen naeh ihrem dorfe 
zurückzukehren, verwischt min, wenn mau heimwärts kehrt, die 
fusstritte (vgl. n° O l). Sogar die meisten Observanzen , die wüh- 
rend der Unreinheitsperiode verordnet werden, sind anerkaniiter- 
n lasse n in ihrem Ursprung auch nur conseqiienzen derselben 
empfind ung, der furcht: man vermeidet es sich zu schmucken , sich zu 
scheeren und sich die haare schneiden zu lassen, man speist nur einmal 
täglich ii. s. w. um sich einerseits vor der seele zu verstellen , anderer- 
seits ihre inissgunst nicht zu erregen. Auch dem bestreben , die seele zu 
sättigen und zu tränken und ihr einen festen und angenehmen aiifent- 
haltsort zu bereiten, liegt in erster Unie die idee zu gründe die seele von 
dem hause und den verwandten fern zu halten: sättigte man sie 
nicht, so wurde sie sich rächen, bekäme sie nicht einen aufeiit- 
haltsort, so würde sie spuken und die hinterbliebenen beunruhigen. 

Viele liandluiigen und details im rituell sind nur mit hilfe der 
spräche zu begreifen ; mit vorliehc werden ja solche gegenstände 
gebraucht, deren nanicn eine ominöse kraft haben. Dcsshalb ge- 
braucht man den npämärga, die avaka, die gerste, die sann u. s. w., 
dcsshalb speist man vom Heisch eines Ziegenbockes (vgl. n° 70). 

Andere handlungcn sind aber nur aus dem indischen rituell selbst 
verständich zu erklären, wobei es freilich oft sehr schwierig ist später 
eingebürgertes von altererbtem zu unterscheiden. Im folgenden ver- 
suche ich es einige einzelne rituellhaiidlungeii zu deuten. 

„Der tod ist der gegensatz des Ichens," die einpfinduiig für 
diese Wahrheit tritt in dem ritus der alten Inder jedesmal klar zu 
tage: der ritus eines maiieii- und todtenopfers ist deui des göttcr- 
opfers entgegengesetzt: in allen Ii e be n u in st ä n d c n findet die 
Verrichtung eines inaiien- und todtenopfers in einer weise statt, die 
der Verrichtung einer gottesdienstlichen handbing gegenüber steht. 

I. Heim götteropfer wird die heilige schnür unter der rechten, 
beim todtenopfer unter der linken sehulter getragen { i/iijliopanfi - 

pftlriitfit'ili). 

'}.. Wenn man beim götteropfer um ein»' person oder einen ge- 
genständ herum wandelt als bezeigung seiner ein furcht, geschieht 
das so, dass der person oder dem gegenstände die rechte scitc 
zugekehrt, das rechte knie gebogen wird und man dem lauf der 
sonne entlang geht, heim todtenopfer dagegen wird die linke 
seite zugekehrt, das linke knie gebogen und geht man dem laufe 
der sonne entgegen ( pnt<(<i/ t xintti,t praxnripiiu] ,;,,,: ). Dcsshalb geht 
bei der erricht ung eines sniasana der adhvanu vom osten aus filier 
Mord und west nach si'ulen (vgl. n° 00, 10»*), dcsshalb soll das seil, 
womit gemessen wird, nach links gedreht sein (note 402), vergl. 
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Sat. Brähmana III. 2. 1. 13: „wäre es dem laute der sonne ent- 
gegen gedreht, so wäre es den Vätern geheiligt." 

3. Während man heiin gotteropfer von norden her zum teuer 
herantritt, geschieht das herantreten beim todtenopfer von süden 
her (ii/farafa u/xwüra/i — dakxiiiata i/pac/iraf/). 

\. Das geradezahlige ist den göttern, das un geradezahlige aber 
den Vätern geweiht; desshalb werden beim gotteropfer die gerät he 
paarweise, beim todtenopfer jedes für sich niedcrgestcllt. Nach be- 
endigung des nianenopfers jedoch werden die geräthe wieder paar- 
weise weggebracht; um das letzte paar zu ergänzen wird gras ge- 
nommen (Asv. srs. II. 7. 21). 

o. Den göttern werden gerade, den manen doppelt gefaltete 
gräser zum sitze dargeboten {rjn — dciguiia, dciguiiablmgini). 

(>. Wiederholt wird ein spruch nur beim götter-, nur einmal 
gesagt beim todtenopfer (vgl. n° 3 t. a); auch eine handlang, z. b. 
das dreschen der reiskörner (vgl. note 77). 

7. Das zu den opfergeräthen gehörende schwar/e ziegeufell wird 
bei götteropfern mit der haarigen sehe nach oben und mit dem 
nackeu nach osten, im todtencult mit der haarigen seite nach 
unten und mit dem nacken nach süden ausgebreitet {prägyrivatii 
itl 7a rui Unna dakitiiiägiiann adftarafoma). 

s. Das opferthier, welches den göttern dargebracht wird, ist 
meistens röthlieh, Iwim manenopfer dagegen schwarz. Heim 
manenopfer wird schwarzer reis empfohlen. 

Nicht deutlich ist es auch mir, wesshalb die beim gotteropfer 
gebräuchlichen gersteukörner im manenopfer durch sesamkörner 
ersetzt werden. War vielleicht in jener zeit die am meisten verbrei- 
tete sesam-art schwarz? 

0. Den göttern wird geopfert und beim gottesdienst dargebracht 
was jung, frisch, neu und lebenskräftig ist, im todtencult 
dagegen, was alt, morsch und dem tode nahe ist ; ich erinnere 
an die Qualitäten der auustarani (n° I I . e), an «lie alte bntter 

102), das alte stück kleid {n° 105), den alten schuh (n ' 
die Qualität der weiber, welche die knochen einsammeln sollen 
(n 5(5). Sogar der opferlohn muh heendigung des pitrmedha soll 
nach einer schule in lauter alten sacheu bestehen (n" 7 1). Ans dem- 
selben gründe wird wohl beim dhuvana die Unterhaltung der wittwe 
mit einem sudra oder hrahnianeiigescl len gefühlt (n n ^ I ). 

10. Auf den unterschied eines devavajana und sninsana habe ich 
schon oben (n J 1 I) aufmerksam gemacht. 

11. Während im gewöhnlichen leben und bei gottcsdicnstliclicn 
aeten die fransen des klcides oben getragen wurden, wenn ich nicht 
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irre, findet im todtenritus das umgekehrt«; statt : die seite des ge- 
wanth-s, wo sich die fransen liefindeu, wird über die t'üsse «les 
todten gelegt ö07 ). 

12. Vielleicht steckt weiter nichts als die uinkeliruiig des gr- 
wöhnlichen Verhältnisses hinter der heim todtenritus ausdrüeklieli 
erwähnten Vorschrift, dass bei gewissen handlungen (vgl. n° I 1 . d) 
die normale reihcnfolge: die ältesten verwandten zuerst, die jüngsten 
zuletzt, umgekehrt wird : imldhapumltmrain — kanujjuipnruhmram. 
In dieser angelegenheit herrscht aber innerhalb der verschiedenen 
säkbns ein gewisser Widerspruch. 

1 3. In einem punkte stehen der götter- und manenritus sieh 
nicht gegenüber, nl. in beziig auf die himinelsgegend, wo die 
Götter und wo die Väter, die verstorbenen, gedacht werden. Heim 
götteropfer kehrt man das angesieht nach osten, beim todtenritus 
nach süden (prainmikfia/i— dakxinümukhali). Wahrscheinlich aber hat 
man sich einst die region des todes im westen, im abendlande, 
gedacht und ist die Ursache dieser Verschiebung darin zu suchen, 
dass man den Wohnort der Väter nach jener himinelsgegend ver- 
setzte, wo die sonne sich an den kürzesten, den todten geweihten, 
tagen aufhält mt< ). Kinige wollten den Vätern auch die östliche him- 
inelsgegend als Wohnort zuweisen und dachten sie sich im Südosten: 
, .diese ist ja die östliche gegend der Väter, so lehrt man" sagt das 
llaudhävanasutra. 

13*. Über die hedeutung der sub S| liiitgctheilten Unterredung 
kann ich nur meine vermuthung mittheilen , dass der dialog und 
besonders die verneinende antwort der gattiu den zweck hat, 
formell Widerspruch einzulegen gegen «las entgültig«! fortschaffen der 
Überreste lies verstorbenen gatteii; «las dhuvana leitet ja die end- 
gültige beisetzung ein. Vielleicht Hesse sieh eine sitte auf <ler insel 
Timor vergleichen, wo zuweilen mehrere jähre verlaufen müssen, 
« he man die zur begräbnissfeier nötliigen gelder zusammengetragen 
hat. In dieser zeit dürfen sich die weiber kaum von der bahre 
«•titfernen , wenn sie nicht von «len mitgliederu der familie als 
firnide angesehen werch'ii wollen ; wird endlich die kiste zum b«'- 
gräbuiss aufgenommen, so geberden die fraiien sich, indem sie laut 
heulen, als ob sie «li«-s verhindern wollten. (Veth, I let eilainl Timor, 
s. 4H, v. «1. Lith, Nederl. Oost-Imlie, s. 

14. Der zweck «1er ganzen todtenbestattung ist «len vei"storbeiien 
«lie weit des jenseits, die weit der frommen, «las reich des Vama. 
«len hinimel erreichen zu lassen. Kine merkwürdige stelle im (sec.) 
Ifcuidhavanasutra ,;os ') lautet ungefähr so: „der mensch, der geboren 
ist, niuss sicher einmal sterben, dies erkenne man; über einen der 
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geboren ist, soll man sieh nicht freuen, und über einen der stirbt , 
nicht verzagen; (darauf einige verdorbene worte). So betrachten 
denn auch verständige leute einen geburts- und einen todesfnll. für 
jemand, der gel>oren ist, gelten jn zwei obligatorische sacrameute : 
das für den geborenen und das für den verstorbenen: durch das 
erstere gewinnt man diese weit, durch des zweite jene weit. 
Desshalb soll man die mutter, den vater, den lehrer, die gattiu, 
den söhn, den im hause wohnenden schaler, den vatersbruder, den 
inuttcrshrudcr, ein mitglied oder ein nichtniitglied des gotra, dessen 
erbe mau antritt , durch das sacrament der Verbrennung weihen." — 
„Das todten-sacrainent", so sagt das Vaikhänasasütra iiW ) in äiinlichem 
Zusammenhang ausdrücklich, „besteht in der Verbrennung des kür- 
pers: die spende des fehlerlosen kürpers ist dem Agni am genehm- 
sten, durch die spende davon erreicht er die himmelsweit. " Etwas 
weiter: „demjenigen, der das sacrament vollzieht , soll alles gedeihen 
zufallen, das unterlassen aber kommt dem morde eines gelehrten 
brahmanen gleich." 

Dasselbe besagt ein text des Apastaniba (dhs. 11. 23. 10, 11): 
„mit dem (in einem früher citierten versc vorkommenden) worte 
sniasäna ist gemeint das sacrament des menschen am ende der 
verschiedenen religiösen handlangen (die der verstorbene während 
seines lebens verrichtet hatte). Nach dem smasäna (liier allgemein 
für hestnttung gebraucht) wird durch die heilige Überlieferung ein 
unendlicher lohn verheissen, durch das wort svarga K ") angedeu- 
tet." Offenbar deutet auch nach Haradatta's commentar z. d. 
s. — Apastamba mit seiner heiligen Überlieferung (sruti) auf das 
oben (ii" 27) mitgetheilte hin: ,,so mit den opfergeräthen versehen 
geht der opferer stracks zum svarga ein." 

14. Die Verbrennung ist ein (Ii a v is-)opfcr (tlhuti) im 
feuer, darauf bezieht sich ausser der oben sehon citierten sruti: 
„die mannesspeiide ist ihm (dem Agni) am genehmsten" '"'-') , auch 
diese von Haudhävana bewahrte: „die feuer sind ja die erben des 
körpers." Otters wird der auf dem Scheiterhaufen liegende todte 
„im fener geopfert" genannt ,il3 ). Hei dieser spende ist der körper 
die opfergahe, das havis, wie im Haudhävanasiltra deutlich gesagt 
wird (vgl. n° 0). 

I."). Nicht unmöglich ist es, dass das festbinden der daumen 
und zehen (n° 7) mit dieser anschauung etwas zu 1 htm hat, da 
ja auch dem opferthier ein strick um den rechten (beim todten- 
opfer wieder um den linken) Vorderfuss gebunden wird fiM ); eine 
quelle verordnet, wie schon erwähnt wurde, dass ja nur die grosse 
zehe des linken fnsses tüchtig festgebunden werden soll. Mog- 
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licli wäre es indessen, dass in diesem ritns die ans einer früheren 
sie it. überlieferte furelit vor einer Wiederkehr des todten noch nnch- 
wirkt. Hei Völkern, die zu den Indern in keinerlei beziehuug stellen 
wenigstens, findet sieh zuweilen dieselbe sitte: Parkinson berichtet 
von den Hisniarck-Inseln (s. 101), dass hier die beiden dau- 
ni en des leiehnains zusammengebunden werden. Diese letzte angäbe 
verdanke ich Herrn Dr. Steinmetz. 

10. Die idee eines opfers verstärkt auch das auusamsana (•'!!) , 
welches hier so zu sagen die säniidhenT-verse beim havis-opfer 
vertritt. 

17. Agni ist aber nicht so sehr der gott, dem der todte geop- 
fert wird, als der psvehopoinpos, durch dessen vermittelung und 
aus welchem der todte neu geboren werden soll, der den geopfer- 
ten den Vätern zufuhren soll Das teuer darf ihn also nicht 
vernichten, sondern, wie man euphemistisch sagt, nur ..gar machen." 

1 S. Man bietet daher den vernichtenden kniffen des feuers ein 
Substitut" 1 ' 5 ); das eigentliche Substitut ist der bock (n° Ii I ), während 
die kuh, welche den todten ganz bedeckt, die anustarani. ihn 
gegen die gluth des feuers gewissermassen schützen soll. Der bock 
jedoch wird den flammen nicht preisgegeben , vgl. hierüber wei- 
ter unten. 

10. Mit allem, was dem todten auf dein Scheiterhaufen mitge- 
geben wird, soll er im jenseits anlangen, mit seinen opfergeräthen, 
seinem stab (resp. bogen, ochsenstachel). Vermuthlich hat die mit- 
gäbe der opfergeräthe ursprünglich auch einen anderen '/weck ge- 
habt, nl. die beseitigung der gegenstände, die mit dem todten in 
berührung gewesen sind. Iis ist bekannt, dass nach einer mit 
dem lodlen oder dem Todesgott e in Verbindung stehenden spende 
der gebrauchte opferlöft'el hinter die gespendete gäbe her ins teuer 
geworfen wird {prnhirmitnii , ainipruliaraitam , z. b. Ihr. XW1I1. 
II: afrobhtii/init pralmrali i/rna juhoti und öfters; so wird auch im 
Klosseväteropfer immer das meksaua nach den spenden an Sorna 
und Agni hinterdreingeworfen). Nun bezeichnen aber die ritualtexte 
selbst das „schichten der geräthe" {jnHruvai/amun) als ein hinter- 
dreinweifen \tii> tt pm harn iiotii); wenn sie nämlich die wiederverbren- 
nung (vgl. n° 00) erörtern, heisst es-, „die agiiihotrahavani , das 
ziegenfcll u. s. w. soll man nicht Ii i n t er d re i n w e r fe n" : //ättt/- 
prahnn >/nL Mit dieser Vorschrift wird zweifellos auf das pätraca- 
vana zurückgedeutet, wo man die hier erwähnten gegenstände 
um und auf den todten legt, d. Ii. tliatsiehlieh sie hinterdreinwirft. 

20. Weil er also leibhaftig (vgl. note in die weit der 

Frommen kommen wird, werden ihm die nieren der kuh in die 
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bände mitgegeben, nicht als mittel um die hundc des todesgottes 
zu verscheuchen , wie Ohlenberg, Religion des Veda s. Ö77, 
gemeint hat, sondern vielmehr um sie du mit zu besänftigen. In 
derselben absieht, um den Kerberos sanft zu stimme!), gaben die 
(kriechen ihren todten einen honigkuchen mit. 

21. Der todte bedarf auch nicht mehr «ler Vermittlung Agni's 
um den Göttern seine gäbe zuzuführen: desshalb werden ihm 
die zwei milchkluinpen in die bände gelegt, damit er im jenseits 
selber diese den Göttern Mitra und Yaruna darbieten könne, vgl. 
u° äs. 

22. Befremdend erseheint auf den ersten anblick das pflügen und 
besäen des terrains, wo man ein sniasäna, resp. einen fcucraltar 
erbauen will (n° 1) I Agg.), ebenso befremdend wie wenn beim ver- 
brennen des todten die bitte an Agni gerichtet wird: „verbrenn' 
ihn nicht" u. s. w. (n° 80); mau weiss ja doch, dass die ausgesäten 
Saatkörner nicht entkeimen können, es steht ja fest, dass der körper 
durch das feuer verbrannt wird. Die absieht dieser handlungen muss 
dieselbe sein wie die, welche man im auge hat, wenn man, ehe: 
das getödtete opfert hier aufgeschnitten wird, einen grashalm auf die 
stelle der netzhaut legt mit den Worten: „o gras, beschütze ihn" 
und dann <|iicr über den grashalm weg einen schnitt in die haut 
macht, wozu gesagt wird: ,.o messer, verletze ihn nicht ,;,T )." Der 
gedanke dabei ist augenscheinlich dieser gewesen : wenn mau einen 
menschen verbrennt, wenn man ein thier tödtef, wenn man das 
aufkeimen der pflanzen stört, greift mau hemmend in die göttlichen 
Satzungen ein. Indem man nun einerseits die erwähnten spräche 
ausspricht, damit die absieht offenbarend diese störenden handlungen 
nicht vollbringen zu wollen, andererseits die erde pflügt und besät, 
hat man «las gewissen beruhigt und «las bi wusslsein beseitigt sieh 
gegen «Ii«' Satzungen der Götter oder der natnr vergangen zu haben. 
Ob «Ii«* haiallung auch wirklich mit «len gesproeheni-n wort«-ii über- 
einstimmt, kommt weniger in het rächt. Ahnlich steht es mit «ler 
anbietung «h's Substituts, «hs ziegi-nbocks, an Agni: «las thier wir«! 
angeboten, ohschon man ganz sicher w«>iss, «lass es davoneilen 
wir«l. Iii« heisst es also: „achte auf meine Worte, nh-ht auf meine 
thaten." 

WM; ) Für unrh'htig halte ich «lie meiuung. dass der Inder «lieses 
umwandeln mit zukehrung «ler linken seite immer als eine 
art beschimpfuug verri«'hM«\ Am stthluss eines Manen- 
opfers geht man «hin laufe der sonne nach. vgl. Altintl. 
Ahncucult. s. l(is, note 5. 
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W)7 ) vgl. n° 8 und note 71, 72, lt. — Von der ricliti^keit des 
oben gesagten l > i 1 1 ich noch nicht ganz überzeugt; Kaus.su. 
5S. 17: der knabe wird hei der lianiengelning mit einem 
gewand bekleidet, dessen säum, rand (nie), au der oheren 
seite ist : ttftaraxicfi, comm. : uatttra/tirutuktaraxtretta udatpla- 
xetta; daxä und xir sclieineu also ungefähr dasselbe zu be- 
deuten. Nach Saükh. grhs. II. 12. 5 wird den» snataka das 
gesieht, dreimal mit einem neuen kleide umwickelt, indem 
man die dasäs oben bringt {uparixtäd dttxäli krträ). Nach 
Sat. Hr. III. 2. I. ls bindet der diksita ein hörn an die 
daxä seines gewarntes; ott'enbar synonym damit ist die lesart 
der Kaimts: uttaraxici. Die uttarasic findet sicli auch Kaus. 
sü. SS. 27; ob auch in Ilir. XXIX. 3: uttaräb/tUi xi(/b//i/t'? 
(vgl. note 514). Man beachte noch die Umschreibung des 
pratuatp/axetta des Asv. grhs. durch praft/at/ayret/o in Asv. 
grhya|>arisista III, I. |)ass ein kleid mit daxftli normal, 
ohne daxä/i ubnormal ist, lehrt MKh. XII. Kis. :i'A in ver- 
gleichung mit XIII. 104. Stf. 

Kern, geschiedenis van het Boeddhisme, 1, s. 2s2, vgl. (>l- 
denberg, Religion des Veda, s. 547. 

ö09 ) Obschon die mir vorliegende handschrift sehr verdorben ist, 
theile ich diese stelle ganz, mit, auch weil sie von grosser 
Wichtigkeit für die beurthcilung des Vaikhänasa-grhya ist. Ich 
habe vieles ändern müssen um einen sinn zu erlanger.. 
jätaxt/a rai tuatutxi/axi/a dltrnram niarattam iti rijäiütplj jäte 
na prakrxt/nt mite ra na rixtded akaxutäd ä/pttau/ Unit am 
akaxutäd cca tptr/tafi (r) taxmäj jätaui »triam vairani xainpaxtpmti 
xaectaxax taxmäj (?) jätaxt/a rai dratf xamxkärär niab/mfau 
bliarato jäfaxau/xkäro utrtaxainxkäraxirfi rijuät/ttte jätaxantxkä- 
mn'inam lokaiti ab/ti/at/afi mrtttxamxkäreiiäinum tokam taxniäu 
utätaram pit (traut äcär//aut paftilm pu traut xixt/am tttttcräxinam 
pitrrt/ant mätutam xatpttram axatpttraut rä dat/atn upa/ptr/atttto 
daltanaxanjxkareiia xamxkurranti . 

MO) jrj'li.s. \ II. | : jätaxamxkäro mrtaxamxkärax ceti dratt xantxkära» 
tt/atrata/t purreuetuam tokam paretia para tokam jai/a/i mrtaxua 
xaiuxkärah xariram axt/tt da/iattaui itt/ ähnlt ttirdoxaxar'trä/tittir 
at/ttc/t prii/atamä bharati faxipihuttpl xauibhrtuhko decatokam 
iptehati; etwas weiter: nirtaxtpt xamxkärc krle xamxkartuh xar- 
raxttmpatxamrddliil, xt/äd attt/at/al b/truua/uth/äm aräpuuti. 

* !n ) Ich lese mit allen hss. und dem zweimal von (iopfilnVHjvan 
gegebenen eitut : xrar/ptxabdam. 

punixolnitir hif ast/a priipttamcti rijhät/att' , Kamill, pi. su 1. 
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10. s. f., Hir. XXVIII. 1. mit., Vaikh. grhs. VH. 1, vgl. 
note Ö10. 

fils ) z. 1). HS. X. 1«, 5, AS. XVIII. I. 13 (mrvahutom). 

6U ) vgl. die von Schwab, Thieropfer s. sl citierten texte. 

615 ) So erklären sieh die namen pitnnedha und hrahinamcdha : 
es sind Opfer, dureh welche man den todten in die weit 
der Väter, bzw. des Hrahnian (note 357) bringt. 

e,(J ) So schon Ohlenberg, Religion des Veda, s. öS*. 

«»?) Schwab, Thieropfer, n° 70. 
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1. Zu note 57, s. 14. I >ic* angäbe des (iopälavajvan ist nicht 
mit den mir bekannten thatsaelieu in einklaug zu bringen. Vielmehr 
gibt es eine ostliche und eine südliehe thüröti'nung, vgl. Baudll., 
ädhiinasutra kund. 12: (ithfixipitftiipum>strid cm juxte devai/ajmie 
'(/tlraiit Vfi vitiiiffiiüi vu känttim b/tacafi, faxt/a dce dcCtrau kurcauti, 
prävlni cn dakximhn va\ Hiadhyc gärhnpnlgaxyayntaiMM kurra/t/i, 
pitraxtud dvädaxmu cikrauicxv fthavaifitpixya; vgl. auch die unter 
Add. 7 angeführte Haudhävanastclle. Übrigens findet sieh das von 
(iop/citierte nngad ähar° im Apastambasrautasiitra V. 4. 0. 

2. Zu n° 11 b, s. 20, z. ö: „auf dessen gcsiehtsrifnumgcn Stück- 
chen gold niedergelegt sind", vergleiche man die mittheilung (jra- 
bowskv's (Internationales Archiv für Ethnographie, IT, s. 170): 
„Die Davaks von S. O. llorneo legen goldmünzen auf die äugen 
eines todten, damit die serle, wie die Davaks sagen, verschlossene 
äugen bekommt, vom jenseits ihre angehörigen allhicr nicht sehen 
kann und ihnen nicht schaden kann." 

:i. Zu note 250, s. 70. Dass dairc knrmaiii das rechte bein über 
das linke gelegt wird, beweist u. a. Kails, sü. Ts. 7, wo es von 
der jungvenniihlten frau heisst : tl<ikxi/ioff//rniu upnxf/ititii k/irofi 
(Weher ubersetzt unrichtig: „sie öllnel ihren sehooss von links nach 
rechts"). 

4. Zu n° s. sJ. Wie bei den ludern, so bei den Davaks. 
Hier sind die hinterbliebenen drei oder sieben tag«* lang pali, d Ii. 
„unrein". Die niiehsteii angehörigen des verstorbenen jedoch 
sind so lang«; pali bis sie das tiwah oder todtenfest 
(welches ungefähr mit dem smasänakarana der Inder übereinstimmt) 
gehalten, d. h. sich ihrer Verpflichtung die seele des verstorl)cnen 
für immer nach der seelenstadt zu leiten, entledigt haben ((iral>owsky 
im Tntern. Aich, für Kthn. IT, s. I s^). 

5. Zu n° 12 (note .*20): „die teuer würden nl. ihren saeraleu 
chanicter einbiissen." Dass dem so ist, wird dadurch bestätigt, dass, 
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wenn ein ahitägni mit seinen feuern sein dorf oder land verlässt, 
er und seine gattin , jedesmal wenn sie eine durl'marknng oder 
einen fluss passiren, das feuer anfassen sollen: „sonst wurde es 
seinen saeralen character einbüssen'' (Hir. Kalpasutra XXIX. 1 1, init .). 

ü. Zu n° 07, s. 124: „so mögen diese (verwandten) hervor- 
brechen." Zum richtigen verständniss des Spruches erinnere ich an 
die figürliche bedeutung von uilbhinaiti , „obenauf kommen , besie- 
gen," und an audbhidya , „sieghaftigkeit". 

7. Zu note MM*, s. 1 31. Dass sambhära auch in der von mir 
vennutheten bedeutung sikatä gebraucht wird , habe ich inzwischen 
bestätigt gefunden, vgl. Haudh. ädhänasutra : athmtum ugnhn säte 
xamttpyu dakx'uiufa jraJayanta äxntc ; * tltaitnuy fu/Hgäi/alanäjii nnkrt- 
p'uidenn parilcpayaty ; atha trtiymn ttaiHhliäräiiäm ndäya gürfiapatyn- 
xytiyalane uirapati; . . . nf/infixixtrmaiij ssamhlirträiiriiM ard/iän ädftya 
dakxiHndvfn'nptuthdirtytuivrihm'yapM'anaxyriyataHe ii'wapal't. In diesem 
falle gebraucht Apastamba das wort sikatä (srs. V. 1). t: xikntnnnni 
ardhatn dmid/uun lüb/iajya), vgl. auch Mahägnisarvasva in den l'itr- 
medhasutratexten (Abb. der Deutschen Morgenl. (ies. X. 3), s. 2.'3. 
Eigentlich sind unter xamb/tärök in diesem sinne die sieben oder 
fünf pörtliiviili MiHhliürfth zu verstehen, welche z. b. von Apastamba 
srs. V. I. 7 ; 2. I aufgezählt werden (xikafäfi, F/xä/i , fiklnikahxnm, 
cafinikfirfipä , nodal; , mräliavihalah , sarkardli , vgl. Maitr. Saudi. 
1.0. 3). 

8. Zu note 521)*, s. 1 11. Zu vergleichen ist auch Sat. Hr. XIII. 
■S. 1. 1!), 20: /mriix/iDtö/rdti) Sc cra kitrgät, tatlnlpataxiiin araktixain 
na knrofi. Wenn er also (Ins smnsana höher als bis zum knie oder 
grösser als manncsliiuge machte, würde es zu befürchten sein, dass 
die seele des soeben verstorbenen bald einem der hinterblicl>enen 
das leben nehmen und dieser neben ihr im smasäna noch rauin 
finden würde. Dass die hier gegebene erklärung die richtige ist, 
beweist der analoge glauben der Davaks von S. (>. Horneo: „der 
sarg wird nieist sehr enge gearbeitet, so dass die leiche seitlich 
förmlich hineingedrängt werden niuss. Dies geschieht , nach l üinann, 
desshalb, weil man fürchtet, es würde sehr bald wieder 
jemand der familie sterben, wenn der sarg zu gross 
wäre" ((irabowskv im Intern. Archiv für Kthnogr. II, s. 1 SO). 
Da nun ein bis zur kniehohe geschichtetes smasäna, wenn darein 
die gebe ine eingeschlossen werden, doch noch immer räum für 
einen zweiten bieten würde, erweist sich, meine ich, das im Sata- 
pn t ha überlieferte verbot als „survival" aus jener zeit, als das sma- 
säna einem andern zweck diente als in historischer zeit: dem 
zweck nämlich, die u n v e r b ra n n t e leiche aufzunehmen: 

\:\* 
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die gestillt und die m nasse des sniasäna Jessen ja vortretflieh 
für einen sarg: die länge soll nicht grösser als die eines niannes 
sein, die höhe nicht mehr als ein janu betragen, die vordere 
(östliche, kopf-)scitc soll ungefähr andcrthnlbinal so breit als die 
hintere (westliehe, fuss-)seite, und die beiden längescitcn sollen gleich 
lang sein. Überdies ist «las sniasäna an der östlichen seite (der 
kopfseite) etwas höher als an der westlichen (der fusssei te). Oben 
(s. 1 ineinen wir schon eine spur entdeckt zu haben, die gleich- 
falls darauf hindeutet, dass in vorv edisehcr, d. h. in vorhis- 
torischer zeit, die leiche vergraben wurde. 



('ORR KIEN DA. 

S. IV, z. 19 und s. 03, z. 21 1. „aussprudle" und ..der Ausspruch". 

s. IX, z. 1 5 1.: „des pravogäbdhi." 

s. 9, z. 14 1.: „whieh is. . . " 

s. 35 , z. 19 1.: tesän statt Hexan. 

s. 47, z. 241.: „hat" statt „had". 

s. 02 , z. 1 s ). : uposanain. 

s. 00, z. \ 1. : eri//f///ole/f/. 

s. 00, L. 7 1.: rtumuklühlnh . 

s. 1 1 7 , z. 12 1.: knie statt knie. 

s. 1 18, z. 30 1.: miena/iam. 

s. I 2 1 , z. 7 1.: ikiiu/ayn. 
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Die gross gedruckten zahlen verweisen auf die paragraphen , 
die kleinen auf die nuten. X bedeutet „naehtrag"; E: „einleitung" ; 
A: „addenda". 

I. Sanskrit-indcx. 



arjtt ixt Hl (Iii Run Dt \ 5 . 




ft fühlt! n ti in • ""'^ 

■ « r * * fr / 1 1 ft f r fft w j . 


ai/iii/iofrax/idfi 2 7 . 




ai'ixraiidäri '" U 


ny Ii tun im *. 




///■/Vi-' 40T . 
• 


fujharud ib. 




ntiitititiiiii- 4. 


„ja- 233» 




dmik-Hä \) . 


ujuj/riiiii- 2:,r,ft . 




lii/uxHiän (ai/iii/i) 1 . 


«/V/*w (m; h ny (i Ii) 1. 




uro /in /nun a,;7 . 


ajiiiam 5,;{ . 




äxaxaiiam -'. 


atirtlieiia A \ 




/7tfffA<// ns . 


adliaraloma N. III , 7. 


iifaxinia- S3M . 


ad/to/iirifin- 10 °. 




/V/^7//7 27, ,! ' s . 


(tni tili um II. 




nhpaliaraiiam - >0! '. 


anupaliatam 11. 




//*//,/ 


amipraliaraiiam N. III, 


IV). 


// ff apa h >//o '//!/ i/i H 1 ,; . 


aiit/foma 4,!4 . 




uffaialtimn N. III, 7. 


anuiamxanam 3 1-, a. 




itffainxic r ' 14 , < ;(l7 . 


tuiiixf arani 11, e. 




ufprckxi) - 3 -, 


ant'ii/ti'iri/axt/ifili 2 7 . 




fifti'xfni/iii/i ' uu> . 


apacanfam 




tnfiK/ifawm 7 ~. 


apmyäh 408 ; ( .M ». f. 




wc/ / r / // ad ii xn m ' " . 


aprakralliai/au ,T -, y7 ~. 




uddlia faule 1 


fijjitici/iicfi//tm lali 1 1 3 . 




iijiaxildaitn/a/i ( kureti/ij - 0, \ 


inj ii iink • vsl . 




iipärafiarniiti/a/i (kiiira/i) 


itcahlirihu' — mifi/ii- I* 


:. vii. 


ii ptixfiiitim 30. 


aniroliatiam Mi . 




ufaparäjt 0: " ! '. 


acäv'inapäii i/i ' . 




mmalf: ,:tl . 
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iiL'nL'tt >m In m 1 »"» 
tnffntiptltfllff 


jj// //•//- 

JJUIVIl' . 




nhsiil litt tiiiuri Ii'» 
l hflUUfllll Itft 


Uli 1 Piini u/1 im in > 

y/r f f / lllstlipi Uli III 1*1 # . 




II l'si i 1**1 Ii t\ 

f'AfllAltXflH M. 


»1/7 /W 




Ulli II h II 

9 


Uli 1 Ii fl tu ii llll Ii 
1)11 1 IIIIUI ll'/ll II 




oj/i (lim 'i jcciioii; 


lllliulvtl- *»*^ 

pü iiitrti- 




/vi Uli lsiit/1 II 1 fl Iii t Iii IUI Ii 

n II Uli 1 fllsfltl l H IJ'lll li/lllt 


piiiTff f/iylr 57 ; A. 


1. 


L'ilrri<*nv>i 
n l n ll<yii*yii 


prtijTfflffifii 175 . 




/•///// l :i (54 


pmlilnmn 43: '. 




h l Hl 


/>/•«//>///!? 




L*-Ir.£,iim,il. '><'•'. ♦><"»•** 

Ai i/o wuieu fi ; 


prftli/iitjdnHoifi 4,{ . 






pritliftn-ftroliiuiiini ' ( ' 7 . 


lll/Jflf/llfllil/if '''\ 


/ fitpiftiHif/tntfiiti 




. " .. _ „ 44 

laraxi/arit/ü- . 


prttt/fittti los . 




Virilit! hu * M . 


prtixitvt/fini M '\ 




tiiiiiiiii tnii ; 


prtit/f/rirfim N. 


III, 7. 


liiritid-ti- '* >0,! 

(Ml f «ff fl II • 


hrnffidfftiiittiif 4;>. 




flffn Xfffti (Jf t( ff/K . 


brfthfiittiiti'tllitilt 52. 




///# /'Mi *i /t //// IV/- \ .\ 


hlulrttiidfixiiiiHiit- 1; 


• 


(IflXII 0? , , , 


l)/nilupii)dft/i l2 '\ 




/-/»'/// /o/i/ 1 7 7 

flltllt IJfOfl 


liltlilflnl 




ll 1 ü 1 /l II II III fl Ii II III 4^1 
(l(J%l fltpi IIIIIIIII III 


iiiitrkltti- !M . 




t/i'ott t*sirsi- T • ~ 1 — 
fit tfllt III ff 1 , 


iiirlfti)ii'tln)lritiii 1 1 . 




lll't tlt/ll/ftllflfl) \h, 




(littpmuni 


riiiikftcu- :,:,iS . 




fl Ii um im in l'"'~- Sil flinr 
hihi i nun in , 11 ' "J--,-,- 


rif/ft/ptri II, c; y,{ 




miii ii ii 1 1 Mi* Ii ri/l/t ii ii iii '\ ^ ■ 

Ittttf HU 1)1 m II • Ulf 1 IUI III ») , 


ritjttpiifra/f 2Hii . 
/oMltfrililf 7:1 flgg. 




itflH XI nU 




il 1 tl Ii II II fl Iii 
)f 1 fl 11 11 lllllll 


Villi 1,^111' 




Iii i i ii ii' i i , 


iftrtii/ftli/ti/t - ,,,J . 




iii In In Iii Ii' '» 77 
11 1 III 1 1 III 1 H 


tiiiftipiiidfl/i 




l'ix.1 Im Ii 1T<» 

ptlfi.si Hflli 


ric/tiiinti//ni/i ■ S {n . 




Ii Iii In Ii 17'» 

p(l f 1 II IUI II 


ridlitffflf/iti/i 




jt'tl llnUtHII llf ' '. 


ndlirlilmln- l M . 




Itlt l'fl IJII'*I /ll II- 4 l 
IJfffftlllLnffrtll 


r i in 1 1 ii ui s <>. 




"M 
JJftritl'lt " 


cis)ittxiiiitfiit(j 1. 




i i I ä" t i J * i f.* s t 1* l ii / i \* 1 \ 


rilniipt>ä 




77 


rr-yintra- '2 7 ; 




/iftri// mif tiit ,l4 ; 


redriti/tiitt 




/Hiriil/ii- * 4H . 


.1(1'! 




pari Hilf tinf 


mrkitrnli 40s : DI) > 


; . r. 


/jttri-v-ilft/i \H) s. I". 


sfirupitidfi/i 




pitrixii'e 


•""ft/Ht/ttitfibri'f/fintitftiiii i . 
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Xftftiia/htiiifah x *. 
tfwtik «I ffe 412 . 
Hfl/fK/räma- 3. 
Mike 3fiS) . 
.vVro///// 42r \ 
hmzä/mm 14, 7:2. 
xritfapurmiifiiu 44 . 
Hfinhalpali i\. 

XfltlCfll/fllHDH 53 Agg. 

mmbharäh 4! > 4 *; &4T ; A. 7. 
Miparnpü 113 . 



moyarajjuh 4 - ,J . 
mi'tfotlara- 250 ; 5Wa . 
wnnniiyyripidhriuaM 2(m . 

Hädlmkapiudah 12 \ 
xUjvntali 1 ir \ 
*i- «"'. 
xetiuviinan- 49 . 
liariryajTriyrinwnpnnaM 51). 
//g>/// (ausruf) 5ia . 
///w///y> »«». 
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Aiiugrnlükiisütra 19 — 23 passiiu. 

Äpastamba (Iiis. II. |s. \ \. 

„ pitrm. sutm |>assim. 

Asviilayaua grli vapaiis. III. 3 22 4 . 

grhyasütra IV. 4. 2 2:{0 . 

* IV. 6. 4 4 ™. 

smutasütra VI. 10. 1 •««. 

Atliarvasmnhitä VIII. 1. 19 

XI. 2. II »««* 

XII. 2. 34 417 . 

XVIII. 2. 3 

XVI11. 2. 3s ™ 4 . 

lUmlhäyana pitrm. sutm passiin. 

sulbasiitra : ' 22 . 

niiänulväja grliyasütra 1. 9 **. 

pitrm. sütra passim. 

llininyakcsin grhyasütra I. 19. 7 m *. 

pitrm. sütra imssini. 

kätliakagrliyasütm 40 42: \ 

katyäyana srautasütra XXI. 1. 0 4,;4 *. 

« >> v * • • 

XXV. S. (i 311.. 400 

Kausikasutni 27. 3 

71. 19 44 '. 

7s. 7 V.3. 

so. 12 >••*«* 

S 1 . 2 S IM. 

M. 34 flgg 244 

S2. 32 rigg 
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Kauäikasütra 83. 4 493 . 

83. 17 13( *. 

8,4. » *'» 

S5. 10 52« 

85. 25 ™ 3 . 

SC. 2 5M . 

80. 22 44i . 

Manavagrhvasutra I. 4 ,7 . 

II. 1 42 \ 

Pänwkunigrlivjisatrn III. 10. 3s ™ 2 

Rksimhitä X. 10. 4 23r '*. 

X. 10. 13 3K ». 

X. IG. 14 ««». 

X. 18. 8 177 . 

X. 18. 0 wi. 

X. 155. 5 4 ™. 

Sänkhäyana smutasütra IV. 14. 20 2,3 

Satapatliabrähinana 11. 3. 1. 0 33fi . 

XII. 5. 1. 1 319 . 



XII. 5. 2. 1 21 . 

XIII. 4. 12. 11 411 . 

XIII. 8. 1. 2 Agg 4 * 2 . 

TaittirTva-äramaka VI. 1. 24 237 . 

VI. 3. 11 27 *. 

VI. 7. 7 

Vaiklianasigrhva.sütra V passiin. 

Vaitana.sQtiii XI. 5 m . 

Vasistlmclhannasästra IV. 12 :wh. an« 
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Agni psvehopompos X. III, 
agnihotra eines sterbenden ;L 

- - in der fremde gestorbenen 1 1 . 
alte, das — dem tode geweiht 7_L OS^ N. HL IL 
antieipition der opfer i 
npümärga-pflanze ö_£L 
asehe, die — zusammengeknetet ü 

die — zu einer mensehliehen tigur gestaltet ~±L 
Äsumrathva (n. pr.) (ül s. f. 
auguria 21^ M 

ausmessen des für die beisetzung bestimmten terrains 7(5^ UU. 
avakä-pflanze JÜi IV, ö_7, (ij^ | 1 a. 
I)eerdigung t'J, 50, \. I, s, I (iii. 
beiiieheln SO Agg., SV, 1ÜL 

beisetzung oS^ £2 Hgg. 

eines äliitägni's (agnieit's) Ii Agg. 
berühren einer grünen pflanze Ül s. f. 
— eines steines M7 
von gerste 
besäen der verbrennungsstätte 5JL 

- der smassliiHstätte OJ^ N. I f T . ü 
blanrother faden Mi ( :t77 ), <I0, 
blei zum auslöselien des feiiers ü_L 
brnhmamedha ö2j l)edeutung des Wortes 3f ' 7 , HlT \ 
butter, gesprenkelte - ILL 

daumen und zehen, fesseln der - - 7^ N. LLL UL 

losmaelien der - Ii), 
eierpflan/.e {brlmli) älL 
eiugeweide, herausnehmen der - L 
enlscliollen 7 •") , 07. 
teuer, anlegen des neuen leuer.s üi . 

berühren von - 

die zu gebrauehenden — LL 

entfernung des alten feuers ü_L 



INDICES. 



feiler, hervortretenlassen des feuers ML 

Stellung der — um den Scheiterhaufen 1*. 

umwandeln des feuers lüL 

Wiederherstellung des verlorenen feuers Ii. 
feuerbrand 11. 

fransen des todtenkleides s_, N. III. i_L 
t'usst ritte , auswischen der — (LL 
gaben, die zehn — iL 

gaben für das Seelenheil eines sterbenden iL 
(langes wasser, trinken von - — iL 
gattin, die — legt sich zum todten 2JL 

die — sammelt die knochen ein ilL 

gerade, das — den (Jöttern geheiligt N. III. iL 
gerste, ausstreuen von — Ü>L 

als speise empfohlen 21! , h2. 
goldstückchen auf die gcsielitsöli'nungen zu legen 20, A. 2- 
haare und nägel in den boden zu vergniben 21L 
herüberbringen eines anderswo verstorbenen 12 
Kausitaki ÜD s. f. 
kleid, todten- >L 
klösse, die sechs — UL 

während der trauerzeit ÜiL 

knochen, sammeln der — Ül Agg. 

die — symbolisch zum meere geführt i^L 
kopfkissen Iii ( 4 - 4 ). 

krähen seelen verkörpernd , als boten Yama's 

linke, das - den Vätern geheiligt N. III iL 

lohn '2jl TL HL s. f. 

uiarkmig des dorfes 12, A. iL 

medium 47 -. 

musikiiistrumente n_L 

Xaidägha (monatname) liL 

netzlniit, auf das gesieht des todten gelegt 2 V 

geo|>fcrt ^2. 
niereu in die bände des todten gelegt 2*, 
nördlich gehen CL 
opfergeräthe, aufzählung der — 2_L 

die — begleiten den verst. ins jenseits 2_L 

die zehn elfteren, die zehn späteren 
opferschnur, tragen der - X. III. L 
paläsablätter III. 
pflüg, pHügen tM_, üi. 

/ 



190 



IN PICKS. 



rnjagavT, freilassen der — ~ 1 , liL 

schlachten der - HL 

um den todten gelegt ä£L 

/.erlegen der HL 
mnch, einathmen von — 
raumfüller (ziegel) 10s, Iii, 
rechte, das den (iöttern geweiht N. III. :L 
reliqnienschrein 5>\ s. f. 
rührtrank ÜiL 
salben der äugen 1LL 
saudadohasa-cerenioniell 112. 
sautnlnmni-feier LLL 
schaufei HL 
scheelen (>:2. 

Scheiterhaufen, richtung des — 1JV, 
schifflein, hetreten eines — lüL 
schmücken des todten L 
sonne, hinschauen nach der — &L 
stein, hinlegen eines steines (HL 

betreten Ii* (*»*), äü ( :,7T *). 

sterben, zeit des Sterbens 2l. 

stier, berühren eines röthlichen stieres (LL 

Sträuche als surrogat J_iL 

ström, übersetzen eines stronies (LL 

svayauciti 1 07. 

siiden, der — den Vätern geheiligt N. III. UL 
siihnung ILL 
sann 3s, (LL 
sänti (LI Agg. 

sniasäna, gestalt des - — >LL 

— niaassc des — ■ ss, A. s, 
smasänaciti S_L 
sraddha, neu- liil s. f. 

die sechzehn --- LI s. f. 

tanz während des dhuvana S_L 

tänzerinnen sL 

termin für das saücayaiia üL 

— die beisetzung LL 

traikakutsalbc (LL 

t linier- (unreiuheits)periode liii ( :, °-). 
unigicsscu des Scheiterhaufens 21^ Üi 
umsiiigen des Scheiterhaufens ILL e, Hl f. 
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ungarc, das — dem tode geheiligt 
ungerade, das - den Vätern geheiligt N. III. iL 
Unterredung der wittwe mit einein sudra s_K X. LLL \K 
vaitarani iL 

varana-holz 02^ 03, TiL 21 O, LUL 
vedatexte, herzusagende — _L ö_ 
verbot auf dem l>ctte zu sterben iL 
geräuseh zu maelien -M s. f. 
hinzublicken 1 OS. 
umzublicken 30^ jIL 
zu trauern SIL L b. 
Verbrennung eines ähitägni 1 Agg. 
einer frau J>L 
eines junglings *is 
einer schwangeren frau "> 1 . 
veuisa ÜLL (LL 

verwandten, rcihonfolge der — Ii d , 08^ N. III. LL 

wassersjx'iiden 3JL 

wegwerfen des astes 1 0 , Ol , SIL 

der zum salben gebrauchten gräser (LL 

wiederverbrennung 42 . Ü1L 
Yanm, opfer an — K. VI. 

- spende an — (L 
Yamalied 13. 3_L a, ÜjL 
Yäv ävara iL 

zange, hölzerne zum sancayana gebraucht älL 
Zeitpunkt der todtenopfer si ( 503 ). 
zerbrechen der äsandl ÜL 
des topfes LiL 
— des aschenkrugs 10-'). 

der wasserkrüge I 13, 2U, vgl. Li s. ü 
zerstampfen der knochen (ilL 
ziegel lü. 

Ziegenbock als Substitut 31^ N. III. LS und 2i s. f. 

als speise empfohlen Iii, 
ziegenfell L Ver- 
richtung des feiles N. III. IL 
zuckerbinsc (iL 

zweck der bestattung N. III. LL 
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sniti'. 

KlNI.KITUMi. 

Die quellen III. 

Die vertheilung XII. 

Übersicht I . 

ToPTKN- liNI) »KSTATTi;N(!.S<iKUKA(?rilK 5. 

N A('UTKA<!K. 

I. Zum ältesten rilus Hl:J. 

II. Die pmxis mich den epischen gedichtrii Kis. 

III. Zur erklürung des ritus 171. 

Addknda ISO. 

Indick.s. 

1. Sanskrit-I \ I ^.'i. 

II. Stclleiivem-ichniss ISO. 

III. Sachregister INS. 
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